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Vorwort. 


Es mag auffallen, daß dies Geſchichtswerk (das, vor etwas 
mehr als Jahresfriſt beendigt, im elften und zwölften 
Bande der „Gegenwart“ zum erſten mal ſeinem weſent— 
lichen Inhalt nach erſchien) in einem zweiten, neu durch— 
geſehenen Abdruck veröffentlicht wird, ohne den Ausgang 
der jetzt beginnenden neuen Reihe, von Gonferenzen < ab- 
zuwarten. 

Ein ſolches Verfahren würde weder rathſam noch aud) 
nur zu rechtfertigen fein, wenn von diefen Conferenzen 
mit irgendeinem Grad von Wahrfcheinlichkeit ein Ab- 
ſchluß der unerledigten Kragen, eine Befeitigung der neu 
und peinlich fih kundgebenden Misitände zu erwarten 
wäre. 

Wenn der Verfaſſer auch nicht den allergeringſten 
Grund findet für eine ſolche Vorausſetzung, ſo iſt es in 
der That nicht deshalb, weil bisjetzt ſchon ſo lange Zeit 
verſtrichen iſt, ohne daß die aufgeſchobenen Punkte zur 
Erledigung, oder auch nur die vereinbarten alle zur Aus— 
führung gekommen. Wer in der Geſchichte der Staats— 
verhandlungen früherer Zeit nicht ganz fremd iſt, den 
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gemahnt es, Daß man beim Abſchluß des Weftfälifchen 
Friedens den unfchuldigen Gedanken gehabt, in acht Wo— 
chen folle Alles ausgeführt fein. Zwei Erecutionsreceffe 
(1649 und 1650) waren dem Frieden nachgefendet,” und 
doch, wie Vieles blieb noch zu thun übrig! Einer der 
bedenflichften Streitpunkte, die Jülich-Kleveſche Sache, 
ward erſt 1666, und dann fo wenig genügend geordnet, 
daß 1742 ein neuer Vergleich erfoderlih ward. Sa, 
im Jahre 1795 hatte Pütter noch den Verdruß, fehreiben 
zu müfjen: „Diele find bis auf den heutigen Tag noch 
nicht reftituirt.” in Hauptaugenmerf der utrechter 
Verbündeten, die Aufrichtung eines Bollwerfs unter 
Deſtreichs Obhut gegen Frankreich, ward erft vier Sahre 
nach dem dritten Barrierevertrag, im Jahre 1719, durch) 
Auslieferung der betreffenden Pläbe an den Kaifer, in 
die Wirklichkeit eingeführt. Mehr ala zwanzig Verträge 
waren erfoderlich, um den Vollzug der Wiener Congreß- 
acte zu fichern, und aufmerkſame Zeitungslefer (fofern es 
deren noch heute gibt) werden bemerkt haben, daß eine 
der Elariten Beftimmungen der Congreßacte, über Die 
Rückgabe des 1805 von Frankreich weggenommenen 
Dappenthals an die Schweiz, eben jebt (43 Jahre nach 
den Verträgen) „einer nahen und befriedigenden Er- 
ledigung entgegenfieht”. 

Die bisherige Berfehleppung allein kommt, ſolchen 
Vorgängen gegenüber, gar nicht in Betradt. Stutzig 
fönnten aber auch die Hoffnungsreichen werden, wenn fie 
nicht leugnen fünmen, daß die ganze Verwickelung von 


Vorwort. vu 


neuem zu beginnen fcheint. Wiederum fteht im Vorder— 
grund das ruhelofe Zreiben auf und an den „ſchwarzen 
Bergen”. Was Tacitus von den Lungobarden fagte, 
das möchte man auf die Montenegriner anwenden: „Was 
ihnen Bedeutung gibt, ift ihre geringe Zahl.” Wer die 
Dinge oberflählich anfieht, wird hinzufügen: um die Si- 
tuation wiederherzuftellen, fehlt nichts, ald daß wieder 
ein Imam raffelt mit den Schlüffeln der Heiligen - Örab- 
Kapelle, um welche, zur Erbauung der Mufelmanen, 
- Griechen und Lateiner fich zanken. 

Nun, die Situation wird fich ſchwerlich in den Einzel: 
heiten wiederholen. Aber, da die Urfachen des Uebels 
noch alle, ohne Ausnahme, vorhanden find, wie könnt’ es 
ausbleiben, daß auch auf einem Punfte nad) dem andern 
die Symptome wiederum zum Vorſchein Fommen? 

Was in den Donaufürſtenthümern und in Montene- 
gro die Gemüther erfüllt, dazu die Wirren und die hef- 
tigen Ausbrüche felbit in den dazwifchenliegenden Pro- 
vinzen, was ift es anders als ein Heichen, daß die 
Pforte die Mittel nicht gefucht oder nicht gefunden hat, 
den Anfprühen der mnichtmufelmanifchen Bevölkerung 
gerecht zu werden, daß, fofern es um Beruhigung fid 
handelt, der Hat-i-Huma ium ein todter Buchftabe ges 
blieben? Und wenn auf der einen Seite Rußland an- 
geklagt wird, durch feine Sendlinge neuerdings überall 
den Boden aufzumühlen (ald ob es deſſen bevürfte!), 
während man auf der andern Seite Oeſtreich vorwirft, 
es ſuche für fih allein (alfo gegen die Verabredung) die 
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Verhaͤltniſſe zu ordnen, ſo wird jeder Unbefangene darin 
die Verewigung der Interventionen erkennen. 

Der Berfaffer würde glauben müſſen, ganz vergebens 
gefchrieben zu haben, hätte nicht aus den in feinem 
Buche verzeichneten Thatfachen der Lefer die Ueberzeugung 
entnommen, daß das Syſtem des Parifer Friedens, weit 
entfernt, irgendeine Krankheitsurfache zu befeitigen, viel- 
mehr nur die vielleicht bei jeglicher Heilart unabwend- 
bare Krife, oder, fagen wir, die Erfüllung der Gefchice, 
befchleunigt hat. | 


Hamburg, 29. Mai 1858. 


€. F. Wurm. 
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Erstes Bud. 
- Die orientalifche Frage in ihren Anfängen. 


1. Sinn und Bedeutung der vrientalifchen Frage. 


WIN man vom Gefichtöpunfte der praftifchen Staatsfunft aus 
die orientalifche Frage auf ihren einfachften Ausdruck zusüdführen, 
fo ift e8 die Frage‘ nad) der Möglichkeit und den Mitteln, Dies 
jenigen Störungen abzuwenden, von welchen das europäifche Gleich: 
gewicht infolge der Schwäche der Hohen Pforte und der Madıt 
Nuplands bedroht ericheint. 

Fragt man, feit welcher Zeit in biefem Sinne von einer 
orientalifchen Frage die Rede fein Eönne, jo wird nicht wohl eine 
frühere Epoche anzugeben fein als die des Friedens von Kutſchuk⸗ 
Kainardſchi (1774). Vergebens würde man verfuchen, die Zeit 
genau zu beftimmen, in welcher Europa aufgehört hat, die Türe 
fen zu fürchten. Wir wenigftens wüßten nicht nachzumelfen, wann 
zum leßten male im Süden Deutfchlands oder auch nur im Nor: 
den die Türkenglode geläutet worden, bei deren Schall auf dem 
Selbe weit und breit unfere Väter die Müben abzunehmen und 
ein Baterunfer zu beten gewohnt waren. Die zweite Belagerung 
Wiens (1683) hat wol nicht fo weithin wie Die erfte (1529) den 
Schreden des türfifchen Namens getragen; es fteht dahin, wie 
tiefen Eindrud es auf die Generalftaaten gemacht haben mag, ale 
der Kaiſer ihnen vorftellen ließ, von Konftantinopel bis Amfterdam 
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feien nur 420 Stunden, der größte und befchwerlichite Theil des 
Weges fei von den Türfen, wenn fie einmal vor Wien ftänden, 
bereits zurüdfgelegt. Aber in Deutfchland war die Beftürzung doch 
groß. Die Siege des Prinzen Eugen fonnten dad Bewußtſein 
völliger Sicherheit noch nicht befeftigen, weil fobald nachher im 
Belgrader Frieden die errungenen Vortheile muthwillig wieder hin- 
gegeben wurden. Auch handelt es fich nicht allein darum, wann 
man aufgehört vor den Türfen zu zittern, fondern wann man 
angefangen hat, für fie zu zittern. “Der innere Verfall des Os⸗ 
manifchen Reichs, ob man ihn als früher oder fpäter eingetreten, 
als unbeilbar oder als abwendbar Durch Reformen betrachten mag, 
ift auch nicht maßgebend. Die orientalifche Brage beginnt mit 
dem Augenblid, wo die Schwäche der Türkei der anfchwellenden 
Macht Rußlands gegenüber anfchaulic wird, und darin liegt es, 
daß gerade der Friede von Kainardihi Epoche macht. 

Es muß gleich bier an der Schwelle bemerkt werden, daß von 
zwei verfchiedenen Seiten her bis auf diefen Tag das Vorhanden- 
fein einer orientalifchen Frage in dem oben bezeichneten Sinne 
geradezu verneint und: fomit jede Erörterung derfelben für müßig 
erklärt wird: von Cobden nämlich und der Manchefterfchule von 
der einen, und von der andern Seite von Urqubart und 
feinen nicht eben zahlreichen, aber um fo unbebingter ihm er- 
gebenen Anhängern. 

Es find jebt 20 Jahre, feit Richard Cobden, unter der be- 
- fcheidenen Benennung eines Fabrifanten in Manchefter, mit feiner 
erften Schrift auftrat. *) Sie war ausdrücklich und entfchieven 
der Bewegung entgegengefegt, welche, durch Urquhart ange- 
regt, der geſammten engliihen Preſſe fich in einem für Rußland 
fehr feindfeligen Sinn bemächtigt hatte. Daß feine Sympathien 
nicht auf der Seite des xuffifchen Despotismus fich finden wür- 
den, das mochte man dem Ungenannten aus Manchefter aufs 
Wort glauben; in der That, er machte Fein Geheimniß daraus, 
daß die einfache, republifanifhe Ordnung der Vereinigten Frei- 


*) „Russia... By a Manchester Manufacturer (Edinburg 1836). 
Eine Antwort, wie es fcheint, aus polnifcher Feder, Tief gleichfalls durch viele 
Auflagen: ‚Russia: in answer to a Manchester Manufacturer“ (Lon⸗ 
bon 1836). 
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ftaaten Nordamerilas feinem perfönlichen Geſchmack am eheften 
entjprechen würde, Aber er findet, daß Rußland in dem Stufen- 
gange der Gefittung, in Gefegen und Einrichtungen, unendlich 
viel höher fteht als die Türkei; würde die ruſſiſche Herrichaft von 
Petersburg an die Ufer des Bosporus verpflanzt, fo würde an 
dieſem Geſtade eine glänzende europäifche Stadt ſich erheben, 
Künfte und Wiffenfchaft würden blühen, das Chriftenthum feine 
fittigende und erhebende Macht üben. Daß England bei dem 
Tauſch nur gewinnen Eönnte, ift ihm eine ausgemachte Sadje; 
England Fann in allen Fällen nur gewinnen bei jedem Fortfchritt 
der Givilifation; feine Ausfuhr nach der Türfei, wenn die Türkel 
ruffifch wäre, würde in großem Maße zunehmen. Daraus folgert 
er indeflen nicht etwa, daß England die Eroberung Konftantinoe 
pels durch die Ruffen zu befördern habe; nein, er verlangt nur, 
daß England dem Streit fidh fernhalte, ſich nicht einmiſche. Ge⸗ 
legentlich erfahren wir, daß er jene Eroberung nicht als ein in 
naher Zukunft zu gewaͤrtigendes oder leicht zu bewerkſtelligendes 
Ereigniß betrachtet. Aber nicht darauf beruht ſeine Warnung vor 
Englands Einmiſchung, ſondern auf der Ueberzeugung, daß es 
mit dem europäiſchen Gleichgewicht nichts iſt, daß ein ſolches nie⸗ 
mals exiſtirt hat, niemals erreicht werden kann, und dag (darin 
wird man ihm Recht geben) England, das durch Lift und Gewalt 
fo Vieles an ſich geriſſen, am wenigften berufen fein kann, das 
Gleichgewicht zu predigen und Uebergriffe verbieten zu wollen. 
Man fieht, Cobden's Standpunft (den man noch vor zehn 
Jahren den radicalen genannt haben würde) unterfcheidet fid nicht 
in der befondern Anwendung, wohl aber in dem allgemeinen Grund: 
ja von dem der Führer der einftigen großen Whigpartei. An 
einem und demjelben Abende (29. März 1791) rühmte For, Ruß⸗ 
fand ſei durch England in feinen Entwürfen gegen die Türfet be⸗ 
fördert und unterftüßt worden; verficherte ferner For, es würde 
- Wahnfinn fein, wollte man lebhafte Eiferfucht gegen Rußlands 
wachfende Macht im Schwarzen Meere an den Tag legen, und rief 
Burke fpöttiich: es fei etwas ganz Neues, daß man das türfifche 
Reich ald zum europäifchen Gleichgewicht gehörend betrachten wolle ; 
aber Keiner von Beiden würde das politifche Gleichgewicht felbft, 
wie &obden thut, al8 eine Chimäre betrachtet haben. Mit großer 
Zuverficht fpricht Cobden ferner Die Prophezeiung aus: in 20 Jahren 
1 E 2 
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werde das englifche Volk allgemein zur Einficht fommen, daß von 
Amerifa, nicht von Rußland her, die commerzielle Größe, der 
nationale Wohlftand Großbritanniens bedroht ſei; dieſe Einficht, 
werde auch der Regierung des Landes aufgenöthigt werden. 

Daß Cobden nun, nachdem er den Verdruß erleben müflen, 
Daß gerade nad) 20 Jahren England im mörderifchen Kriege mit 
Rußland begriffen war, daß er dennoch an jenen Anfchauungen feſt⸗ 
hält und unbefümmert um Misdeutung fie ausfpricht, das zeugt 
von einem Muthe und von einer logifchen Eonfequenz, denen man 
die Anerkennung, daß fie in tiefer Ueberzeugung wurzeln, nicht 
verfagen kann, felbft wenn man aus feinem Munde die Frage 
vernommen: „Was es denn einen Engländer angehe, wenn die 
Oſtſee wirflich ein ruſſiſcher Binnenfee werden ſollte?“ 

Auf ganz anderm Wege, aus ganz andern Gründen ift David 
Urquhart zu der. Anficht gelangt, der legte Krieg fei von Sei- 
ten. Englands. ein „Krieg der Unmiffenheit und der Thorheit“. 
Er hält die Türkei für Fräftig genug, um Rußland abzumehren. 
Er glaubt nicht an eine Gefahr für das Osmanifche Reich, fo- 
weit ed um ruſſiſche Waffengemwalt fich handelt. Als nad) dem 
Donauübergange die erften türfifchen Siege berichtet wurden, war 
in England einen Augenblid der Eindrud ein ganz erftaunlicher, 
und Urqubart, hieß es, fei der einzige Menfch, der an die Wehr- 
haftigfeit der Türfen geglaubt. 

Indeſſen iſt es eine gänzlihe Verkennung feiner Anfichten, 
wenn man meint, er fehe in der Wehrhaftigfeit der Türfen die 
hauptfächlichfte Abwehr ruffifcher Gefahr. Er glaubt an eine Le- 
bensfähigfeit der Türkei, weil er in dem türfifchen Verwaltungs⸗ 
ſyſtem einen gefunden Kern, in den verworren erfcheinenden For⸗ 
men einen einfachen oberften Grundfaß, in Demjenigen, was dent 
europäifchen unbewaffneten Auge als Chaos fich darftellt, einen 
Organismus, in den für despotifch verfchrienen Gewohnheiten ein 
unverbrüchliches, im Herkommen wurzelndes, der perfönlichen Will⸗ 
für unantaftbares Geſetz entdeckt zu haben verfichert. Er behauptet, 
in diefen Grundfägen fei die Möglichkeit des frienlichen Neben- 
einanderwohnens von Menſchen verfchievener Abftammung und 
verjchiedenen Glaubens im Osmanifchen Reich gegeben. Große 
Misbraͤuche leugnet er fo wenig, als er die Nothwendigkeit von 
Reformen beftreitet; nur daß die lestern nicht nad) der Schablone 
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abenbländifcher Begriffe, nicht nad) der Barole des conftitutionellen 
Liberalismus angelegt, fondern im urfprünglichen Geift des osma⸗ 
nifchen politiichen und gejelligen Syſtems entividelt werden müßten. 

Sind in diefer Beziehung Misgriffe gemacht, wird Unverträg- 
liches und Undurdyführbares den Bevölkerungen angemuthet, fo 
fieht er darin die Hand Rußlands thätig. Denn die Gefahr, bie 
von Rußland droht, rührt nicht von den materiellen Mitteln her, 
über welche das unermeßliche Reich verfügt. Es find nicht Ruß⸗ 
lands Flotten und Heere, fogdern es ift feine diplomatiſche Ein- 
wirfung auf die Pforte felbft und auf die europäifchen Mächte, 
“ wodurch der Fortbeftand des Osmanifchen Reichs in Frage ger 
ftellt werden Tann. Die Borftelung von der Krankheit des 
„tanken Mannes‘ beruht nicht auf feinem eigenen Bewußtſein, 
fondern auf der Ausjage der Aerzte. Hat man ihm felbft endlich 
eingeredet, er fönne ohne Arznei nicht leben, nun, defto fchlimmer; 
wenn von einem Ende Europas zum andern der Ruf ertönt, man 
muß der Türkei zu Hülfe kommen, fonft geht fie zugrunde, fo 
wär ed ein Wunder, wenn der Patient nicht einmal allen Ern- 
fte8 an fich irrewerden und ſich die Frage, ob er denn in ber That 
fo jehr krank jei, aufwerfen und durch alle die Anftalten zu feiner. 
Rettung in einer bejahenden Antwort beftärft würde. Eine Em- 
pfindung der Unficherheit, der Unfelbftändigfeit, ift die unaus- 
bleibliche Folge der ängftlich und dringend dargebotenen Stüßen 
und Krüden. 

Indem die Erhaltung der Pforte ein Gegenftand der europäi- 
ſchen Fürforge geworden, fcheint das Ziel Rußlands allerdings in 
weitere Ferne gerüdt; der Sache nad) aber wird der Verfall und 
Sturz des Reiche, dem man bie felbftändige Lebenskraft abfpricht, 
nur befchleunigt. Die beftändige Intervention erzeugt den Gedan- 
fen von ihrer unabläffigen Nothwendigfeit; fie wird gutentheils 
mit Unfenntniß der Verhältniffe, unter Verlegung der Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Volks geübt; und wenn zur Abwehr dußern Ueber⸗ 
drangs die mächtigften Heere der Türkei zugebote ftänden, fo 
würbe die Auflöfung des innern Organismus, die Xoderung ber 
zufammenbhaltenden Elemente von Sitte, Glauben und Gefeg, die 
Ertödtung der Zuverfiht auf eigene Kraft die verberblichften Er- 
gebniffe gleichzeitig vorbereiten. Könnten bie europäifhen Mächte 
fid) entfchließen, die Türkei fich felbft zu überlafien, fo würde fie 
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Rußlands ſich ſchon erwehren, Die Intervention würde feinen Ges 
genftand, die Diplomatie Feine Arbeit mehr finden. Man fieht, 
die „Times“ übertreibt nicht” wenn fie fagt: hat Urquhart Recht, 
fo gibt es gar Feine orientalifche Frage. Und von entgegengefeßten 
Ausgangspunften langen Cobden und Urquhart Beide bei dem- 
felben praftifchen Refultat an, nämlich ‚bei der Empfehlung des 
Aufgebens aller und jeder Intervention zwiſchen Rußland und 
der Pforte. 

Was nun die eigentliche Grundlage von Urquhart's Anſicht 
betrifft, feine Ueberzeugung nämlid, von der den osmaniſchen In⸗ 
ftitutionen noch inwohnenden Lebenskraft, fo ift befannt genug, 
daß er fie nach mehrjährigem Aufenthalt im Lande gefaßt (zuerft, 
wie er erzählt, vor etlichen 20 Jahren, nad) Unterbrüdung des 
albanifhen Aufftandes, auf einer Reife quer durch Rumelien), 
und daß er nad wiederholtem Berfehr mit dem Volk und bei 
genauer Kunde von defien Sprade und Sitte fie feithält. Er 
jelbft verjchweigt nicht, wie weit entfernt von feiner Anficht ein 
Mann fei, der die Türkei auch aus langem Aufenthalt fennt — 
Lord Stratford de Redcliffe, damals Sir Stratford Canning. Der 
warm ausgedrüdten Ueberzeugung Urquhart's von der Lebens- 
fähigfeit der Türkei ftellte jener Mann, der damalige und jebige. 
Sefandte in Konftantinopel, einen Vers aus einem Kinderliede 
entgegen, ver das lafonifche und ſchneidende Endurtheil ausſprach: 
ber Pforte fei nicht zu helfen. *) Don der entgegengefebten Seite, 
der vertrauenden, mag nur noch ein einziges Wort bier ftehen, 
da ed von einem Manne herrührt, der jüngft noch in den Reihen 
der Türfen gefimpft hat. Sir William Williams, der Ver⸗ 
theidiger von Kars, fagte bei dem großen Zeftmahl im Manſion⸗ 


*) Die Antwort, nur der berühmten gereimten Depefche von George 
Ganning über die Holländer vergleichbar, ift zu merkwürdig, um nicht hier 
wiedergegeben zu werben, fo wie Urquhart in der erwähnten Flugſchrift: „The 
war of ignorance and folly’’ (London 1854), ©. 9, fie veröffentlicht hat: 

«Humphty Dumphty sat on a wall, 

Humphty Dumphty got a great fall; 

All the king’s horses and all the king’s men 

‚Could not set Humphty Dumphty up again. 
Stratford Canning.» 
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Houfe am 9. Juli 1856: Er ſei überzeugt, die Türken werden 
felbft ihr Schifflein wieder flott machen (will themselves get their 
ship right again), und werden alle die Aenderungen und Refor- 
men durchführen, für welche die Verbündeten gekämpft. Lord 
John Ruffel Inüpfte daran die Betrachtung, ein Volk wie der 
tapfere Feldherr es beichrieben, fo beharrlich, muthig, nüchtern, 
habe feinen Grund, an feiner politifchen Fortdauer zu verzweifeln. 

Es ift nicht die Aufgabe Des gegenwärtigen Werks, Die innern 
Zuftände der Türkei zu fchildern, und nach dem Abhören vieler Zeu- 
gen wuͤrde der Lefer vielleicht wie Derjenige, der hier die Feder 
führt, fich befcheiden, daß es ohne perfönliche Anfchauung ummögs 
ch ift, ein abfchließendes Urtheil zu gewinnen. Um fo unbes 
denflicher aber und unbedingter eignen wir die Ueberzeugung uns 
an, daß nichts der Pforte verderblicher geweſen als jene fortgefeßte 
Intervention der Mächte, jene Erklärung, daß fie im Intereſſe 
des europäifchen Gleichgewichts zu erhalten fei und nur durch 
fremden Beiftand erhalten werben Fönne. 

Der lebte Krieg kündigte fi, an ald unternommen zum Zwed 
der Aufrechihaltung der Integrität und Unabhängigkeit der Türkei. 
Wie aber verhielten fic zu dem Kriegszweck die früher ſchon auf: 
geftellten, im Wefentlichen als Grundlage der Unterhandlung feft- 
gehaltenen vier Bunfte? Nun, fie ftellen ein fortgefettes Inter- 
ventionsrecht der Großmaͤchte in’ Ausficht, und zwar in Bezug 
auf die Berhältniffe der Pforte zu einem Theile ihrer Untere 
thanen fowol als zu der ruffifchen Regierung. Die vier Punfte 
verewigen die Unfelbftändigfeit der Türfei und verfündigen bie 
Schwäche berfelben als einen Glaubensfat der praftifchen Poli⸗ 
tif. Das nannte man die Eriftenz des Osmaniſchen Reichs noch 
volfftändiger an das europäifche Gleichgewicht knüpfen. Gewiß, 
wenn der „kranke Mann’ (wie einige feiner Freunde noch immer 
glauben) eine jo gute Natur hat, um feine ‚Krankheit zu übers 
winden, fo war von vornherein zu beforgen, er werde an ber 
ärztlichen Behandlung flerben. 

Waren die MWeftmächte aufrichtig in dem ausgefprochenen 
Kriegszwed; find ihre großen Anftrengungen, find die namen⸗ 
Iofen Opfer an Gut und Blut dafür aufgewendet, um durch bie 
bezeichneten Mittel im Frieden die Sicherung des Kriegszwecks 
zu verbürgen, dann ftehen wir Feinen Augenblid an, den Krieg 
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einen Krieg der Unwiflenheit und Thorbeit zu nennen. Dann 
allerdings und in diefem Sinne wäre die orientalifhe Frage nicht 
mehr und nicht weniger ald eine Myftification. 


2. Der Schauplag der orientalifhen Frage. 


Wenn man von einer orientalifchen Frage, im heutigen Sinne, 
vor dem legten Viertel des abgewichenen Jahrhunderts Feinenfalls 
Iprechen Kann, und wenn man aud, weiterhin Die Stage als eine 
zu ihrer fpätern Dringlichkeit theils abfichtlich, theils misverſtänd⸗ 
lich Hinaufgefchraubte zu betrachten hat, jo ift man Damit noch 
keineswegs des Nothwendigkeit überhoben, die weit früher vor- 
handenen thatfächlichen Verhältnifie ins Auge zu fallen, durch 
welche die Entfiehung und die moderne Auffaffung der ganzen 
Frage fich erklärt. 

Die geographifchen oder, wenn man will, Iocalen Elemente 
bilden bier die erfte und unerlaglichfte Grundlage. Es beruht 
darauf die Bedeutung jener Gegenden für die Handelögefchichte 
aller Zeiten. Ludwig Preller in einer akademiſchen Beftrede von 
1842, Hermann Sauppe in einem populären Vortrag haben, 
Jener für das Schwarze Meer im Allgemeinen, Diefer für die Krim 
insbefondere, fo Vieles und Lehrreiches zufammengeftellt, daß hier 
um fo eher nur die wefentlichften Punkte zu erwähnen fein wer: 
den. Die uralte Argonautenfage vom Goldenen Vließ hat bei 
den Griechen die Vorftellung von großen Reichthümern, von er⸗ 
giebigem Gewinn mit dem Namen des Schwarzen Meeres ebenfo 
unzertrennbar verfnüpft wie den Gedanken Fühner Wagniß, dunkler 
Gefahr, der in der früheften Benennung des „ungaſtlichen“ Pon- 
tus und in dem Glauben, daß auf der Taurifchen Halbinfel eine 
Priefterin die Fremden ihrer Herrin als Opfer fchlachte, unver⸗ 
fennbar durchklingt. 

Die Colonifirung verfolgte unverwandten Blides die großen 
BVortheile, welche die Sage als Preis des Wagniſſes angedeutet. 
Milet, das in 80 blühenden Pflanzftäpten das Bild feiner eigenen 
fräftigen Jugend ſich ernenern.fah, Milet und das dorifche Me- 
gara waren es befonders, weldhe „den Saum bellenifcher Bil- 
bung” an den Küften der Binnenmeere befeftigten. Weber die ganz 
einzige Lage von Byzanz war im Altertum nur Eine Stimme. 
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Herodot berichtet, ein perfifcher Satrap habe die Gründer von 
Chalfevon (dem heutigen Sfutari, auf der aftatifchen Seite) nur 
die Blinden genannt; denn wären fie nicht blind gewefen, jo wür⸗ 
den fie nicht Die fchönere Lage verfehlt, die fchlechtere gewählt 
haben. Noch bezeichnender drückt denfelben Gedanken die fpätere 
Suge aus: Als Bürger von Megara das Drafel befragt, wo fie 
ſich anbauen follten, habe der Gott erwidert: gegenüber der Stadt 
der Blinden; jo habe er auf Die Stelle hingewiefen, wo Byzanz 
und fpäter die Stadt des Konftantin fich erheben ſollte. Polybius, 
der nicht leicht warm wird, findet-nicht Worte genug, die Gunft 
zu jchildern, welche Die Natur an diefen Punkt verfchwendet. 
Daß die Ausfahrt und Einfahrt von hieraus beherrfht wird, 
daß Byzanz die weite Pforte des Doppelmeeres (wie ein römifcher 
Dichter fie nennt) öffnet und verfchließt, das legte die Verſuchung 
fehr nahe, der Schiffahrt einen Zoll aufzulegen. Diefen Zoll 
(10 Procent wie man annimmt von ausgehenden und eingehenden 
„ Gütern) erhob Athen in den Zeiten feiner Seeherrſchaft; einen „Sund⸗ 
zoll“ wie Böckh ihn ganz richtig bezeichnet; und die Thatfache ger 
mahnt Daran, daß die Hanfen einft den Derefund (der ihnen auch 
nicht gehörte) hüteten und Geſetze fchrieben, welche Waaren und 
auf weldyen Schiffen dort durchgeführt und weldye vom Zoll bes 
troffen oder Davon befreit werben follten. Die Zollftätte war auf 
Alcibiades’ Rath nach Ehryfopolis (an der Seite und in nädhiter 
Nähe von Sfutari) verlegt. Mit der Einbuße der athenifchen 
Seemadt ging auch der Zoll verloren. Philipp von Maredonien 
begriff vollfommen die Wichtigkeit der Lage von Byzanz und rang 
um deffen Beſitz. Als fpäter die Byzantiner den Zoll für eigene 
Rechnung erhoben, ruhte Rhodus nicht, bis er abgeihan war. 
Man erftaunt über die unerfchöpfliche Ergiebigkeit der pontifchen 
Waldungen, wenn dem Kaiſer Habrian die Fülle vom trefflichiten 
Schiffsbauholz in einem Mntlichen Bericht über jene Gegenden ges 
rühmt, man erſchrickt über Die tiefwurzelnde Unfttte, wenn zu 
allen Zeiten Konftantinopel als ein ſchwunghafter Sflavenmarft 
Dargeftelli wird. | 
Es gibt einen Begriff- von dem Treiben des Welthandels 
-in der Region des lebhaften Völkergewühls, wenn Plinius er: 
zählt, e8 haben die Römer in Diosfuriad (an der Oftküfte des 
Schwarzen Meeres) ihre Gefchäfte mitteld einer Anzahl von 130 
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Dolmetichern betrieben; und Dioskurias war die Trägerin des 
Verkehrs mit dem ganzen Mittelafien, ja mit Oftindien felbfl. 

In den mittlern Zeiten ift die Parteinahme der Benetianer 
für die eine, der Genuefen für die andere Dynaſtie, die in Kon 
ftantinopel geherrſcht hatte oder herrſchen follte, nichts Anderes 
als ein Kampf um Handeldvortheile. Unſere Zeit ift Zeuge ge⸗ 
wefen von der allmäligen Wiedereröffnung der alten Handelswege 
in fo mancher Richtung zwifchen dem Morgen- und Abenplande; 
und man gewöhnt fih daran, ein Stüd alter Handelögefchichte, 
mindeftens ſeit der Zeit Alerander’d ded Großen, nur in etwas 
verändertem Coſtüm, darin zu erbliden, wenn 3. B. vor etwa 20 
Jahren Armenier an der hamburgifchen, fpäter an niederländifchen 
und belgifchen Börjen erfhienen, um Raffinaden nad dem Schwar- 
zen Meere und über Trebifonde nach Perfien zu führen. 

Mebrigend war ed nicht allein das Schwarze Meer, fondern 
auch das innerfte Binnenmeer, dad Aſowſche, mit der Tauriſchen 
Halbinfel, der Krim, wo die Griechen ſchon eine bewundernswerthe 
Gelegenheit für den Großhandel erfannten. - Die beiden Bunte, 
welche die Einfahrt beherrfchen, Kertſch am weftlihen, Phana- 
goria am öftlichen Ufer, find griechifche Gründungen, das lebtere 
unter dem urjprünglichen Namen, den es noch heute führt, jenes 
unter dem Namen Pantifapaum. Am großen afiatifchen Verkehr 
hatten aud) die Märkte ihren Antheil, und die Beherrfcher derſelben 
erhoben 3%/; Procent Ausfuhrzoll, von welchem die Athener allein 
befreit waren; was für den wichtigen Artikel der Weizenausfuhr 
dem Werth von 34,000 Scheffeln gleichfam. Wie lebhaft der Ver- _ 
Fehr zwifchen Athen und PBantifapäum gewefen, ergibt ſich unter 
Anderm aus dem niedrigen Preis, den der Paſſagier bezahlte; es 
waren nach einer zufällig bei Plato erhaltenen Notiz zwei Dradh- 
men, zur felben Zeit, als man in Athen ein Schwein für drei, 
ein Baar Schuhe für acht Drachmen kaufte. 

Aber das Afowfche Meer, und zumeift in der nordöftlichen 
Bucht, an der Mündung ded Don, „die nördlichfte aller griechi⸗ 
fhen Eolonien, die Vorläuferin von Taganrog“, die reiche und 
mächtige Stadt Tanais, vertrat noch eine andere Richtung des 
Welthandels, nach dem feythifchen Norden. Den Don herauf und 
jenfeit de8 Don 15 Tagereifen durch die Steppen ging ſchon zu 
Herodot's Zeit der Handelszug. Preller nimmt feinen Anftand, 
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bie in ber Ukraine, in Podolien, felbft in Preußen gefundenen 
griechifchen Münzen, deren Gepräge nicht felten den pontifchen 
Ursprung nadyweift, von dieſem continentalen Verkehr herzuleiten. 
Für die Verbindungen, die Macht und die großartigen Hülfsmit- 
tel, welche durch diefen Verkehr erwuchfen, gibt vielleicht den rich⸗ 
tigften Mapftab der Widerftand, den König Mithrivates, als er 
auf diefen Theil feines Reichs ſich zurücgezogen, den Römern 
noch entgegenftellte, und der Riefenplan, den er gefaßt, ſich nach 
dem Norden zu werfen, von Thracien nad) Macedonien, von ba 
nad PBannonien zu ziehen und im Verein mit celtifchen Stäm⸗ 
men, ein zweiter Hannibal, über die Alpen den Krieg ins itali- 
ſche Land zu tragen. 

Ueber die Lage von Konftantinopel felbft ift e8 wol kaum 
nöthig ein Wort zu verlieren. Nur von der Landfeite her findet 
Bolybius die Lage bedenklih. Denn, fagt. er, was ift gefährlicher 
als ein böfer Nachbar, was ift fchredlicher al8 ein beftändiger 
Krieg mit Barbaren? Die griechifchen Kaifer haben dieſe Fähr- 
lichfeiten, al8 Muth und Kraft gefhwunden, bald durch lange 
‘ Mauern abzuwehren, bald durch Geldopfer abzufaufen gefucht. 
Heutzutage feheint der Gedanfe an die Möglichkeit eines Hand- 
ftreih8 vom Lande her fehr in den Hintergrund getreten; die 
militärifche Autorität des Freiherrn von Moltfe erflärt e8 Feines- 
wegs für leicht, Truppen and Land zu fegen und, „was durchäus 
erfoderlich fein würde, bie Batterien in der Kehle anzugreifen‘, 
Napoleon hatte nächſt der. natürlichen Lage wol auch die Fünft- 
lichen Bertheidigungsmittel im Auge, ald er der naiven Begehr⸗ 
lichkeit des Kaiſers Alerander, der nur die Schlüffel feines Haufe, 
und nichts weiter, zu haben wünfchte, das Wort entgegenftellte‘: 
„Der Beſitz von Konftantinopel, das ift die Herrfchaft der Welt. 

Es ift bisjeßt nur von einzelnen beſonders begünftigten Punf- 
ten die Rede geweſen — fo begünftigt allerdings, daß fie den 
ftolgeften Ehrgeiz zu fefleln und zu befriedigen, ja, daß fie tauſend⸗ 
jährige, ftetS andauernde Strebungen wol zu erklären vermöchten; 
aber wer kennt nicht die Elemente eines Weltreichs, die Schau- 
pläge weltgejchichtlicher Ereigniffe, denen man unter den Provin- 
zen des Osmaniſchen Reichs begegnet? Kleinafien, deſſen helle- 
nijch gebildete Städte, inmitten ver lieblichften Umgebung von Luft 
und Land und Meer, dem großen Perferfönig ein fo wünſchens⸗ 


12. Erſtes Buch. 


werther Beſitz erfchienen, daß er, um ihren Abfall zu beftrafen 
und fie wiederzugewinnen, die, dunfeln Wogen von Myriaden 
Streitern unaufhaltfam gegen die Geftade des Mutterlandes jener 
Pflanzer wälzte; Syrien, das mit Paldftina die Wiege und die 
heiligen Orte zweier Religionen, wie Arabien die einer dritten in 
fi) faßt; Aegypten endlih, die Kornfammer der Alten Welt, 
mit Alerandrien, defien Gründung nad) Napolkon's Urtheil 
Aleranvder dem Großen zu größerer Ehre gereicht al8 alle feine 
Siege; und auf deſſen Rhede alle Seriegöflotten der Welt vor 
Anfer ‚gehen fönnen. 


3. Rußland und das byzantinifche Kaiferthum. 


Ein dänifches Blatt („Fädrelandet“) erzählte vor einigen Jah— 
ren, beim Herannahen des Krieges, die folgende artige Gefhichte: 
„Als Paul Bourgsing Gefandter in Petersburg war, bemerkte er, 
daß, fo oft er den Minifter auf dem Auswärtigen Amte befuchte, 
jedesmal ein angelpannter Reifewagen mit ſechs Pferden auf dem 
Hofe halte. Er fand einmal Gelegenheit fi zu erfundigen, was 
Das bedeute, und erhielt diefen Auffchluß: Bei der Eroberung von 
Konftantinopel durch die Türfen haben viele Gläubige, Darunter 
der Batriarch, in die Sophienfirche fich geflüchtet, auf deren Zinnen 
fobald das Kreuz dem Halbmond habe die Stelle räumen follen. 
Der Patriarch, ein Heiliger Mann, habe lange und inbrünftig ge- 
betet und dabei ein Muttergottesbild, das rettende Symbol des 
Kaiferreihs, in der Hand hoch emporgehalten. Mit einem male 
habe das Dach ver Kirche fichtlich ſich gelüftet; das Heiligthum 
fei, den Händen des Patriarchen entnommen, in hoher Luft den 
Blifen der Gläubigen entfchwebt. Damals fei es durch die wal- 
tende Vorſehung dem Zaren zugeführt und feiner Obhut vertraut; 
wenn Zeit und Stunde erfüllt fei, müfle es nah Konftantinopel 
zurüdgebracht werden; deshalb, und weil ma die Wege ded Him- 
meld nicht im voraus ermeſſen Fönne, halte Tag und Nacht der 
veifefertige Wagen fich bereit.‘ 

Man fieht, es ift hier von einem Volföglauben die Rede, der 
auf Vorgänge fich bezieht, welche für das Verſtaͤndniß der orienta- 
liſchen Frage nicht minder bebeutfam find als die im vorigen Ab- 
fehnitt dargelegten Berhältniffe. 


3. Rugland und das byzantinifche Kaiſerthum. 13 


Strahl, in feiner „Geſchichte Rußlands“, findet e8 wahrjchein- 
lich, daß die Waräger, alfo jene Rormannen, die in Rußland in 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts eine Dynaftie gründeten, 
in den neuen ruffifhen Wohnftgen nur eine Station auf dem 
Wege nad) Konftantinopel erblidt haben mögen, wo früher fchon 
einzelne Waräger erfchienen waren, wohin. aber der Landweg mit 
Benugung der ſüdwärts ftrömenden Ylüffe allerdings für Fürzer 
und minder bevenflidy gelten mochte als, bei damaligem Zuſtande 
der Schiffahrt, der Seeweg von Skandinavien durch die Straße 
von Gibraltar. Gewiß ift, daß 866, wenige Jahre nad) dem 
Beginn von Rurik's Herrfchaft, der Name der Ruſſen zum eriten 
mal in Konftantinopel mit Schreden ausgefprochen worden. Sie 
waren mit 200 Booten, nachdem fie den Dniepr herabgefchwom- 
men, vor dem Bosporus und verübten viel Graufames. Der Bas 
triarch aber tauchte da$ Gewand der Heiligen Jungfrau, das Pal⸗ 
ladium Konftantinopeld, in die blaue Flut, die fofort, von urplöß- 
lihem Sturm gepeitfcht, zu ſchwellen begann, ſodaß die feindliche 
Flotte zerftreut und vernichtet ward. Uns würde ed nicht be= 
fremden, wenn man bei näherer Betrachtung in diefem Gewande 
das vom Evangeliften Lucas gemalte, in Wladimir, fpäter in 
Mosfau bewahrtee Madonnenbild und auch die in Petersburg 
ihrer endlichen Beitimmung, wie wir oben vernommen, entgegen, 
harrende Reliquie wiedererfennen follte, 

Im Jahre 911 findet ſich ein Freundfchafts- und Handels—⸗ 
vertrag zwifchen Dleg, der feinen Sig in Kiew aufgeichlagen, und 
dem Kaiſer Leo VI.; im Jahre 943 fchließt Igor, dem das grie- 
chiſche Reich bereits zinsbar geworben, einen ähnlichen Vertrag 
mit dem Kaifer Romanos, in welchem zwifchen getauften Ruſſen 
und ungetauften bereits unterfchleden, übrigens der Nuflengott 
Perun neben Gott dem Allmächtigen, als wäre von zwei contra- 
hirenden Barteien die Rede, namentlid, aufgeführt wird. Um die- 
felbe Zeit unternahmen die Ruffen mit großer Kühnheit einen 
Raubzug auf dem Kaspifhen Meere. Igor’s Gemahlin, Olga, 
gab ihrem. Sohne die Zügel der Regierung, die fie während feis 
ner Unmündigfeit geführt hatte, und wandte fich (957) nad Kon⸗ 
ftantinopel, wo fie vom Patriarchen fich in der chriftlichen Lehre 
unterrichten und taufen ließ, wobei der Kaifer felbft als Pathe 
auftrat. Es war ein rein perfönlicher Entfchluß, aber von unbes 
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rechenbaren Folgen. Nicht ihr Sohn, aber ihr Enfel Wladimir 
erfannte in ihrem Beifpiel den Rath der Weisheit. Auf einem 
Zuge nad) dem Süden (988) fam er ald Sieger nach Cherſon 
und begehrte, wenn er Konftantinopel verichonen follte, die Hand 
der Kalfertochter Anna, der Schwefter jener Theophania, die dem 
zweiten Otto als Gemahlin folgte. Die Bebingung, die man ihm 
ftellte, war er zu erfüllen im voraus entfchlofien: erließ ſich tau⸗ 
fen, und ließ überall in feinem Reich die Gögenbilder umſtür⸗ 
zen. Noch ein mal und zum lebten mal erfchienen bei einem vor- 
übergehenden Anlaß Rufen 1043 feindlidy vor der Hauptftadt der 
griechifchen Kaifer, als deren Verbündete fie vielmehr jest auf- 
zutreten anfangen. 

Bon jebt an beginnen auch die Heirathen zwiſchen der ruffi- 
fhen Dynaftie und denen des chriftlichen Abendlandes. Kaifer 
Heinrich IV. nahm 1089 in zweiter Ehe eine ruffiiche Prinzeffin ; 
von Jaroslaw's drei Töchtern faß Die erfte auf dem norwegifchen, 
die zweite auf dem franzöftfchen, die dritte auf dem ungarifchen 
Thron; unter feinen Schwiegertöchtern war eine Tochter ded Ha⸗ 
rald, letzten fächfifchen Königs von England, eine byzantinifche 
Prinzeſſin, eine Gräfin von Stade und eine Gräfin von Orla⸗ 
münde. Unter den byzantinifchen Heirathen war vor dem Fall 
des Reichs die lebte 1414 zwifchen Anna, der Tochter des Waſſili 
Dmitrijewitfch, und dem Sohne des Kaiferd Manuel. 

Nach dem Sturze des oftrömifchen Kaiſerthrons vermählte fich 
Iwan IH. (1472) mit Sophie, einer Nichte des letzten der Pa⸗ 
läologen. Wenn man erfährt, daß Aleris 1116 die Infignien 
ber Kaiferfrönung an Wladimir fandte (dem Pater Poſſevin er- 
zählten rufftfche Gefandte, die Kaifer Honorius und. Arcadius 
haben. fie ihm überfendet, und ed ftörte fie wenig, als Poſſevin 
ihnen fagte, daß diefe Kaifer 700 Jahre früher gelebt ald Wla⸗ 
dimir); wenn man ferner weiß, daß diefe Inſignien, welche noch 
heute in Mosfau gezeigt werden, für biefelben gelten, mit wel- 
hen Konftantin der Große gekrönt ift: fo wird dieſe Heirath 
mit der Erbtochter einer gefallenen Größe als ein wichtiger poli- 
tifcher Vorgang ericheinen. Sie hängt aber zugleich mit den kirch⸗ 
lichen Berhäftniffen zufammen, welche einer befondern Betrach⸗ 
tung bedürfen. 
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Daß die erften ruffifchen Bifchöfe durch den Patriarchen in 
Konftantinopel geweiht wurden, lag in der Natur der Sadıe. 
Ebenfo, daß die ruflifchen Herrfcher bald genug auf den Gedan⸗ 
fen verfielen, diefer Abhängigkeit ihres Kirchenwefens ein Ziel zu 
ſetzen. Jaroslaw war der Erfte, der (1051) aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit einen Ruffen zum Erzbifchof durd die Bifchöfe 
wählen ließ und ohne Mitwirkung des Patriarchen in Kiew ein- 
feßte. Seine Söhne fheinen aber wieder einen vom Patriarchen 
aus Konftantinopel entjendeten Griechen als Erzbifchof angenom- 
men zu haben. Unter Iſäslaw war (1147) ein heftiger und 
ärgerlicher Streit entbrannt, weil ein Theil der hohen Geiftlichen 
felbft einem durch die Bifchöfe auf des Herrſchers Befehl ernann- 
ten Einheimifchen die Anerfennung verfagten. Erſt unter Waſſili 
Waſſtiljewitſch (1446) Icheint für immer die Abhängigkeit "befeitigt 
zu fein, die allerdings das Patriarchat von Konftantinopel, wenn 
ed auch den nahen Sal des Reichs überdauerte, in Ermange- 
lung eines mächtigen weltlichen Armes nicht wohl mehr hätte 
geltend machen fönnen. 

Ein Schritt aber war noch übrig: die Gleichitelung der 
Außern Würde des erften ruffifchen Geiftlichen mit dem Ober⸗ 
haupt der griechifchen Kirche. Boris Godunow that diefen Schritt. 
Er machte den Erzbifhof zum Patriarchen. Noch war er nur 
erft der vertraute Rath Feodor's, als er (1588) dieſe überaus 
wichtige Verhandlung zuftande brachte. Der Patriarch von Kon⸗ 
ftantinopel, Jeremias, war in Moskau erfehienen, um den Zaren 
zu bewegen, daß er etwas für feine gebrüdte Kirche thun möge. 
Boris bot dem Jeremias dad ruffifche Patriarchat; Jeremias 
nahm es an, doch unter der Bedingung, daß er in Moskau felbft 
in der Nähe des Zaren leben wollte; Boris aber wollte ihn in 
Wladimir feinen Sid anweifen. Darüber zerfchlug ſich die Sache, 
Doch war Jeremias bereit, Denjenigen, welchen Feodor nad) der 
Eingebung Gotted erwählen würde, zum Patriarchen zu weihen. 
Aus drei von den Bilchöfen Vorgefchlagenen ernannte der Zar 
den Erzbiichof Hiob, der am 23. Jan, 1589 fein erſtes Hochamt 
hielt, auf den bifchöflichen Stuhl von Wladimir, Moskau und 
ganz Rußland (wie ein feierlicher Ausruf befagte) erhoben durch 
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den rechtgläubigen Zaren, den allgemeinen Weltpatriarchen und 
die geheiligte Kirchenverfammlung. Der Zar gebot ihn hinfort fich 
zu nennen: „Bon Gottes Gnaden und durch den Willen des Zaren 
Haupt der Bilchöfe, Vater der Väter und Patriardy aller Länder 
des Norden”. Der Kreid des Wirfens und Waltend war ein 
nicht minder weiter als der dem heiligen Ansgar einft übertragene, 
die Stellung eine nicht weniger ftolge ald die von dem hambur⸗ 
giſchen Adalbert fpäter angeftrebte. 

Karamfin hat eine merkwürdige Stelle über die Einführung 
biefes Patriarchats. Es follte der Regierung größern Glanz ver: 
leihen. Zu dem Endzweck ward verfündigt, das alte Rom fei der 
Keberei verfallen, das neue Rom fei in den Händen der gott 
(ofen Mufelmanen; Moskau aber fei das dritte Nom. Boris 
Godunow habe dadurd) der Geiftlichfeit fehlechterdings Feine neue 
Stantögewalt gegeben und das Kirchenoberhaupt bei verändertem 
Namen in gänzlicher Abhängigkeit vom Zaren gelaffen; er habe 
die Kicche fräftigen wollen, um fie für fich zu gewinnen und ein 
Werkzeug feines Ehrgeizes aus ihr zu machen. Es braucht faum 
gefagt zu werben, daß Boris nicht ganz richtig gerechnet hatte, 
Hiob felbft, der neue Patriarch, faßte, als Boris die Zaren- 
würde ablehnen wollte, mit Erzbifchöfen und Bifchöfen diefen 
bevenflichen Befchluß: „Erbarmt ſich Boris Feodorowitfch unferer, 
fo entbinden wir ihn feines Schwurs, nicht Zar fein zu wollen; 
erbarmt er fi nicht, fo thun wir ihn in den Kirchenbann.‘ 
Der Patriarch Nikon hat fpäter große Eigenmacht geübt; er hat 
dafür gebüßt. 

Wenn irgendetwas das Eingreifen der Herrfcher entichuldigen 
könnte, jo wäre ed das elende Gezänf, welchem die Geiftlichen 
ſich überließen, und das in der byzantinifchen Mutterfirche nicht 
inhaltlofer gewefen fein Fan. Hier ift eine Probe: Die Kirchen: 
verfammlung von 1667, weldye Nikon verurtheilte, verdammte 
auch eine Anzahl von Seftirern, weil fie das Zeichen des Kreuzes 
nicht mit-den drei erften Fingern machten, fondern mit dem Zeiges 
und Mittelfinger; weil fie dad Hallelujah nur zwei mal fangen 
und zum dritten mal hinzufügten: „Lob fei dir Gott“; weil fle 
ihre Meßopfer nicht wie die Ruffen mit fünf, fonvdern mit fieben 
MWeizenbroten verrichteten; weil fie den Namen Jiſſus ohne 3 
ſchuieben, alſo ihn Iſſus ſprachen, u. dergl. 
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Karamfin fährt fort: Diefe neue höchfte Würde fei 110 Jahre 
fpäter als unnüg für die Kirche und nachtheilig für die Allein- 
herrichaft des Landesherrn von einem großen Selbftherrfcher wie- 
der aufgehoben worden. Peter der Große hat nur Diener ge: 
wolt, und die geiftliche Gewalt getheilt, um fie zu ſchwächen. 
Allerdings kannte Peter die Gefchichte des Nikon und Flagte über 
den Unverftand des Volks, das, wenn Zwiefpalt zwilchen beiden 
fei, ed mehr mit dem päpftlichen als dem weltlichen Haupte 
halte und Aufruhr beginne, in der Meinung, für Gott felbft zu 
ſtreiten. Allerdings aud) mochte er fich erinnern, daß der Pa- 
triarch es gewefen, der an ihn und feinen Bruder Iwan einft die 
Frage gerichtet, welcher von ihnen die Herrfchaft übernehmen 
wolle, eine Trage, die wol eher im Tone der Autorität ald der 
Unterwürfigfeit geftellt war. Schon bei der letzten Feier (1699) 
des altruffifchen Nenjahrfeftes (1./11. Sept.) hatte Peter den fonft 
für ihn und den Patriarchen im Freien errichteten Doppelthron 
vermiflen laffen. Seit 1700 hatte er die erledigte Patriarchenftelle 
nicht mehr befest, 21 Iahre fpäter hat er mit den Worten an die 
misvergnügte höhere Geiftlichkeit: „Ich bin euer Patriarch‘, fie 
abgeſchafft und den von ihm felbft ernannten, nur von ihm ab⸗ 
hängigen, „hochheiligen Synod“ eingefegt. - 

Der Graf Ziequelmont hat in feiner Schrift „Ueber Die reli- 
giöfe Seite der orientalifchen Frage“ die Unfähigkeit des ruſſiſchen 
wie des byzantinifchen Reichs, eine eigenthümliche Eivilifation zu 
fchaffen, oder wenn fie eingeführt worden, fie in Saft und Blut 
zu verwandeln, aus der beiden Reichen gemeinfamen Urfache 
erklärt, aus der völligen Unterwerfung der geiftlichen Gewalt unter 
die weltliche und der aus dieſer Unterwerfung al8 unvermeidliche 
Folge hervorgehenden, grundfäglichen Unduldſamkeit. Der Aus- 
ſpruch des Fatholifchen und öftreichifehen Stantsmannes mag dur) 
den erſt neuerdings fich Darbietenden eines preußifchen und evangeli⸗ 
ſchen (Bunfen, im zweiten Bande der „Zeichen der Zeit”), wenn es 
noththun könnte, noch unterftüßt werden. „Dort aud) erhebt fid) 
der hierarchifche Sinn, wo er kann, gegen alle Duldung wie 
gegen alle Erziehung des Volks und der Geiftlichfeit, die nicht - 
von ihm ausgeht; und was die Geiftlichfeit felbft für die Bil- 
Dung beider thut, ift unendlich geringer, als was in der Fatholi- 
fhen Kirche geſchieht. Im ruffifchen Reiche felbft hängt alle 
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Bewegung von einer unbefchränften Gewalt ab, welche Kaifer 
und Bapft zugleich if. Die von ihr regierte Geiftlichfeit fchreitet 
nad) den härteften Kirchengefegen der Welt ein gegen Geiftliche, 
und bringt diefe Geſetze gegen Alle zur Ausführung nad ven 
graufamften Verordnungen alter flawifcher Barbarei; allenfalls 
mit Ausnahme Derjenigen, welche ſich durch Beftechungen der 
obern Behörden Iosfaufen Fönnen..... Die Gegenftrömung ift 
nicht allein der Haß der Welt (ich meine der Völker), fondern im 
Innern felbft der wilde, Bid zum Wahnfinn gefteigerte Haß der 
Altgläubigen gegen die Staatskirche Peter's des Großen.‘ 

Es ift hier einer der tiefften Punkte des ruffifchen Staate- 
lebens berührt. Die allen Regierungen innewohnende Tendenz, bie 
geiftliche Gewalt in ein abhängiges Werkzeug für ihre Zwecke zu 
verivandeln, ift von den Selbitherrichern Rußlands fo lange und 
jo folgerichtig und mit folchem endlichen Erfolg ausgeübt, dag 
ſchon deshalb einige Andeutungen über das Verhältniß ver 
ruffifch » griechifchen Kirche zur vömifchen hier an der rechten 
Stelle fein werben. 

Als Wladimir fi taufen ließ, war ſeit bald 100 Jahren durch 
einen byzantinifchen Patriarchen (867) der Handſchuh der römi- 
ſchen Kirche Hingeworfen, aber von einer Kicchenverfammlung 
wieder zurüdgenommen, und der Urheber der Spaltung, der Bann 
und Entſetzung gegen den römifchen Papft auszufprechen gewagt, 
infolge eined Umſchwungs der Parteiungen verdammt worden. 
Faſt 100 Jahre nah Wladimir vollzog fid, (1053) unter gegen- 
feitigem Bannfluch die Kirchenfpaltung. Es wird nun derjenigen 
Vorgänge Erwähnung zu thun fein, welde ein gelegentliches 
Schwanfen der ruffifchen Kirche, eine vorübergehende Annäherung 
an Rom anzudeuten fcheinen. 

Im Jahre 1073 hatte Iſaͤslaw, von feinen Brüdern bedrängt, 
fih an König Heinrich IV. (mie man fagt, unter Anerbietung, 
ihm das Großfürftenthum als Lehn aufzutragen) um Hülfe ge- 
wendet, und als Died vergebens, an Gregor VII, dem er durch 
feinen Sohn die Anerfennung der geiftlichen und weltlichen Herr- 
haft des Papftes geloben ließ, wenn der Papft die Polen und 
bie übrige abendländifche Chriftenheit bewegen wolle, für ihn Das 
Schwert zu.ziehen. Die Vermittelung war nicht wirkffam genug, 
um Iſäslaw der Verlegenheit auszufegen, beim Worte genommen 
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zu werden. An Roman, den thatkräftigen, ruͤckſichtsloſen Fürften 
von Volhynien, entfendete Papft Innocenz IH. Boten, ihm Fraft 
des von St.» Peter empfangenen Schwertes die Königsfrone Ruß⸗ 
lands anbietend, wenn er fich zur römifchen Kirche befennen wolle. 
Roman erklärte, feinem eigenen Schwerte, das befler fei als das 
Schwert des Papftes, vertrauen zu wollen. Mit Abfcheu wand- 
ten die Ruſſen fich von den lateinifchen Katfern von Konftantis 
nopel ab, und Innocenz' IH. unbefangener Blick erkannte fofort 
die unheilvollen Folgen des pflichtvergeffenen Chrgeizes der foge- 
nannten Kreuzfahrer. Diefeg große Papſt fehreibt: „Kummer, 
Scham und Angft befillt uns, wenn wir bevenfen, ob die grie⸗ 
chiſchs Kirche zur Einheit mit dem Apoftolifchen Stuhl zurück⸗ 
fehren Fönne, wenn fie bei den Lateineın nur Werfe der Fin- 
fterniß fieht." An Innocenz IV. wandte fich einer der ruffifchen 
Zheilfürften, Dantel von Halitſch, um Hülfe des Abendlandes 
gegen die Zataren zu erlangen; er erfannte den Papft als das 
Haupt der Ehriftenheit und ward von einem Legaten zum König 
von Halitidy (1254) gekrönt; Innocenz IV. ließ das Kreuz gegen 
die Tataren predigen, aber wirkſame Hülfe blieb aus, Daniel felbft 
erklärte nun feine Schritte in Rom nur für eine Staatslift. 

Auf einer Kirchenverfammlung zu yon (1274) hatte einer der 
Paläologen durch Unterzeichnung des römischen Glaubensbekennt⸗ 
nifles, unter Vorbehalt der alten Kirchengebräuche, Beiftand gegen 
den lateiniſchen Ufurpator zu erfaufen gefuchtz noch weiter fchien 
die Bereinigung auf der Synode von Florenz (1439) gediehen, 
aud) diesmal gefördert durch äußere Verhältniffe; es war Die elfte 
Stunde, wenn Konftantinopel durch das Abendland vor der Tür- 
kennoth errettet werden follte. Der Katfer war ſelbſt in Florenz; 
von ruffifcher Seite erfchien Iſidor, ein Grieche: von Geburt, 
der Erzbifchof von Kiew; bei feiner Rüdfehr aber waren Bifchöfe, 
Bojaren und Volk fo einmüthig dagegen, daß Iſidor feine Frie⸗ 
densliebe im Klofter, nachher in der Verbannung büßte. Iſidor 
war wol der Lebte, der von ruffifcher Seite Die Vereinigung ernit- 
lich und um ihrer felbft willen gewollt; neben ihm mag fein grie- 
hifcher Landsmann Beffarion genannt werden. „Die einzig 
wahrhafte Kirchenvereinigung‘, fagt Karl Hafe, „fand im ge: 
felligen Austaufch des geiftigen Lebens im Palaſt des Erzbifchofs 
von Nicka, des Cardinals Beffarion, ftatt, der, eine verzweifelte 
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Sache feit der Synode von Florenz verlafiend, durch fein In⸗ 
tereffe für die Sache des Vaterlandes und feiner flüchtigen Sins 
der bewies, daß er nicht ein Weberläufer fei, fondern ein Mittler 
zweier Völfer und Geiſterreiche.“ 

Der Eardinal Beſſarion hat den Fall feiner Heimat überlebt. 
Sein welterfahrener Blick aber erfannte in der aufftehenden ruffi- 
Shen Macht ein Clement, das möglicherweife für das griechifche 
Volk und dad wmorgenländijche Reich eine neue Zukunft herauf: 
führen. könne. Man darf glauben, daß er in Ddiefem Sinn an 
Swan II. Waffiljewitfch fi) wandte und ihn auf die Schönheit 
und die Vorzüge der Prinzefiin Sophie, der Nichte des lebten 
Paläologen, aufmerffam machte, welche fi in Rom befand und 
welche, da fie griechiſchen Glaubens, die Hand mehr ald eines 
römifch= Fatholifchen Herrfchers ausgefchlagen hatte, Der Papft 
Paul IE und fein Nachfolger Sirtus IV. waren mit der Bewer: 
bung Iwan's, weldye durch einen Gefandten erfolgte (1472), gänz- 
lid) einverftanden. Wie weit der Gefandte mit oder ohne Auf . 
trag in der Eröffnung von Ausfichten auf einen Confeſſions⸗ 
wechfel feines Herrn gegangen jein mag, wird ſchwer auszumitteln 
fein; Iwan ſelbſt folgte darin den Andringen feines Metropg- 
liten, daß er dem Legaten, der die Braut geleitete, begreiflid) 
machte, es Fönne nicht geduldet werden, daß er bei feinem Einzug 
in Moskau das (lateinifche) Kreuz fich vortragen laffe. Die Ber- 
mählung aber ſchien die Thatfache eines Erbanfpruchs der ruffi- 
ſchen Herrfcher auf das byzantinifche Reich zur Anfchauung aller 
Welt zu bringen. 

Mit Waffili IV. Iwanowitſch fanden in den Jahren 1519—26 
mitteld eines Genuefen, des Schiffshauptmanns Paul, Verhand- 
lungen ftatt, welche der Papſt eingeleitet, zunächft um, im Gegen 
fat zu der Ausbeutung des neuaufgefundenen Seewegs der Por: 
tugiefen, den alten Landweg für den oftindifchen Verkehr wieder 
zu eröffnen: Verhandlungen, welche zugleich auf das Gebiet 
einer Bereinigung der europäifchen Höfe gegen die Pforte hin- 
übergefpielt wurden. Ein päpftlicher Legat nahm die Sadje in 
die Hand; es ift aber nicht Flar, ob die Kirchenvereinigung dabei 
berührt worden. 

Die Bermittelung des Jefuiten Poſſevin zwifchen Rußland und 
Polen, die zum Frieden von Kiferowa Horfa (1582) führte, gab 
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dagegen Anlaß zu neuen DVerfuchen von römifcher Seite. ‚Die 
ruffifhen Gefandten begehrten für ihren Herrn den Kaifertitel, 
Poflevin verwies fie an den Papſt. Mir Iwan dem Schred- 
lichen felbft hatte Poflevin erbauliche Religionsgeſpräche; es muß 
nach Poſſevin's Berichten zu einer Zeit geweſen fein, als jener 
wüthige Menfch lichte Augenblide hatte. „Euer Bapft”, fagte 
Iwan, „läßt fih auf einem Throne tragen und die ‘Pantoffel 
füffen — was für ein Stolz für einen demüthigen, chriftlichen 
Hirten!” Poſſevin ſprach von der florentinifchen Union; er ließ 
vor Iwan's Augen die byzantinifche Krone aufbliten. ‚Her! 
Du nimmft nicht Kiew allein, Rußlands altes Eigenthum, fon- 
dern das ganze byzantinifche Reich, das Gott den Griechen wegen 
‚ihrer Scheidung und ihres Ungehorfams gegen Chriftus entriffen 
hat.” Iwan wußte, daß Zeit und Stunde nicht gefommen fei; 
er mochte auch nicht daran glauben, daß der Papſt die Türfen 
aus Konftantinopel wegpredigen würde. Seine Antwort war 
würdevol und gemeffen. „Die Griechen ‚find für ung fein 
Evangelium. Wir glauben an Ehriftus, nicht an die Griechen. 
Was das morgenländifche Reich anlangt, fo wifle, daß id 
mit dem meinigen zufrieden bin und in diefer irdifchen Welt neue 
Reiche nicht begehre; ich wünſche nur die Gnade Gottes in der 
zukünftigen.“ 

Bekannt iſt und durch paͤpſtliche Urkunden bezeugt, daß der 
erſte falſche Dmitri für den römiſch-katholiſchen Glauben zu 
wirken verheißen hatte, und daß man in Rom von ſeiner 
Anerkennung als Zarenſohn nicht geringe Erwartungen hegte. 
Es war die letzte große Gefahr für die ruſſiſche Nationalität, 
dem Einfluß des weſtſlawiſchen Elements und des römiſchen 
Kirchenthums nach langem, Ipröbem MWiderftreben endlich doch 
zu erliegen. 

Kein Zweifel, daß ein ſolches Ergebniß jedem Ruffen als ein 
Berfehlen der welthiftorifchen Beftimmung Rußlands hätte er⸗ 
ſcheinen müſſen. Der griechiſche Glaube iſt zu allen Zeiten ein 
mächtiger Hebel geweſen, wenn es galt, die chriſtlichen Elemente 
im Bereich des Osmanifchen Reichs aufzuregen und ihren Hoff- 
nungen eine Ridytung zu geben. Das Königreich Griechenland, 
die Schöpfung der Protokolle, hält am ftrengen ausjchließenden 
Kirchenthum in der Weile feft, daß noch am 20, Nov. 1852 ver 


22 Erſtes Buch, 


8. 40 der helleniſchen Berfaflung, welcher verordnet, daß jeder 
Thronfolger zur orthodoren öftlichen Kirche fich befennen muß, 
unter eine europäiiche Bürgfchaft geftellt und von Baiern nur vor- 
behalten worden, daß die batrifchen “Prinzen erft nach dem Tode 
des Königs Otto und nicht eher ſich zu entfchließen haben, wel- 
her von ihnen ſich zur orthodoxen öftlihen Kirche befennen wi. 
Daß ein Slaubenswechfel für fürftliche Perſonen lediglich eine 
Staatsaction, iſt felten fo unverblümt ausgeſprochen. Die Ber 
fehiedenheiten im Ritus der ruffifchen und der grientalifchen ortho⸗ 
doren Kirche find nur eben bedeutend genug, um es bemerken zu 
laffen, daß feiner Zeit der Gropfürft Konftantin die Taufe nad 
dem Ritus der letztern empfangen hat. Im Uebrigen bat nod) 
jüngft in einem nad Athen beftimmten amtlichen Schreiben bie, 
ruffifche Synode Gelegenheit genommen, die wefentliche Ueber 
einftimmung der beiden Kirchen feierlich zu conftatiren. 


5. Rußland und die Pforte bis auf Beter den Großen. 


Nichts kann verfchiedenartiger fein als der Verlauf der Ge 
Ihichte diefer beiden Reiche in dem Zeitraum von der Eroberung 
Konftantinopels bis auf Peter den Großen. 

Die Türkei hat unbeftritten unter Suleiman dem Großen ihren 
Höhepunkt erreicht. Es iſt fehwer zu fagen, ob der Ball von 
Rhodus oder die Eroberung von Belgrad in der gefammten Chri⸗ 
ftenheit größern Schrecken hervorgerufen. Und beide Erfolge fallen 
fhon in die erften Jahre feiner langen Herrfchaft. Spittler hat 
ſchon auf den auffallenden Eontraft aller Sultane vor Suleiman 
hingewieſen im Vergleich mit allen nad) ihm. Bis zu ihm lauter 
muthige, kriegeriſche, faft unaufhörlich fiegreiche Herrſcher; fett 
feinem Tode (1566) bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 18 
Sultane, darunter” nicht zwei muthvolle Krieger, nicht Ein fieg- 
reicher Regent. Hammer hat nad) Kotichibeg, einem Schriftfteller 
aus der Zeit Murad's IV., alfo etwa 100 Jahre nad Sulei- 
man, die Kenne des fpätern Verfalls ſchon in Suleiman’s eigenen 
Misgriffen dargelegt. Indeflen muß man fich nicht einen plöglich 
bemerkbar werdenden Verfall denken, am wenigften darf man, wie 
fo häufig geichieht, die Schlacht von Lepanto (1572) als den ficht- 
baren Ausgangspunkt deſſelben fi vorftellen. Selten ift ein fo 
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herber Schlag fo raſch verwunden worden wie dieſer, Danf der 
Entichloffenheit und Thatfraft des Großveziers Mohammed-Sokolli, 
der dem venetianifchen Bailo fagte: „Wir haben euch, indem wir 
euch ein Reich (Eypern) entrifien, einen Arm abgehauen, ihr 
habt, indem ihr unfere Flotte fchlugt, uns den Bart gefhoren; 
der abgehauene Arm wächft nicht wieder nach, der gefchorene Bart 
nur um fo dichter” — und der den Kapudan⸗Paſcha zur Her⸗ 
ftellung der Flotte mit den Worten antrieb: „Wenn die Hohe 
Pforte geböte, die Anker aus Silber, das Tauwerf aus Seide, 
die Segel aus Atlas zu beichaffen, fo müßte es möglid gemacht 
werden.” Im neunten Monat nad) der Niederlage ftach wiederum 
eine o8manifche Flotte, 250 Segel ſtark, in See. Beſonders ift 
zu bemerfen, daß bei den Beziehungen der . Pforte zu Rußland 
der allmälige Verfall der erftern Macht noch ganz und gar nicht 
in Betracht fommt. 

Rußland ringt während diejes Zeitraums mühfam vom tatari⸗ 
ſchen Joch ſich los. So vollftändig war die Unterwerfung unter 
diefen einer Naturfraft ähnlich waltenden Bölferfturm, der die 
‚große Wanderung fchien erneuern zu wollen, daß es eine Zeit 
gab, wo die Großfürften vom Tatarenkhan förmlich ernannt wur: 
- den, und daß in ihrem Palaft zu Wladimir die Leute wohnten, 
Durch welche der Khan den Tribut eintreiben ließ. Faſt gleich- 
zeitig fiel das reiche Rowgorod (1477) und zerftreute ſich (1480) 
die bisjetzt herrfchende „Goldene Horde” nad) einem Zuge gegen 
Moskau, der in der That weniger an beherztem Widerftand des 
Großfürften Iwan IH. als an der unerflärten Vorftellung des 
Khan Achmet von einer dunfeln Gefahr, vieleicht auch durch das 
Ausbleiben des erwarteten Königs von. Polen ſcheiterte. Dazu 
kam denn, daß von den getrennt unmächtigen Fürftenthümern eins 
nach dem andern von dem Großfürften in den mosfowitifchen 
Staat einverleibt ward. Unter feinem Enkel, dem erften Zaren, 
Iwan IV., fiel denn auch Kafan und Aftrachan, ward Sibirien 
entdeckt und erobert. Aber welche furchtbaren Krifen ber Herren: 
lofigfeit, der Gewaltherrfchaft, des drohenden Uebergewichts ber 
Meftflawen hatte das Reich noch zu beftehen, bis ed unter den 
Romanow befeftigt ward! 

Es wird für den Verlauf unferer Betrachtung nicht ohne Be⸗ 
lang fein, die Eindrüde nebeneinander: zu Stellen, welche Rußlands 
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Aufftreben in mehren Ländern Europas gewedt hat. Zunächft in 
unſerm Baterlande. 

Kaifer Friedrih TI. hatte feit 1486 (alfo faft unmittelbar 
nad) Rußlands erftem Aufathmen) verfucht, mit Swan IH. ſich 
in Berbindung zu feßen; er ſchlug den Großfürften eine Fami⸗ 
fienverbindung vor. Iwan hätte am liebften feine Tochter mit 
dem römifchen König Mar vermählt. Diefer zog zwar die Erb⸗ 
tochter von Burgund vor, aber ein Vertrag ward Doch abgefchlof- 
fen (1490), worin unter Anderm Rußland verfpradh, dem Haufe 
Deftreih in Ungarn Vorſchub zu thun, und (jagt Combes bei 
diefem Anlaß) man weiß, dag Rußland dies Berfprechen Iwan's 
nicht vergeffen hat. Mar felbft fchrieb fpäter (1518) in richtiger 
Würdigung der Verhältniffe an den Hochmeifter des Deutfchen 
Ordens: „Die Unverfehrtheit Polens ift unentbehrlich für die 
Wohlfahrt von ganz Europa; die Größe Rußlands iſt gefähr- 
ich.” Es ift Karamfin, dem man die Kunde diefer und fo man- 
der ähnlichen, merkwürdigen Aeußerung abenvländifcher Fürften 
über Rußland verdanft. 

In den Vordergrund trat bald der Streit um Lioland. *) 
Diefe deutſche Pflanzung war von verfchiedenen Seiten her be= 
droht; Jeder glaubte nach Dem, was Deutfchland gehöre, Die - 
Hand ausftreden zu dürfen; wen Lioland zufallen werde, war 
ſchwer vorauszufehen, gewiß aber, daß es verloren gehen müffe, 
wenn das Neich in gleichgültiger Thatenloſigkeit beharre. So 
wenig war Karl V. felbft orientirt, daß er 1551 dem Papſte fchrieb: 
Der rufftfche Zar (Iwan der Schredliche). fei bereit, der abend- 
ländifchen Kirche ſich anzufchließen, der Papft möge die frhöne 
Gelegenheit nicht verabfäumen, auf daß Ein Hirt werde und Eine 
Heerde. Im felben Jahre aber wandte fi an den Reichstag ein 
Gefandter des Kivländifchen Heermeiſters mit einer Vorftellung, 
welche zum erften mal eine große Gefahr von Rußlands Macht⸗ 
anfchwellung aud für Deutfchland vorausfagte. Der Ruffe trachte 
danach, Livland unter feine graufame Gewalt und feinen Unglauben - 
zu bringen, der Hoffnung, wo er Livland erobert und dadurch der 


*) Mehr Einzelheiten hat der Berfafler zufammengeftellt im legten ber drei 
Artifel „Eine deutfche Eolonie und deren Abfall”, in Schmidt’s „Zeitfchrift 
für Gefchichtswiflenfchaft‘ (Berlin 1846). 
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Oſtſee mächtig werde, die andern anſtoßenden Lande, als Lithauen, 
Polen, Preußen und Schweden, deſto ſchleuniger auch zu unter⸗ 
werfen. „Der jetzige Moskowiter iſt ein junger Mann, und des⸗ 
wegen zum Krieg und Blutvergießen deſto hitziger.“ Das Wort 
war wie in Vorausſicht der nächſten Zukunft geſprochen: 1552 
fiel Kaſan, 1554 Aſtrachan; der Chroniſt von Reval, der ehr⸗ 
liche, grunddeutſche Rüffow, hat die Bedeutung dieſer Vorgänge 
volftändig erfannt: „Solange diefe beiden tatarifchen Könige ihre 
Reiche noch innegehabt, ift folcyes den Livländern eine große 
Rüdenftärfung (ruggeleninge) und ein Entfat gewefen. Es hat 
auch fpäter ein Vertrag des legten Meifterd, Gotthard Kettler, 
mit einem tatarifchen Bürften ſich vorgefunden. 

Der König von Polen, Sigismund Auguft, bemühte 1567 
und im folgenden Sahre ſich vergebens, von den Seemächten jener 
Zeit ein Berbot der Zufuhr von Waffen an die Ruffen auszus 
wirfen. Der gefammten Chriftenheit, fchrieb er an Elifabeth von 
England, werde Rußland einft furchtbar werden. Elifabeth aber, 
- wie wir gleich fehen werden, war Iwan dem Schredlichen gar 
wohlmwollend zugethan, nahm es jehr übel, daß man ihre Schiffe 
in der Oſtſee anhalte, Tegte Embargo auf polnifche Fahrzeuge, ' 
und verftand fich endlich dazu, der Hanfeftadt Hamburg die 
Schlichtung des Streit zu übertragen. Auch den Lübeckern ftellte 
ein polnifcher Gefandter vor, fie würden, wenn ſie nicht ein Ein- 
ſehen bei Zeiten hätten, nocd einmal unter den Mauern ihrer 
eigenen Stadt zu kämpfen und den Naden unter ruffifches Joch 
zu beugen haben. Die Lübeder erklärten fi) natürlich bereit, ſich 
der Kriegszufuhr zu enthalten; aber nichts fei bedenklicher, als 
den unfchuldigen Handel einzuftelen; ed würden‘ die Seeleute 
fonft zu den Ruffen gehen und man müffe fich wohl vorfehen, 
die Ruſſen nicht an die See zu gewöhnen. Auf dem Reichstage 
zu Speier war bie ruffifch-Livländifche Sache an der Tagesord- 
nung. Die Herzoge von Pommern jchrieben, des Moskowiters 
Gemüth fei auf etwas viel Höheres ald auf ein paar Seehäfen 
oder auf die Provinz Livland gerichtet — unzweifelig fei er des 
endlichen Fürnehmens, ein Herr und Gebietiger der Dftfee zu 
werden. Der DOftfee und Weftfee, meinte Neval, das ſich vom 
Reiche nicht will drängen laſſen. Ein Reichögutachten erinnert, 
wie zu andern Zeiten der Moskowiter ſowol gegen Faiferliche 
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Majeftät als gegen päpftliche Heiligkeit fich erboten, als ein Chriſt 
mit unferer chriftlichen Kirche fidh zu vereinbaren, daneben gute 
Nachbarſchaft zu halten. Der Kaifer erhebt ſich bis zur dee 
eines Reichsadmirals, der livländifchen Sache wegen. Es blieb, 
wie gewöhnlich, bei den bloßen Worten. Ins nächfte Jahr erft 
(18. Suli 1571) fällt das Schreiben des Herzogs von Alba an 
den Reichstag, „wo foldhe verbächtige Zufuhr nicht abgeftellt, 
werde fich Fünftig nicht allein Niederland, fondern die ganze Chris 
ftenheit ver Macht des Moskowiters zu befahren haben”, ein Schrei- 
ben, das man, als Altmeyer e8 (vor etwa 15 Jahren) ans Licht 
brachte, für die frühefte Warnungsftimme zu halten gewohnt war. 

Nur allzu früh nach dem fpeierfchen Reichstage fanf Alles in 
Erſchlaffung zurüd, Mar U. fehrieb an Iwan, er möge Lioland 
herausgeben; er und der König von Spanien und der Bapft feien 
bereit, fich mit ihm gegen die Türken zu verbinden, dann könne 
er das öſtliche Reich für fich erobern. Des Kaifers Gefandter, 
Cobenzl, ſprach im 3. 1577: „Möge das alte Reich des Often 
unter deine Herrfchaft fallen, o großer Zar, das ift des Katfers 
Wunſch.“ Das gute Verftändniß war vollfommen; Iwan hatte 
dem Kaifer, feinem Bruder, gefchrieben, er beflage mit ihm bie 
Gräuel der Bartholomäusnacdht, alle chriftlichen Herrfcher müfſen 
fid) darüber betrüben! Kaifer Rudolf I. ließ gar dem Gefandten 
des Zaren, Feodor, in Prag Eröffnungen machen, die auf nichts 
Geringeres als auf eine Theilung Polens hindeuteten; zur felben 
Zeit (1585), als ein polnifcher Gefandter in Moskau eine Union 
mit der Republik in Ausficht ftellte, und als (um das Bild da- 
maliger Politik zu vollenden) Papſt Sirtus V. dem König von 
"Polen monatlich 25,000 Scudi zum Kriege gegen Moskau zuge: 
ſagt hatte. Noch ein Fall feltfamen Verkehrs kommt am Schluß 
des 16. Jahrhunderts vor: faporogifche Kofaden haben dem Kai- 
fer ihre Dienfte gegen den Sultan angeboten, Rudolf LI. empfiehlt 
(1594) ihren Führer der Gunft des Zaren. 

Bon dem guten Vernehmen Rußlands mit England ift vors 
läufig ſchon die Rede geweſen. Vielleicht denft man fich Dfe 
Sache weniger ernft als fie ed war. Klifabeth fchreibt 1570 an 
Iwan den Schredlichen, ihren „lieben Bruder: „Wenn zu irgend- 
welcher Zeit e8 fich zutrüge, daß Ihr durch Zufälligfeit heimlicher 
Verſchworung oder äußerer Feindſeligkeit folltet gezwungen fein, 
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Euer Land zu verlaffen, fo werden wir Eure Hoheit mit allen 
Ehren empfangen, das verfprechen wir Fraft dieſes Briefs und 
beim Wort einer hriftlichen Herrfchaft. Geloben auch mit unfern 
gemeinfamen Streitfräften einmüthiglich zu kämpfen gegen unfere 
gemeinfamen Feinde.” Es waren natürlich Handeldintereflen, 
was die Engländer fo artig machte. Die Schiffahrt ind Weiße 
Meer, Ausfiht auf Begünftigungen im Handel nad Perfien hin 
u. dergl. Im Jahre 1582 beflagte Elifabeth förmlich, daß der 
treubrüchige Dänenfönig Rußland der Gemeinfchaft der europät- 
ſchen Staaten berauben wolle. „Wir wollen aber”, fchrieb fie an 
Swan, „feine Plane zunichte machen; füubere du das Meer und 
den Weg nad) der Dwina, ich will die nördlichen Seehäfen be: 
fegen laſſen.“ Einmal fiel e8 Iwan ein, die Probe zu machen, 
ob wirklich Die Liebe dieſer Töchter Albions fo heiß fei: er wollte, 
der. entfegliche Blaubart, und zwar diesmal nod) ehe er feine der- 
malige Frau verftoßen (Die fiebente in der Reihe, die ihm foeben 
einen Sohn geboren), eine Engländerin, Mary Haftings, hei- 
tathen. Sollte die Königin fagen: Der Zar hat ſchon eine Frau, 
fo war der Gefandte angemwiefen zu antworten: Es ift wahr, 
aber fie ift nicht regierende Fürftin und fteht ihm nicht an. Wäh- 
rend der Unterhandlungen ereilte ihn der Tod. Uebrigens war 
. e8 Elifabeth wirklich Ernft, die Ruffen bei guter Laune zu halten. 
Ihr Gefandter Fletcher fchrieb 1588 an Godunow, der damals 
nur DBertreter Feodor's war: „Die Königin hat mir befohlen, 
von Herzen die Stirn vor dir zu fhlagen. „Während eines 
Aufruhrs“, fehreibt ein anderer englifeher Gefandter, „ließ man 
mir fpöttifch fagen: Der Zar der Engländer fei todt.“ Feodor 
gab indeſſen manchmal ziemlich ſchnöde Antworten: Allen Völkern 
ftehen Rußlands Grenzen offen, man könne der Engländer gar 
wohl entbehren, werde ihnen zuliebe Andern den Weg nicht pers 
ren. Umfomehr beeiferte ſich Elifabeth, an die Zarin zu ſchrei⸗ 
ben, fie ihre geliebtefte, leibliche Schweſter, und Borid Godunow 
ihren lieben Vetter zu nennen. 

Etwas kühler verhielt man fi zum Ruſſenthum in Paris. 
Sn der Denkfchrift, welche Heinrich's IV. Plan einer „chriſt⸗ 
lichen europäifchen Republik” entwidelt, heißt e8 (in den „Denf- 
würbigfeiten von Sully“, Bo. 11): Wenngleich der mächtige feythi- 
ſche Knäs, der unumfchränfter herrfche als irgendein Fürſt der 
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Erde, feit 500 Jahren den chriftlihen Machthabern zugezählt fei, 
fo habe e8 doch noch nicht zwedmäßig geichienen, ihn in das 
Bündniß mitaufzunehmen, und zwar aus fünf Gründen: 1) liege 
feine Herrfchaft großentheild in Aften; 2) fei fie aus vielen bar- 
barifhen Völkerſchaften zufammengefegt; 3) feien diefelben zum 
Theil in Heidenthum und Gögendienft verjunfen; 4) feien bie 
Grenzen nach der Tatarei, Türkei und Berfien hin gar zu ent- 
legen, wenn man fie zu vertheidigen unternehmen wollte; 5) fei 
dafelbft auch das Chriſtenthum den drei freigegebenen Bekennt⸗ 
niffen gar unähnlih. „Daher wir der Meinung find, jenen gro- 
gen Fürften zum Beitritt nicht zu drängen, bi8 von dort aus im 
eigenen Intereffe ein Herrfcher Eröffnungen macht und feine Ge: 
neigtheit zum Eintritt bezeugt. Zwar ift Heinrich's IV. Ideal 
nicht zur Ausführung gediehen; aber wir werden fehen, daß 
Peter der Große e8 an Eröffnungen in Paris nicht hat feh⸗ 
len laſſen. *) 

Wenden wir und nun zu den directen Beziehungen zwifchen 
Rußland und der Pforte, fo find fie während des vorliegenden 
Zeitraumd nur fpärlich zu nennen. Eröffnet wird der Verfehr 
durch ein Schreiben Iwan's IH. an Bajazet im Sahre 1492. 
Der Lebtere nahm die Beichwerden über Beläftigung rufftfcher 
Handeldleute in Afow und Kaffa freundlich auf, verſprach Abftel- 
lung, wollte aud) (1495) einen Gefandten nad) Moskau fchiden, 
dem jedoch der Großfürft von Lithauen (wenngleich für feine Per- 
fon Iwan's Scwiegerfohn) die Durchreife verfagte. Im Jahre 
1496 ging der. erfte ruffiiche Gefandte nach Konftantinopel, deſſen 
hohes Auftreten dort verlegen mußte. Michael Pleſchtſchejew ver- 
weigerte dem Sultan, was 100 Jahre fpäter der englifche Ges 
jandte dem Zaren und dem Diener des Zaren willig leiftete: die 
Erde vor ihm mit der Stirn zu ſchlagen. Noch mehr: er ver 
weigerte, ſich mit dem Ungläubigen zu Tiſch zu fegen. Bajazet 
beflagte fich über den groben Mann, fcheint indefien, in Ermange- 


*) Viel Lehrreiches über die früheften Beziehungen zu Frankreich findet fich 
in den vom Fürſten Emmanuel Galigin jüngft herausgegebenen Gefandt: 
fchaftsberichten.. „Récit du voyage de Pierre Potemkin, envoy6 en am- 
bassade... & Philippe IV. d’Espagne et & Louis XIV. en 1668” 
(Paris 1855). N 
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lung beſſerer Manieren, den Ruſſen den Handelsverkehr nicht 
minder als feinen eigenen Unterthanen gegönnt zu haben. 

Eingeleitet und vermittelt war dieſe Annäherung durch Mengli⸗ 
Ghirai, den Khan der Krim, der. bei Gelegenheit der erften Un- 
fälle der Goldenen Horde ſich losrig, und in der gemeinfamen 
Feindſchaft gegen den Großfhan. ein Band mit Rußland erkannte. 
Er hatte. dem Namen nad) 1474 der osmaniſchen Hoheit ſich 
unterworfen. Doch ward ed damit fo genau nicht genommen. 
Ein Khan der Krim rühmte fi) wol einmal, er fei e8, der die 
Türfen irregeführt und ind Verderben gebradyt (1569) und fie 
nicht gern als Gebieter der alten Uluffe fehe, oder verrieth den 
Ruffen (1563) den ihm unwillfommenen Plan Suleiman’s, den Don 
mit der Wolga Durch einen Kanal zu verbinden. 

Aber auch die Freundſchaft mit Rußland hatte ihre Grenzen. 
Oftmals erfchienen die Zataren der Krim ald Feinde, noch häu- 
figer als Räuber; ein mal (1521) ward Mosfau vor der Zerftö- 
rung nur durch zwei Deutfche, die die Vertheidigung leiteten, 
Niclas und Jordan, bewahrt. Man fann nicht offenherziger feine 
Motive an den Tag legen, als e8 der Khan wol zu thun pflegte. 
„Du felbft trägft die Schuld, wenn du angefallen wirft”, fchrieb 
er (1533) dem Großfürften; „ſchicke mehr Gefchenfe und du wirft 
Ruhe haben. Zu mir fpredhen Ale, die Freundfchaft ded Mos⸗ 
fowiten bringt und jährlich einen Zobel, der Krieg aber Gold- 
ſtücke zu Taufenden. Oper auch (1566): „Willſt du Friede, fo 
gib und Aftrahan und Kafan.” Oder (1584): „Dein Bater er: 
faufte den Srieden mit 10,000 Rubeln, ungerechnet die Foftbaren 
Pelze; gib mir noch mehr, fo untervrüden wir deinen Feind, den 
Lithauer. Nicht ohne Rückſicht auf diefe Pladereien eines Va— 
fallen des Sultans erneuerte Rußland den Verkehr mit Konftan- 
tinopel und wünjchte dem Sultan Murad (1584) Glück zur 
Thronbefteigung. „Unſere Altväter“, fchrieb Feodor (ed waren 
Iwan und Bajazet), „unfere Großväter (MWaffili und Suleiman), 
unfere Väter (Iwan und Selim) nannten fid) Brüder; fo herr— 
Ihe denn Liebe auch zwifchen ung; Rußland fteht deinen Kauf: 
leuten offen ohne Verbot, ohne Zoll; wir begehren ein Gleiches 
und nichts weiter.” Als höhnend der Khan (1592) fagte: „Was 
it aus dem moskowitiſchen Heere geworden? Wir haben Tauſende 
ohne Waffen mit der Peitſche weggejagt, nachdem eure tapfer 
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Wojwoden fih im Gebüfch verfrochen hatten” — da ließ der Zar 
den Sultan erfuchen, er möge dem Khan feine Feindfeligfeit unter- 
fagen. Murad war bereit, das zu thun, wenn der Zar feinerfeitd 
die Kofaden vom Don wegnehme und die Yeltungen fchleife, 
fonft werde er nicht allein den Khan, fondern ihn felbft, den 
Sultan, zu Waffer und zu Lande zum Feinde haben, Rur durch 
das Berfprechen jährlihen Tributs und koſtbarer PBelze- erfaufte 
Feodor (1594) vom Khan den Frieden. 
Diefe Borgänge enthüllen das Bewußtfein der Schwäche, mit 
welhem Rußland der Pforte gegenüber noch auftrat. Man wirb 
fich nicht verwundern, wenn unter dieſen Umftänden die Erbfchaft 
der Paläologen noch nicht zurüdgefodert ward. Es ift möglich, 
dag Iwan (1559) eine feltene Gelegenheit, die Verwirrung in der 
Krim zu einem Handftreich zu benugen, deshalb verfäumte, weil 
er nur Livland im Sinn hatte. Aber gewiß bleibt, daß man an 
der ÖOftfeefüfte nicht auf einen fo compacten Widerftand, nicht 
auf einen fo mächtigen Staatskörper ftieß wie am Schwar 
zen Meere. | 
Daffelbe Ergebniß zeigt fich beim erften Zufammenftoß mit der 
Norte. Doniſche Kofaden hatten 1637 auf eigene Hand Afow 
erobert und einen türfifchen Gefandten, der nad Moskau eine 
Beſchwerde bringen follte, unterwegs erichlagen. Der Sultan ließ 
die Tataren dem Zaren ind Land fallen. Diefer aber ließ in 
Konftantinopel, unter Darreichung von Zobeln, verfichern, daß bie 
räuberifchen Kofaden, wiewol ruffifche Unterthanen, gegen das 
Gebot des Zaren gethan. Wenn er ihnen ihre Eigenmacht vers 
wies, fo machte died anfangs ebenfo wenig Eindrud als das Er- 
bieten der Türken, daß jeder einzelne Kofad bei der Uebergabe 
der Seftung 1000 Thaler erhalten folte Man hat fich ver 
wundert, daß dem Zaren die Augen über die Wichtigkeit des von 
den Türfen fo hoch gefchägten Plages nicht aufgegangen, daß er 
bie Kofaden beharrlich abmahnte, bis fie, von ihm im Stich ge- 
laffen, von Polen bedroht, die Stadt zerftörten und räumten 
(1642), ohne das heranziehende, gewaltige türfifche Heer zu er 
warten. Man vermuthete, der türfifche Gefandte habe durch Gold 
und dur die Androhung eines Bernichtungsfampfed gegen die 
Bekenner des griehifchen Glaubens die Großen des Reichs für 
die Nachgiebigfeit gewonnen. Aber Michael Romanow war der 
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erfte Herrfcher einer neuen, noch nicht befeftigten Dynaftie; und 
ed begreift fih, daß er in dem Sultan einen noch allzu gefähr- 
lichen Gegner fah. 

Sm Sabre 1676 war der Krieg doch nicht abzuwenden. Der 
Anlaß war wiederum den Kofadenwirren nicht fremd. Die Kos 
faden der Ukraine hatten 1654, zunädft weil fid der von 
Polen gebotenen Union und den herbeigerufenen Jeſuiten ſich 
nicht fügen wollten, von Polen ſich Iosgeriffen und Rußland ſich 
unterworfen. Aber ihre Unterthänigfeit fchwanfte; es waren 
Spaltungen unter ihnen; der Hetman einer der großen Pars 
teien wandte fih an die Pforte; Rußland aber wollte um 
feinen Preis die Türken als Grenznachbarn am Dniepr haben. 
So brach der Krieg aus. Die Polen, welche daran theilgenom- 
men und von den Türfen ſich bedrängt fanden, traten im Frie⸗ 
den am 17. Det. 1676 den Türken den beftrittenen (von Ruß⸗ 
land factiſch befegten) Theil der Ukraine ab. Beodor führte der 
Pforte gegenüber eine beherztere Sprache; er ſprach von einem 
Anfpruch auf den Befit von Afow, er verficherte mit echtruffifcher 
Wendung: Tſchigirin zurüdzugeben fei ihm unmöglich; es feien 
dort Kirchen, welche die Türken in Mofcheen verwandeln würden, 
alſo laufe die Abtretung wider den chriſtlichen Glauben. Die 
Pforte war-im Kriege nicht glücklich; fie ſchloß mit Rußland 1681 
einen Stilfftand für 20 Jahre; während diefer Zeit follten die 
Ruffen im Beſitz der von den Polen an die Pforte abgetretenen 
Zheile der Uftaine bleiben. Daran fchloß fi ein Vertrag zwi- 
ſchen Rußland und Polen (1686), in welchem die Nepublif. den 
ſchweren Entſchluß faßte, auf die Rüdgabe der von Rußland zum 
Iheil vertragsmidrig befegten Gebiete, Darunter die Ukraine, Kiew 
und Smolensk, zu verzichten. Einen fchimpflichen Vertrag hat der 
polnifche Patriotismus ihn genannt; Johann Sobieffi bat ihn 
mit Thränen im Auge unterzeichnet; ein Beweis mehr, daß Sal⸗ 
vandy Recht hat, wenn er ihm zwar Heldenmuth im heißen 
Kampfe und hinreißendes Feuer, nicht aber die energifche Ent- 
Ihlofjenheit des Staatsmannes zufchreibt. Und Sobieffi täufchte 
fi vollftändig in der Erwartung, die ihm allein ein folches Opfer 
zuläffig erfcheinen ließ: er hatte gemeint, ruffifchen Beiftand gegen 
die Pforte dadurch zu erfaufen. 
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6. Peters ded Großen Aufgabe, Rußland im euro- 
päifchen Staatenfyftem einzubürgern. 


Sechs Jahre, nachdem Peter Aleriewitich die Zügel der Als 
leinherrfchaft gefaßt, nahm er Antheil am Zürfenfrieg, der, aus 
den ungarifchen Händeln erwachlen, durch die zweite Belagerung 
Wiens ganz Europa erfchredt hatte. Die Waflerftraße des Don, 
durch den Frieden von 1681 den Kofaden bis ind Afowfche Meer 
für den Zwed der Fifcherei geöffnet, trug jet die Anfänge der 
rufftfchen Kriegsflotte. Im zweiten Feldzug fiel Aſow; es warb 
von den Ruſſen neu hefeftigt und der Hafen von Taganıog 
ward ausgegraben. 

Darauf trat der Zar feine erfte große Reife an. Es iſt oft 
mals erzählt, wie er fie zu feiner Belehrung nad) allen Richtun- 
gen hin zu benugen verftand. Fügen wir hinzu, was auf der 
Rückkehr in Wien (im Juni 1698) ihm begegnete. Vergebens 
hatte er fi) bemüht, den Faiferlichen Hof für energifche Fortfüh—⸗ 
rung des Türfenfriegs zu flimmen, und fein eigenes befcheidenes 
Begehren — den Belig von Kertſch, wodurch er Herr der Durch⸗ 
fahrt vom Afowfchen ins Schwarze Meer geworden wäre — als 
eine der Friedensbedingungen ‘zu empfehlen. Auf die Frage, wer 
denn den Frieden fo dringend verlange, gab Graf Kinsfy die 
Antwort: Die ganze EChriftenheit. in deutlicher Wink, dag Ruß⸗ 
land zur gefammten Chriftenheit nicht geredynet werde. 

Der Schluß ded Jahrhunderts brachte den Frieden von Kar: 
lowis (1699) und damit den Beginn eined neuen Zeitraums der 
osmanifchen Geſchichte. Unter der Vermittelung zweier Mächte 
ftanden vier andere den Osmanen gegenüber, Diefer Congreß 
bezeichnet nicht ſowol die Aufnahme der Osmanen ins europaͤiſche 
Staatenſyſtem als vielmehr die Unterordnung der Osmanen unter 
die Beſchluͤſſe europaͤiſcher Congreſſe, und ſomit, wie Hammer es 
mit ſtarken Worten ſagt, Die völferrechtliche WVerfündigung des 
Verfalls des Osmanifchen Reiche. Derfelbe Gefchichtfchreiber hat 
einen fehr wichtigen LUmftand hervorgehoben: Bei diefem aller 
erften Anlaß gemeinfam europäifcher Unterhandlung mit den Tür- 
fen wollte Rußland von Bermittelung nichts hören, fondern beftand 
auf unmittelbarer Verhandlung. So fehr ift die ruſſiſche Politik 
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fich gleichgeblieben. Uebrigens ſchloß Rußland damals noch nicht 
Frieden, fondern nur einen zweijährigen Waffenftiliftand, ver 
erft am 13. Juni 1700, von den Türfen widerftrebenn und nur 
bei der Ausfiht auf einen neuen ruffifhen Krieg, in einen 
dreißigjährigen Frieden verwandelt ward, durch welchen Aſow 
dann förmlich abgetreten wurde. 

Bier Wochen nach dem Abfchluß dieſes Friedens mit der Pforte 
erflärte Peter den Krieg an Karl XO., König von Schweden. 
Schon das Jahr zuvor hatte er im Geheimen mit Dänemark und 
mit Polen ſich gegen Schweden verbündet — mit Polen drei 
Tage nachdem er die alten Friedensverträge mit Schweden er- 
neuert, und diefed polniſche Bündniß verpflichtete den König von 
Polen, „mit aller Macht und Fleiß dahin zu fehen, daß Se. za: 
riſche Majeftät einen feften Fuß an der Oftfee mit ruhigem und 
unftreitigem Beſitz und völliger Herrichaft erhalte”. 

Den Gefihtspunft, von welchem Peter der Große bei feiner 
Betheiligung am großen Nordiſchen Krieg ausging, werden einige 
feiner eigenen Aeußerungen, die kaum eined Commentars bevür- 
fen, am beften bezeichnen. Die große Niederlage von Narwa 
(30. Rov. 1700) nennt er ein wahres Glück, „denn“, fagt er 
in feinem Tagebuch), „wir waren gezwungen unfere Thätigfeit zu 
verdoppeln und durch Umficht den Mangel an Erfahrung zu er- 
ſezen“. Das Urtheil des polniſchen Generald Hallart, der in 
der Schlacht gefangen ward, läßt über das ruffifche Kriegsweſen 
feinen Zweifel: „Auch ift”, fchreibt er, „Ihro zarifche Majeftät 
felbft Fein Soldat; auch haben alle feine Generale, foniel ich deren 
fenne, fo wenig Herz ald ein Froſch Haar auf dem Bauch.” 
Richtige Erkenntniß des Schadens ließ den Zaren ein nicht unbe- 
trächtlihe® Heer bei den Polen fürmlid, in die Lehre geben, 
„ſodaß“, bemerft Schöl, „die Republik ſelbſt das Werkzeug 
Ihärfte, das Polen zerftören -follte”. Zwei Jahre fpäter rühmt 
Peter's Tagebuch fchon: : „Zwei gegen Einen find wir jet, Gott 
ſei gelobt, den Schweden gewachlen.” Nach der Schlacht von 
Lesna in der Ukraine (October 1708): „Es war dies bie erfte 
Probe, die den Soldaten ermüthigte und ihn das Vertrauen gab, 
das neun Monate fpäter die Schlacht von Pultawa zutage för- 
derte.“ Nach dem Siege von Pultawa ut 1709) gſchrieb er 


Wurm, Die orientallſche Frage. 
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an den Admiral Aprarin: „Sept ift mit Gottes Hülfe der Grund 
ftein von St.-Peteröburg vollftändig gelegt.” Und nach dem Nen- 
ftädter Frieden (1721) an Dolgorufi: „Ale Schüler endigen ſonſt 
in fieben Jahren ihren Lehreurfus; unfere Schnle bat drei mal 
folange gedauert, jebt ift fie gottlob ganz erwünfcht zu Ende ge 
bracht, wie Ihr aus dem Friedensvertrag erjehen werdet.“ 

Alfo der Nordifhe Krieg follte Rußland and Meer führen, 
follte die militärifche Erziehung des Volks vollenden, die politifsgen 
Lehrjahre des Staats abfchließgen. Denn daß Abfiht, Plan und 
Syſtem bier vorliegt, fagt Ieder fich felbft; und wie fee Die im 
. Reuftädter Frieden genommenen Provinzen nur als Mittel zum 
Zweck, nicht wegen ihres damaligen, Zuftandes, fondern im. Be 
wußtfein Deflen, was fie werben fonnten, geſchaͤzt wurden, wird 
unter Anderm anfchaulih, wenn man aus amtlichen Daten er 
fieht, daß die Einkünfte der Krone aus jenen Provinzen im Jahre 
1728 nur 100,000 Rubel, die Hafenzölle von Petersburg aber im 
Jahre 1740 bereits 600,000 Rubel betrugen. 

Indeſſen man würde dem Geſichtskreis Peter’s nicht ſein Recht 
widerfahren laflen, wollte man ihn durch das Obige für begrengt 
halten. Schon 1714 hielt er in Riga eine jehr merkwürdige 
Rede, worin er feine Landsleute auf den erftaunlichen Fortſchuit 
bed Landes hinweift. Mit einem male wird er zum Seher. „Aus 
Griechenland und Stalien haben Wiffenfchaft und Kunft fich über 
Deutichland und Polen verbreitet. Auch an uns wird. die Reihe 
fommen. Ich vergleiche die Reife der Wiffenfchaften mit Dem Um⸗ 
lauf des Blutes im menfchlicden Körper, und es ahnt wir,: Daß 
diejelben dermaleinft ihren Wohnfig in Engkand, Frankreich: und 
Deutſchland verlafien werden, um einige Jahrhunderte bei und 
ih aufzuhalten und dann nad) ihrer wahren Heimat, nach Grie⸗ 
chenland, zurückzukehren.“ 

Findet man dieſe Ausſichten vielleicht phantaſtiſch? Und, wenn 
der Zar es für möglich hielt, daß noch bei ſeinen Lebzeiten die 
Ruſſen andere geſittete Laͤnder beſchämen würden, iſt es dieſelbe 
großartige Selbſttaͤuſchung, die noch in unſern Tagen Herrn 
von Uwarow einmal die deutſchen Hochſchulen auf ruſſiſche Muſter 
verweiſen ließ? Wohl, ſo wird man dagegen im Folgenden eine, 
den ſtrengſten Anfoderungen der „Realpolitik“ entſprechende Be⸗ 
rechnung, ein gegebenes, vollſtaͤndig eingelöſtes Pfand nicht ver⸗ 
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fennen. Im Frühling des Jahres 1717 — es ift Flaſſan, der 
den Denfwürbigfeiten des Marſchalls Tele nacherzählt — ließ 
der Zar bei feinem Aufenthalt in Paris den franzöfifchen Mi—⸗ 
niftern fein Bündniß in dieſer Weife antragen: „Das Syftem 
Europas ift ein andered geworden; die Grundlage aller franzöfi- 
ſchen Verträge ift der weftfäliiche. Weshalb Hat Frankreich mit 
Schweden ſich verbündet? Es war, weil Schweden in Deutſch⸗ 
Iand Befigungen hatte, und weil mittels der ſchwediſchen Macht 
und der Verbündeten Branfreich8 in Deutfchland dies Bündniß 
der Macht des Kaiſers die Wage hielt. Mber heute ift. Schwer 
den faft vernichtet, kann es für Sranfreich feinen Beiftand mehr 
abgeben; die Macht des Kaiſers ift unendlich gewachſen; heute 
bietet der Zar ſich dar, an der Stelle Schwedens, und bringt 
Frankreich nicht allein fein Bündniß, fondern feine ganze Macht, 
und zugleid die Macht Preußens, ohne welches der Zar nicht zu 
handeln vermöchte.“ Damit ift, nad) unferer Anficht, der eigent- 
liche Kern von Peter's des Großen PBolitif enthüllt. Der große 
Nordiſche Krieg follte Rußland mittels des feſten Fußes an der 
Oſtſee und, fügen wir fogleich hinzu, in Deutfchland, in der Reihe 
der Staaten einbürgern, ihm feinen Pla im europäifchen Staas 
tenfoftem erfämpfen. Zunächft allerdings auf Koften Schwedens; 
das war eine „geographifche Nothwendigkeit“. Aber fobald Ruß⸗ 
lands Zweck im Wefentlichen erreicht war, hatte Peter gar nichts 
dagegen, als Schutzherr des Ueberreftes ſchwediſcher Macht gegen 
die Anfprüche feiner eigenen, frühern Verbündeten aufzutreten. 
Das Beter den Fortſchritt Rußlands im Südoften durch dieſes 
BVorrüden im Nordweſten, daß er die Entwidelung der Masht 
Rußlands im Orient durch fein Vollbürgerrecht im Abendland. ber 
dingt erfannte, daß er alfo bie „öftliche Frage“ Teinen Augenblick 
während des Nordifchen Kriege aus dem Ben» verlor, braucht 
kaum geſagt zu werden. 


1. Die europaiſchen Machte, gegenüber dem Soſem 
Peter' 8 des Großen. B 


Es wird nun dad Verhalten der einzelnen Stanten, diefen 
Entwürfen gegenüber, ins Auge zu faflen fein. 
nn 3* 
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Schweden, wie gefagt, mußte zunächft da® Bad Fühlen. Ins 
deſſen muß man fi) hüten, in dem Beginnen ded Zaren einen 
bloßen Eroberungsfrieg zu fehen. Al in Moskau (1703) Vie 
Erwerbung Ingermanlands, in Anmefenheit der fremden Gefand- 
ten, gefeiert ward, trug eine zur Schau geftellte Karte der Pro⸗ 
vinz dieſe Umfchrift (Maffab. XV, 33): „Das Land, das wir 
wiederum erobert, ift unferer Väter Erbe.” Die Wahrheit if, 
Guſtav Adolf hatte den Ruffen dies Land, im vollften- Bewußt- 
fein feiner Bedeutung, abgenommen. Geijer berichtet einige Aeu- 
erungen des großen Königs, die feinen Zweifel übriglaflen. An 
feine Mutter und an den Reichsrath fehrieb Guſtav Adolf 1616: 
„Die Feftungen Kerholm, Nöteborg und Iwanogrod find ber 
Schlüffel Finnlands und Livlands; fie halten den Rufen von ber 
Oftfee ab; follte er jemals Nöteborgs oder Iwanogrods fidy wie 
der bemächtigen und feine Macht erfennen, fo Tönnte ‘er jederzeit 
Finnland angreifen, Flotten in der Oftfee haben und Schweden in 
beftändiger Gefahr halten.” Und wieder 1617 nad) dem Frieden 
von Stolbowa an den Reichstag: „Der Ruffe ift ein gefährlicher 
Nachbar; jest kann er ohne unfere Erlaubniß nicht mit einem 
Boot in die Oſtſee heraus, und hoffe ich zu Gott, es wird ben 
Ruflen von nun an ſchwer werben, über diefen Bach zu fprin- 
gen.” Betrachtet man die Lage Nöteborgd an der Innern ‚Seite 
der Newa, fo begreift man, daß ber Zar es Schlüflelburg be 
nannte. Ihn leitete derfelbe Snftinet, der ihm die Wichtigfeit von 
Kertfch gezeigt hatte. 

Karl XII. war e8 nicht gegeben, die Umficht und die Erfolge 
feines großen Vorgängers mit deſſen Kühnheit zu verbinden. 
Aber wenn Peter den Weg nad Konftantinopel nur zu finden 
hoffte, nachdem er den Zugang zur Oftfee, fomit zur europäifchen 
Stellung aufgefchlofien, fo war Karl XII. überzeugt, das Mittel, 
die Ruffen von ber Oftfee zurüdzudrängen, Tiege darin, wenn 
man im Südoſten ihnen in den Rüden falle. Karl XII. hat fi 
mancher Unbefonnenheiten fehuldig gemacht; aber das war ein 
richtiger Gedanke, daß er die Türfen zum Kriege gegen Rußland 
beste; für die Unzuverläffigfeit des neuen Verbündeten und bie 
Beftechlichleit des Veziers war er nicht verantwortlich. - Als da⸗ 
gegen fpäter der Graf Görk den Ruffen den Gegenftand ihrer 
Degehrlichfeit in der Hand laſſen wollte, um dadurch ihren Bei⸗ 
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ftand gegen die Begehrlichfeit Anderer zu erfaufen, fo war Dies 
nur eine Intrigue, die, für Schwedens Stellung nicht übel er- 
fonnen, die Intereffen Europas preisgab. 

Dänemark ließ durch die Ausficht auf ungerechtes Gut, durch 
feine Züfternheit in Bezug auf die Befigungen des Haufes Got- 
torp fich ind ruſſiſche Bündniß ziehen. Damals fchon war Furcht 
und Hoffnung in Bezug auf die deutfchen Herzogthümer das Mit- 
tel, wodurch Rußland Dänemark Ieitete, Freilich hätte auch da⸗ 
mals ſchon Dänemark innewerden mögen, wie verlaßlich die ruf- 
fiiche Breundfchaft fei. Und die Entfremdung ſchien fih in dem 
Maße: zu fleigern, daß man eine feindfelige Landung des Zaren 
auf Seeland beforgen mußte. Zwei Minifter, raftlos finnenden 
und abenteuernden Geiſtes, Görtz und Baſſewitz (des Letztern 
Empfehlung bei Mentfhilow war, daß er „Saufen fonnte wie ber 
befte Rufje”), wieſen den ruffifchen Hof darauf hin, von wel- 
hen Werth in feinen Händen ein Prätendent auf die Krone 
Schwedens fein würde, und die Vermählung der Zarentochter 
mit dem Letztern, dem jungen Herzog von Gottorp, gewiß eine 
ftarfe Demonftration gegen Dänemark, ward von langer Hand 
her vorbereitet. 

Noch größer freilich war die Verblendung Polens — wenn 
man die Selbftfucht des Königs und einiger Großen als polni- 
ſche Politik gelten laſſen wil. Daß man ſich dazu bergab, bie 
ruffifchen Truppen in die Lehre zu nehmen und daß man fie nicht 
loswerden konnte, jelbft als fie dem Lande zur Laft fielen, war 
noch das Wenigfte. König Auguft IL. fuchte das zariſche Bünd- 
niß. Die Wiederoberung Livlands war der oftenfible Zwed. fei- 
ned Kriegs gegen Schweden. Aber wie weit ed ihm mit ber 
"Sorge für Polens alte Integrität Ernft gewefen, erhellt aus 
der Bereitwilligfeit, mit der er Stüde des polnifchen Gebiets Den 
Nachbarn bot, um die Hülfe diefer Nachbarn gegen die polnifche 
DOppofition zu erlangen. Er ging in der Unvorfichtigfeit fo weit, 
dag er mit PBatful, wie diefer berichtet, unter der Hand übereins 
gefommen war, die genügende Bewaffnung. der Polen felbft zu 
verhindern. So kann e8 auch nicht verwundern, wenn Herrmann 
aus dem dresdener Archiv einen geheimen Artikel des Vertrags 
von Birfen ans Licht gebracht hat, worin der Zar dem König 
Auguft 20,000 Rubel zur Verfügung ftellt, um einige Senatoren 
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für ihre Bemühungen zur Erwirkung des Beitritts der Repnblit 
zu dem Bündniß zu belohnen. Daß Peter diefen König mit ber 
äußerften Berachtung behandelte, vollends nachdem er die Feigheit 
gehabt, Patful auszuliefern, ift freilich auch nicht zu verwundern. 
Aber felten ift eine beflimmt ertheilte Zufage rädfichtlofer gebro- 
chen worven als die des Zaren, daß Livland für ‘Polen erobert 
werden follte. Der engliſche Gefandte berichtet am 8. Auguft 1710 
aus Marienburg, welchen Eindrud ed auf den dort anweſenden 
König gemacht, ald nad) dem Fall von Riga der Zar, nicht dem 
König, fondern fich felbft, nicht etwa vorläufig, fonbern- definitiv 
ohne allen Vorbehakt, ohne Rüdficht auf die Verträge, huldigen 
ließ: der König habe gefagt, hätte er ſolche Trenlofigfeit vorans- 
ſehen Fönnen, fo würde er die Stadt noch viel lieber in ſchwedi⸗ 
fhen als in mosfowitiichen Händen gejehen haben. Im Reu- 
ftädter Frieden ward das Ausfunftsmittel getroffen, daß der Zar 
den Schweden zwei Millionen Thaler verſprach, woburd Denn 
Livland nicht Fraft des Eroberungsrechts, welchem der Vertrag mit 
Polen im Wege ftehen würde, fondern unabhängig davon mittels 
Kaufs in ruffifhe Hände übergehen follte. Ein Mann Hatte 
vorausgefehen, wie ed fommen würde. Patkul hatte bereits 1699, 
damals in fächflfchen Dienften, geäußert: „Wir müflen darauf 
achten, daß nicht diefer mächtige Bundesgenoffe (der Zar) ven 
Braten und vor dem Maul wegfteffe, d. 1. daß er und nicht Liv 
and felbft mit-der Zeit wegfilche. Daß Patkul, nachdem er fi 
überzeugt hatte, es fei von Polen nichts für feine Heimat zu er 
warten, in ruffifche Dienfte trat, ift ihm als Livlaͤnder nicht zu 
verdenfen, weil er als folcher das ſchwediſche Joch abzufchütteln 
und einen vertragsmäßigen Rechtszuftand, der nur in neuen Ber 
hältniffen denkbar fehien, zu gründen fireben mußte; aber intier- 
halb dieſes Strebens liegt der ganze politifche Geſichtskreis des 
Mannes: er war Lioländer; einen europäifchen Standpunkt zu 
nehmen lag nicht in ſeiner Art. 

Zum Haufe Habsburg hatte der Zar Feine nahen Beziehun⸗ 
gen, mit Kaifer und Reich Fein eigentliches Verhaͤltniß. Der 
engliiche Gefandte Scott berichtet aus Danzig im Juli 1712, aus 
Dresden im März 1713, ganz ernfthaft über ein Marften (bar- 
geining) ded Zaren mit dem Kaifer über Die Bedingungen, unter 
weldyen jener bereit jein würde, in Die große Allianz gegen 
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Frankreich einzutreten, und über ein förmliches Project einer Theis 
lung Bolens, zu weldyem Deftreih und Rußland den neuen Kös 
nig von Preußen hinziehen wollten. Der Umfchwung der Dinge, 
der Utrechter Friede, der Tod Ludwig's XIV. und der Königin 
Anna veränderten die Weltlage; in dem neuen Spfleme der Al 
linzen war dad Motiv der vom Zaren in Wien beantragten 
weggefallen. Indeſſen hielt er die Augen auf Deutichland ges 
beftet, und felbft ben wenig jcharfblidenden Zeitgenofien konnte es 
nicht entgehen, daß er feften Fuß im Reich zu faflen fuchte. An 
eine faft prophetifch Hingende Warnung wirb foeben durch Trorler 
erinnert. Ein poetifcher Anhang, welchen Kaspar Abel feinem 
„Grümdlichen Bericht von vielen Monarchien“ Grankfurt a. M. 
rn) beigegeben, enthatt dieſe Worte: 
. Der Moo⸗kowit, 

Der jetzt zwar als ein Freund une in die Karte flieht, 

Und uns die Kunſt ablerut, gefchiclich mitzufpielen, 

Wenn wir nur nicht dereinſt felbft feine Stiche fühlen!“ 
Peter der Große, der jo wenig Nüdfichten nahm, war es nicht 
alletn zufrieden, fondern drang felbft darauf, daß der Reichstag 
die Gewähr übernehme für die Neutralität der im Beſitz der nor⸗ 
diſchen Mächte befindlichen Reichslande, ja, daß „der engen Ver: 
fnüpfung halber‘ felbft Schleswig und Jütland im der Garantie 
mitinbegriffen werden follten (2. April 1710). Die Bermählung 
von Peter's des Großen Nichte mit. dem Herzog Karl Leopold 
von Mecklenburg (1716) fchien zu weitgreifenden Solgen führen 
zu follen. Wismar Eonnte, fobald es den Schweren (vier Wo⸗ 
hen nad jener Hochzeit) abgenommen war, tn Mecklenburgs 
Händen ein Kriegshafen für Rußland werben. Eine balbofficielle 
englifhe Schrift von 1720 wirft dem Zaren geradezu vor, er 
habe dem Herzog vorgefchlagen, ihm (gegen eine Entichäbigung 
im Livland) Medlenburg abzutreten, und er habe folchergeftalt mit 
Gewalt fih ind Reich drängen wollen. Die Eroberung Livlands 
andererſeits Fonnte für dieſe Abficht auch eine Brüde abgeben. 
Das alte Berbältnig Livlands zum Rei war zwar fdymählich 
venachläffigt; ohme einen Finger zu rühren hatte man es zer- 
reißen laflen, aber es war unvergeſſen; über die Erneuerung warb 
am Reichstag im vorigen Sahrhundert häufig (zuletzt wol 1758), 
aber gerade in den Jahren 1710—20 wiederholt verhandelt. Es 
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war ein weiter Weg von dieſen Verſuchen bis zum Teſchener 
Frieden, in welchem Rußland zum erſten mal. den Weitfälifchen 
Frieden garantirte, alfo ein Recht erhielt, in innern Angelegen- 
heiten Deutfchlands mitzuredenz; aber dies Ziel war niemald aus 
dem Auge verloren. - Hebrigens fagt man, vor etwa 20 Iahren 
habe Rußland fich erboten, mit Livland in den Deutſchen Bund 
einzutreten; der Fürſt Metternich aber habe ſich von feinen Schuk- 
jahren her darauf befonnen, was es auf fid, gehabt, als Philipp 
in den Amphiktyonenrath zugelaffen worden. ze pin 

Was Preußen anlangt, fo möchte man fagen, es Hatte fon 
zu Peter's des Großen Zeit feine „fertige Rolle”. Pommern, 
Stettin zumal, wenn ed einmal über Schweden herging, ſtand ihm 
„gar zu gewaltig glatt an“. Der Zar fühlte fi) fo ficher, daß 
er in Paris, wie wir gefehen haben, das preußifche Bündniß ale 
Anhängfel und ald Ergänzung feines eigenen anbot. 

Aber Franfreich? Aber England? Man muß vor allem ben 
ſchon angeveuteten Umſchwung der Dinge ind Auge faflen. Fran- 
çois Combes hat died in Bezug auf Frankreich fehr. gut entwidelt. 
Er führt Walpole'd rühmliched Zeugniß dafür an, daß Lud⸗ 
wig XIV. e8 verweigert, mit Peter dem Großen fich einzulaffen, 
und daß ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber der Feldzüge Karl’ XII., 
Grimareft, Europas ‚Blindheit, den Kortfchritten der ruffifchen 
Macht gegenüber, beklagt. Ihatfächlich ift ferner, daß Feriol (ber 
lebhafte und, wie Hammer behauptet, fpäter toll gewordene fran- 
zöfifche Gefandte in Konftantinopel) Karl XII. franzöſiſche Schiffe 
anbot, um ihn nad Marfeille zu bringen, und daß er nachher 
fi) Mühe gab, den Divan zum Kriege gegen Rußland zu reizen. 
Aber der Regent ging allerdings von ganz andern Grundfägen 
aus. Er ließ erraten, daß er nur durch laufende Verträge: ab- 
gehalten werde, geradezu gegen Schweden ‚aufzutreten: er ſchickte 
einen Gefandten nach Petersburg; er fchloß ein Bündniß (4. Auguft 
1717) mit Preußen und Rußland, in deſſen geheimen Artikeln er 
zugleich die DVermittlerrolle mit Schweden übernahm und das 
ſchwediſche Bündniß nicht erneuern zu wollen verfprad. 

Was England betrifft, fo ift über das Verhältnig zu Rußland 
unter Wilhelm III, und unter der Königin Anna nicht viel zu 
jagen. Es fcheint nicht, daß der Befuch, den dem erftern Herr- 
fcher der Zar in den Niederlanden abgeftattet, politifche Ergebniffe 
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. gehabt, wenn es auch begründet fein follte, was Combes auf das 
Zeugniß des Herzogs von Antin hin berichtet, Daß der Oranier 
dem Zaren die kirchliche Oberhauptfchaft der englifchen Krone ge- 
rühmt und ihn dadurch veranlaßt, mit Befeitigung des Patri⸗ 
archen in Moskau die oberfte Firchliche Gewalt felbft an fich zu 
ziehen. Die Berichte von Madenzie, bei Gelegenheit jenes erften 
polniſchen Theilungsprojects, laſſen glauben, daß England damals 
die gute Abſicht gehabt, der polnifchen Unabhängigkeit eine Stütze 
darzubieten.. Die Thronbefteigung Georg's I. aber führte eine 
entfcheivende Wendung herbei. *) Es ift in Deutſchland noch 
immer nicht befannt genug, wie ganz hannoveriſch die Richtung 
diefes Königs geweien, und die Engländer lieben e8 nicht Davon 
zu fprechen, wie denn auch Manche im Interefle des parlamen⸗ 
tarifchen Syitems ed nicht für gerathen halten, e8 hervortreten zu 
laflen, in welchem Maße, trog aller parlamentarifchen Eontrole, 
die britifche Politik Haunoverifchen Intereffen dienftbar war. Der 
ältere Pitt hat während feiner fchonungslofen Oppoſition gegen 
die Regierung ed mehr ald ein mal ausgefprochen, Hannover habe 
fi) triumphirend auf Englands Schulter geſchwungen. Das war 
feine Redensart und Feine Vebertreibung. Die Corruption jener 
Tage entzog dem Parlament jede Controle über die auswärtige 
Politik ebenfo wirffam, als Dies, fei e8 aus welchem Grund es 
wolle, feit der Reformbill der Fall geweien. Das Verhalmiß zu 
Rußland gibt davon ein redendes Zeugniß. 

: Georg’8 I. herrſchende Idee :war, bie Fürftentbämer Bremen 
und Verden mit feinem Kurfürftenthum Hannover zu vereinigen. 
Man Ffönnte vielleicht darauf zurückkommen, daß vom’ engliichen 
Standpunkt aus Erommell einft ven Gedanken ‚gehabt, dieſe Für- 


*) Die Beziehungen der damaligen englifchen Politik zu Dänemarf und 
Nußland hat der Verfaſſer entwidelt in ber neuen Volge bes Londoner 
„Bortfolio‘ (1845) und in einem Aufſatz „Ueber die Sendung des Barons Bü⸗ 
low“ in ber „Times“ vom 12. Februar 1846 (wieder abgedruckt im erften Heft 
der ‚„‚Diplomatic revelation‘ yon Henry Headley PBarifh, London 1851). Die 
Spalten ver „ Times’ waren beutfchen Darftellungen zugänglich, bis Herr Ree⸗ 
ves anfing, mit Herrn Grimur Thomfen isländifche Studien zu treiben. 
Noch ausführlichere, zum Theil ungedruckte Beiträge zur Gefchichte der englis 
ſchen Politik jener Jahre gibt Dr. Karl Marx in ber „Sheffield free press‘, 
Ende 1856 und Anfang 1857. 


43 Erfles Buch. 


ftenthümer für England zu erwerben; aber es genügt, am bie 
Fortdauer des für England fo gut als für Andere läfligen Staber 
Elbzolls zu erinnern, um darzuthun, wie fern dem Kurfürften 
jede Rüdficht anf feine neugerwonnene britifche Krone blieb. Bre⸗ 
men und Berben, im Weftfälifchen Frieden als Reichsland der 
Krone Schweben zugetheilt, war von Dänemark Karl XI. ab- 
genommen und dem Kurfürften verfauft worben. Der Rechtstitel 
war ein zweideutiger; dad Buͤndniß mit Rußland follte ihn zu 
verftärfen dienen. Im Bündniß vom Jahre 1715 machte fich ber 
Zar anbeifchig, dem Kurfürften den Befib von Bremen und Ber 
den zuwege zu bringen; bafür verpflichtete fich der Kurfürft, alle 
möglichen Mittel anzuwenden, dem Zaren im allgemeinen Frieden 
die Abtretung von Ingermanland, Karelien und ERhland, fammt 
der Stadt Reval und ihren Dependenzen zumege zu bringen. 
Daffelbe Verfprechen ertheilte Georg I. als König von Großbri⸗ 
tannien im vierten Nrtifel des Greifswalber Vertrags vom 
17. Oct. 1715. Aber als im folgenden Jahre der Fürft Kuralin 
einen Bertragsentmurf vorlegte, nach welchem der König von 
England auch Livland in den Beſitz Rußlands zu bringen und 
eine englifche ‚Flotte wider Schweden unter den Befehl des Zaren 
und feiner Admirale zu flellen verfprechen follte, fo warb dieſes 
abgelehnt. Man hatte in London ausgefunden, nicht allein daß 
Letzteres gehäffig, fondern daß Schweden ohne jene Provinzen un⸗ 
möglich beftehen fönne. Eine Note ded Staatöfecretärd Stanhope 
som 22. Febr. 1720 fagt: „Schweden foll und fann Reval nicht 
abtreten; e8 bleiben jedoch dem Zaren noch andere Sechäfen unb 
große Striche Landes an der Oſtſee.“ 

Sragt man, woher dem Cabinet Georg's J. dieſe fpäte Ein- 
ficht gekommen, fo müflen wieder die Furfürftlichen Beziehungen 
den Schlüffel bieten. Einige von Georg's I. hannoverifchen Nä- 
then waren zugleich Gutsbefiger in Medlenburg; der Herzog Karl 
Leopold, deſſen politifche Moral davon ausging, er brauche nicht 
zu halten, was feine Vorgänger in der Regierung veriprochen, 
trat die Privilegien der medlenburgifchen Ritterfhaft unter die 
Füße; hinter Karl Leopold fand der Ohelm feiner Gemahlin, der 
Zar. In Hannoverifchen und englifchen Staatsfchriften (man 
findet fie mit den ruffifchen zufammen, wo man fie nicht fucht, 
im zweiten Bande von Schmauß' „Einleitung“) wird dem Zaren 


- 7. Die europäifchen Mächte, gegenüber dem Syſtem Beter's d. Gr. 43 


der Borwurf gemadt, er habe fich ind Reich drängen wollen, 
während der Zar behamptete, auf eifriges Anhalten des Kurfürs 
ften habe er zuerft ruffifche Truppen ind Reich geſchickt. Doch tft 
das nicht Alles. . Dem Zaren wird auch die Abficht vorgeworfen, 
„den Schweden zu ihren in Deutfchland verlosenen Ländern wies 
der zu verhelfen”. In der That gehört dies zu den Entwürfen 
des Grafen Goͤrtz, die indefien noch weitergingen umd die foge- 
nannte proteftantifche Erbfolge in England bedrohten. Es warb 
bemerft, Daß der Herzog von Drmond in Mitan fi heimlich 
aufgehalten, und vermuthet, daß er eine Heirath des Prätenventen 
mit einer Nichte des Zaren babe unterhandeln follen. Intereſſant 
bleibt immer die Sprache, weldhe Rußland gegen England führt. 
Der Zar geht auf den conftitutionellen Standpunft ein und be⸗ 
Hagt fi über des Königs Minifter; er ſpricht von der Freund⸗ 
ſchaft früherer englifcher Könige, welche gegen den Zaren „feine 
befondere Verpflichtung gehabt" (natürlich, man hatte ihnen nicht, 
wie dem erften Georg, „Bremen und Berben garantirt!); er er⸗ 
ſuchte den König, er möge feinen Miniftern befehlen, die unter 
civiliſirten Nationen gegen große Fürften herkoͤmmliche Sitte nicht 
außer Augen zu fegen. Zum Dank für diefe guten Lehren erhielt 
der ruſſiſche Gefandte Beſtuſchew feine Päfle. England war nun 
auf der Höhe der Grundfäge angelangt. Ein Separatartifel des 
engliſch⸗ſchwediſchen Vertrags vom 1. Febr. 1720 befagt: „... Da 
es für die proteftantifche Religion, für den Handel Schwedens 
und Großbritanniens wie auch für gefammte Chriſtenheit von 
Wichtigkeit ift, daß der Zar nicht auf der Oftfee herrfche, jo wird 
der König von Großbritannien nicht allein den in obigem Ber- 
trage verheißenen Beiftand Ieiften, :fondern er wird auch feine 
Berbündeten auffodern, Schweden gegen Den Zar beizuftehen, 
falls dieſer nicht auf einen billigen Frieden eingehen follte, und 
zugleich dem Reiche Schweden wieder zu verfchaffen, was- zu fei« 
ner Sicherheit unerlaglich iſt, und die Freiheit des Oſtſeehandels 
zu gewährleiften.” Nichts kann gefuchter und weiter hergeholt 
fein als die Berufung auf das Intereſſe der proteftantifchen Re⸗ 
ligion. Beſtuſchew in der oben angeführten Rote vom 17. Oct. 
1720 hat die Unreblichfeit dieſes Motivs unumwunden aufgededt, 
indem er fagt, in directem Widerſpruch mit dem Weftfälifchen 
Frieden ſei Schweren Bremens und Verdens beraubt worden, 
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dadurch verliere die proteftantiiche Religion eine der 1648 ihr zus 
getheilten Stügen; wie fich denn Died mit. dem hochgerühmten 
Religionseifer der Engländer zufammenreime?. 


8. Peter der Große, die Pforte und Polen. 


- &8 tft nun noch von Peter’s des Großen VBerhältnig zur Türs 
fei zu reden. Rußland hatte im Jahre 1709 den Frieden mit 
der Pforte erneuert und dabei das früher erhobene Begehren der 
Auslieferung der Schlüffel des Heiligen Grabes fallen laſſen, wie 
denn auch die Pforte ihrerfeitd auf dem Verlangen der Rüdgabe 
yon Aſow nicht beftand. Als aber die Pforte, eigentlich gegen 
bie. perfönliche Neigung des Sultans, fi doch zur Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Rußland fortgerifien ſah, waren mehrfache Spuren 
vorhanden, welche den Krieg zu einem NReligionsfriege zw wenden 
fhtenen... In der Kathedrale Mosfaus war die rothe Fahne ge⸗ 
weiht, mit .der an Konftantin fehr .bezeichnend erinnernden Auf- 
fehrift: „In ‚hoc signo vinces.” Die Montenegriner rührten 
fh, ihr Wladika kehrte mit einem Geſchenk von 35,000 Du⸗ 
faten und mit Berficherungen großer Theilnahme für die Sache 
des griechifchen Glaubens vom Zarenhofe zurüd; Dmitri Kante- 
mir, der Wojwode der Walachei, war durch den griechiſchen Pa- 
triacchen ermuntert, vom Sultan abzufallen, um dem Zaren feine 
Dienfte anzubieten. Freilich, Kantemir war ein fchlechter Führer; 
er. führte die Ruflen an den Pruth, von welchem einer der be⸗ 
rühmteften Friedensſchlüſſe ſeinen Namen hat. 

Es bezeichnet Die verzweifelte Lage ber Rufſſen und zugleid 
den Sinn Peter’d des Großen, daß er dem Senate ſchrieb, man 
möge jelbft eigenhändige Befehle, die etwa von ihm. ausgehen 
fönnten, nicht erfüllen, nad) feinem Tode aber den. Würbigften 
aus der Mitte ded Senats zu feinem Nachfolger wählen. . Die 
unerhörte Nachgiebigkeit des Großveziers ‚pflegt man dadurch zu 
harakterifiren, daß man erzählt, Karl XIE habe im. Unmuth dem 
Großvezier fein langes Gewand mit feinen Sporen zerriſſen. Wir 
wollen aber doch lieber andere, weniger leidenfchaftlidy befangene 
Zeugen anführen. Der Engländer Gordon meint, Mehemed hätte 
jelbft da8 geliebte Petersburg dem Zaren wieder abnehmen können, 
und der General Janus (nad) des. Grafen Lion „Denkwürdig⸗ 
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keiten“) äußerte, wer den Zaren „in diefe Galeere gebracht”, fei 
der größte Rarr auf Erden, immer mit dem Vorbehalt, daß der 
Großvezier, wenn er die Bedingungen annehme, ein noch größerer 
fe. Mehemed — fo unglaublich e8 Tautet, muß man es doch 
für wahr halten — durch 200,000 Dufaten gewonnen (foviel an 
Werth) war der Schmud des „Mädchens von Marienburg“), ge- 
ftand den freien Abzug zu. Hammer fagt: „So unvortheilhaft 
und unrähmlich auch diefer Friede für Rußland zu nennen ift, 
fo war er jedenfalls hinfichtlih der Lage, in welcher er zu- 
geftanden wurde, für die Pforte doch noch viel unvortheilhafter 
‚und unrühmlicher.‘”- 

Daß Aſow mit den dazıı gehörigen feften Plägen den Türfen 
zurüdgegeben ward, gilt gewöhnlich als das legte Ergebniß der 
Beftrebungen Peter’d des Großen nach der Seite der Tuͤrkei Hin, 
und der Graf Ficquelmont hat noch neuerlich hervorgehoben, daß 
während der 14 Jahre, welche Beter nad) dem Frieden vom Pruth 
noch regiert hat, Fein Kanonenfchuß abjeiten Rußlands gegen die 
Türfei gelöft worden if. Dies hat feine vollkommene Richtigfeit 
und erweift, daß Peter politifch genug war, um einzufehen, Alles 
ohne Ausnahme, felbft die Verfolgung eined Lieblingsentwurfs, 
habe feine Zeit. Aber wie fehr würde man irren, wenn man 
daraus fihlteßen wollte, Peter, indem er an der Öftfee feine 
Herrſchaft ausdehnte und befeftigte, habe darüber den Suͤdoſten, 
das glänzendfte aller Ziele, aus dem Geficht verloren. Diefer 
Theil von Peter’8 des Großen Geichichte ift vielleicht am wenig- 
ften beachtet worden. 

Der Friede vom Pruth ward nad) dem fjähen Sturz des be- 
ftochenen Großveziers fofort von den Türfen wieder gebrochen. 
Als Grund ward die Richtrüdgabe von Aſow und Die verzögerte 
Räumung Polens angeführt. Diefer letztere Punkt ift fehr wich⸗ 
tig: es gab denn doch eine Zeit, wo die Pforte das Bewußtſein 
hatte, daß fie felbft durch den überwiegenden ruffifchen Einfluß in 
Polen gefährbet fei. Aber der neue Großvezier Juffuf war wie 
derum ruflifchem Golde erreichbar und ſchloß (16. April 1712) 
den Frieden von SKonftantinopel, deſſen erfter Artikel indeffen den 
Ruſſen die gänzlihe Räumung Polens binnen drei Monaten und 
das Verfprechen auferlegte, in die polniſchen Verhältniffe in Feiner 
Weiſe ſich dinzumifchen, noch weniger Truppen einrüden zu laflen, 
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es fei denn, daß der König von Schweden mittels polniicher 
Unruhen den Zaren in feinen Staaten befehden wollte, Auch 
biefer Friede ward im November 1712 von den Türken wie 
der gebrochen, und zwar weil. Polen nod) immer nidyt von ben 
Ruſſen geräumt war. Der Friede von Adrianopel (24. Juni 
1713) wiederholte den betreffenden Artifel und war auf 25 Jahre 
geſchloſſen. 

Am 16. Nov. 1720 aber erlangte Rußland, nach Iaugen, von 
England mehrfach geftörten Unterhandlungen, einen Ewigen Frie⸗ 
den, deſſen zwölfter Artifel folgenden Inhalts ift: „Der Zar ver- 
Spricht in aller Form, er wolle vom polnifchen Gebiet ſich nichts, 
aneignen, noch in die Verfaffung der Republik ſich einmifchen; 
und da den beiden Reichen daran gelegen ift, zu verhindern, daß 
nicht Souveränetät und Erbrecht der Krone Polen beigelegt wer 
den, fo vereinigen fie fid) zu dem Endzweck, die Rechte, Privi- 
legien und Berfafjungen dieſes Staats aufrecht zu erhalten; und im 
Fall, daß irgendeine Macht Truppen nad) Polen fenden, oder 
Souveränetät oder Erbrecht dafelbft einzuführen fuchen follte, fo 
wird nicht allein beiden vertragfchließenden Mächten freiftehen, 
folche Maßregeln zu ergreifen, wie ihr eigenes Intereſſe fie erhei⸗ 
fhen mag; fondern beide Staaten werden durch alle möglichen 
Mittel verhindern, daß nicht die Krone Polen die Sonveränetät 
und Erbfolge erhalte, daß die Rechte und DVerfafiungen der Res 
publif nicht verlegt werben, noch irgendeine Theilung ihres Ger 
biets ftattfinden möge.” Das ift ein DBertrag, wie Rußland. fie 
zu fchließen liebt. Dasjenige, was man entweder eben jegt zu 
thun im Begriff iſt (die Intervention) oder was man unausbleib- 
lich vorbereitet (die Iheilung), verſpricht man nicht zu wollen. 
Peter felbft legte großen Werth auf diefen Artikel, Bei den Con⸗ 
ferenzen von Aland (welche dem Neuftädter Frieden um drei Jahre 
vorausgingen) war eine ähnliche Stipulation in Bezug auf Polen 
mit Schweden aufd Tapet gebracht. Peter fchrieb mit eigener 
Hand die Bemerfung auf den Rand, dies müfle genauer bes 
ſtimmt und der Pforte gefagt werden, man habe die Abficht, Die 
anumjhränfte Gewalt und bie Erbherrfchaft in Auguſt's Hand 
nicht aufkommen zu laflen. 

Der größte Triumph Rußlands beſtand darin, die Pforie bei 
der Schwaͤchung Polens zu intereſſiren und zum Gegenwirken 
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gegen eine einheitliche Verfaſſung Polens zu verpflicten. Hier 
ift der Keim ded geheimen Artifeld, zu welchem 44 Jahre fpäter 
Friedrich I. von Preußen durch Katharina fich bewegen ließ. 
Kür Preußen wie für. die Pforte war damit die Solidarität des 
Unrechts, die Abhängigkeit des ſchwaͤchern Rechtsverletzers von Dem 
ftärfern, für. beide auch die allmälige Zerftörung einer Stüße 
gegen die Uebermacht gegeben. Vergleicht man in andern Bezie⸗ 
hungen den Emwigen Frieden von 1720 mit dem Frieden vom 
Bruth, fo ift, abgefehen von Aſow, was verloren blieb, das Der 
müthigende des letztern Abkommens befeitigt worden. Der ſchimpf⸗ 
liche Eingang des Actenftüds ift verſchwunden, das Verbot, einen 
Gefandten in Konftantinopel zu halten (ein Verbot, das die Ruf- 
fen in ihren Tert gar nicht aufgenommen hatten), tft zuruͤckgezo⸗ 
gen, die Abgabe an den Khan der Krim iſt aufgehoben. Aber 
bie polniiche Unterhandlung bleibt immer die Hauptfache. 


9. Peter der Große, die Pforte und Berfien. 


Ebenfo meifterhaft hat der Zar in Bezug auf Perfien operirt. 
Die Unruhen in Berfien boten eine willkommene Gelegenheit, nicht 
allein perfifches Gebiet absureißen, fondern die Völfer des Islam 
untereinander möglichft entzweit zu halten und bie Pforte gegen 
Perfien des Gewaltraubes mitfchuldig zu machen, den man gegen 
Polen der Zufunft vorbehielt. Die religisfe Unduldſamkeit mußte 
den Krieg des Sultans mit den Perſern als einen Krieg gegen 
die Ketzer (die Schil) und als ein Glaubenswerf darftellen. Bei 
Hammer Heft man drei höchſt merfwärbige Fetwas des Mufti 
Abdullah, die bei Diefem Anlaß abgegeben: : worden. Umfonft 
machte der Richter Kemel⸗Efendi geltend, die Perfer feien doch 
auch Anhänger des Propheten, und wer zur Kiblah fich wende, 
der Fönne. nicht als Ungläubiger gefcholten werden; er warb. zur 
Strafe nad Lemnos ind Elend gefendet. Denn bie Perſer ver⸗ 
warfen die Sunna (die Tradition), und fie erlaubten fich für die 
Kritik, die fie übten, Gründe anzuführen, die wir am anjchaulich- 
ften in einer Anekdote wiedergeben fönnen, welche wir der „Ge: 
ſchichte Perſiens“ von Malcolm entlehnen. Ein gelehrter Keber 
war einmal eingeladen, mit vier rechtgläubigen Doctoren zu dispu⸗ 
tiren. Er flellte fich ein, nahm aber feine PBantoffeln unter ben 
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Arm, anftatt fie außen ftehen zu laffen. Man möge es ihm: nicht 
übeldeuten, fagte er; einem feiner Borfahren, zur Zeit des Pro- 
pheten, feien feine Pantoffeln durch einen Anhänger des Hartefa 
geftohlen worden. Großes Gelächter: Hanefa habe ein volles 
Jahrhundert nad) dem Propheten gelebt. „Nun, fo war es Malek“ 
Der lebte noch fpäter. „Muffei, alfo wol.” Immer beffer. „Run, 
fo muß es Hanbal gewefen fein. Hanbal? Der fällt ins zweite . 
Sahrhundert nach der Hedichra. „Wenn ſich das fo verhält“, 
verfeßte der boshafte Keber, „wie mag ed dann zugehen, daß 
diefe heiligen Männer mehr gewußt haben follen als ihr, ihr 
Herren, und als ich; mir fcheint, es Fam damals wie jedt aut 
darauf an, wer der Gelehrtefte iſt.“ 

Indeffen läßt fich nicht leugnen, daß Folgen von großer Be 
deutung an diefen Glaubensunterſchied ſich knüpfen. Es handelt 
ſich nicht allein um Ali's Recht, dem, nach der Meberzeugung ber 
Schii, großes Unrecht wiberfahren, weil er der Aeltefte im Glau- 
ben, dem Propheten verwandt, der Tochter deffelben, Fatimah, 
vermählt, ja vom Propheten felbft zum Nachfolger auserfehen 
war. Diefe Keberei, die feit der Erhebung der Soft (am Ende 
des 15. Sahrhunderts) in. Perfien zur Nationalreligion geworben, 
legt die Art an die Wurzel des. osmanifchen Staats- und Kir 
chenthums. Die Schii geben den Imamtitel nur den zwölf un- 
mittelbaren Nachkommen des Propheten. Der lebte derſelben, 
Imam Mehdi, „iſt nicht geftorben, ex ſchlummert nur’; er: ifl, 
wie unfer Barbarofia, zur Zeit noch verborgen. Daraus geht 
hervor, daß die Schii Fein fichtbares Oberhaupt der Kirche haben, 
in der Weife, wie der Sultan dafür gilt, deſſen Anſpruch denn 
vor den Augen Derjentgen, welche Die Tradition verwerfen, natür- 
lich feine Gnade findet. :: Mit dieſem Anſpruch verhält es fich fo: 
ber Imam fol eigentlich von den Korefchiten abftammen; Mo- 
hammed XII. aber, der letzte Abbaftde, hat auf den Titel förmlich 
zu Gunſten Selim’s I. verzichtet, naher der Sultan als geiftliches 
Dberhaupt aller Rechtgläubigen gilt. - 

‚Solche Berhältniffe waren: wie gefhaffen, um Rußlands Zwecke 
zu fördern. Die innern Unruhen Perfiens hatten einen Nachbar 
nach dem andern zu MUebergriffen gereist. Meter hielt ben Blick 
auf das Kaspifche Meer; namentlich auf deſſen Säpfelte gerichtet. 
Wenn zu dem Befis:-son Aſtrachan der von: Mafendetan und 
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Aftrabad hinzufam, fo war die Herrfchaft des Kaspifchen Mee- 
red gefichert, der Grund zu transfaufafifchen Erwerbungen gelegt. 
Die Afghanen hatten von Often her Perfiend Grenzen bebrängt. 
Peter bot dem Schah Hülfe, die aber das erfte mal (1718) aus- 
gefchlagen ward. Der nächſte Schritt Rußlande war, die per- 
fiihen Provinzen am Kaspiichen Meere ‚zur Sicherheit der ruf- 
fifhen Grenzen” in Schug zu nehmen. Zugleich ließ der Zar 
eine Karte entwerfen, die erflg, welche die Geftalt des früher arg 
verzeichneten Meeres endlich richtig darſtellte. Gleich nach Unter- 
zeichnung des Neuftädter Friedens ließ er auf dem Kaspifchen 
Meere Schiffe bauen und brach nun felbft nad) jener Gegend 
auf, nicht ohne in einem Manifeft fein Wohlwollen gegen ven 
Herricher an den Tag zu legen, den er eben nur befämpfen müfle, 
weil defien Arm nicht ausreiche, rebellifche und räuberifche Unter- 
thanen für ihre Unthaten gegen ihn jelbft, den Schah, und ges 
gen deffen Freund, den Zaren, gebührend zu beftrafen. 

Aber die Diplomatie war aud) diesmal wirffamer als die 
Waffen. Ein perfifcher Gefandter, Ismael Beg, hatte das Un- 
glück, feinen Herm, den Schah Huflein, in afghanifche Gefan- 
genfchaft fallen zu ſehen, und das nod) größere Unglüd, einen 
Vertrag zu Schließen, der ein Verſprechen ruffifcher Hülfe, zu 
Gunſten des neuen Herrſchers Tamafib, mit der Abtretung ber 
von Rußland begehrten Provinzen erkaufte. Peter nahm Die 
Provinzen, leiftete aber die Hülfe nit. Nody mehr. Indem er 
bie Pforte mit Eiferfucht feine neuen Erwerbungen betrachten fah, 
faßte er den Plan, die Zuftimmung der Pforte in einem fürm- 
lichen Theilungsvertrag Perfiend zu erwirfen. Diefer Vertrag 
ward am 14. Juni 1724 abgefchloffen. Wil man wiffen, unter 
welcher Vermittelung? Der Eingang fagt es: „unter Vermitte⸗ 
lung des Geehrteften unter den Völkern des Weften, des Mar: 
quis von Bonnac, franzöfifchen Reſidenten“. So hat bald die 
eine europäifche Großmacht, bald die andere ſich um Rußlands 
Fortfchritt im Dften und im Welten unfterbliche Verdienſte ers 
worben. 

Allerdings nun ift die Theilung Perfiens in der verabrede- 
ten Weiſe nicht zur Ausführung gefommen. Ein glüdlicher Sol- 
dat, Thamas KulisKhan, bekannter unter dem Namen Nadir- 
Shah, ſchwang fi) auf den Thron, indem er die Afshanen 
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zurüdvrängte und bie perfifche Nationalität wahrte, Rußland 
rächte fich für die getäufchte Hoffnung durch ein Bündniß mit 
den Afghanen. Aber fein diplomatifcher Triumph, Die heftige Ent- 
zweiung der Völker des Islam untereinander, und die Abhängig 
feit, in welche die Pforte dem Genofien des Gewaltraubes gegen: 
über gerieth, hat Früchte getragen. 


10, Beter der Große und Philipp von Macedonien. 


Jener Theilungsvertrag war das letzte Werf Peter's des 
Großen: er farb am 8. Febr. 1725. Blidt man auf Rußlands 
Fortfchritte zurück, auf Dasjenige, was unter feiner Herrfchaft 
erreicht, was vorbereitet und eingeleitet worden, fo wird man 
lebhaft an das Bild erinnert, „welches Alerander der Große bei 
Arrian von dem Sonft und Seht, von dem Fortſchritt Der mare 
donifhen Dinge unter der Herrichaft des Königs Philipp ent- 
wirft. Man kann in der That der Parallele zwifchen dem: alten 
Macedonien und dem heutigen Rußland nicht ausweichen. Sie ift 
oftmals angedeutet; von Thierd (in achten Band der „Histoire du 
Consulat et de ’Empire‘‘) mit der durch Mark und Bein dringenden 
Borherfagung, Europa, verfehrtermweife zerflüftet wie die Stäbte 
Griechenlands gegenüber den Königen Macedoniend, werde wahr: 
fcheinlich daſſelbe Schiefal theilen. Zuletzt nod hat Francois 
Combes auch das Vorfchieben der Reſidenz von Edeſſa nach Bella, 
alfo näher dem Bereich der civilifixten Welt, hervorgehoben. Biel- 
leicht wird bier der Ort fein, ein paar Punkte Diefer Parallele 
näher zu beleuchten. 

Wenn man bei Demofthenes eine Menge einzelner Orte 
genannt findet, denen Hülfe gebracht werben fol oder die dem 
Eroberer bereit erlegen find, Amphipolis, Olynth, Potidaͤa, 
Methone, und wie. viele andere mehr, fo verbindet man bamit 
nicht immer die Anfchauung des Zweckes, den Philipp bei feinen 
Eroberungen und bei der Reihenfolge derfelben hatte. Ein Blid 
auf die Karte EHärt Alles auf. Macedonien war ein Binnen» 
land, durch einen Kranz unabhängiger Städte, kleiner Freiſtaa⸗ 
ten, vom Meere getrennt. Daher müflen dieſe Plaͤtze fallen. 
Die Händel mit den Illyriern führen zur Befisnahme von Hä- 
fen am Adriatiſchen Meere. Die Heirath mit Olympias, der 
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Schwefter des Königs von Epirus, hat benfelben Zwei. Der 
Kampf mit den Thraciern, Alles, was auf das Schwarze Meer, 
den Hellespont und auf Byzanz Bezug hat, fpricht für fich felbft. 
Es if der Inftinet der Herrfchaft, welcher den macedonifchen 
König und den ruffiihen Zaren and Meer geführt hat. Beide 
erkannten und erwarben durch Liſt und Gewalt die Mittel, ein 
großes Reich bis ins Unbeftimmte hin zu erweitern, die Anläffe 
der Intervention in fremden Angelegenheiten zu vervielfältigen 
und den Einfluß der indirecten Oberhoheit auch dahin zu tragen, 
wohin das Scepter nicht reicht. 

Rad) einer andern, gewiflermaßen perfönlichen Seite hin er- 
innert der Zar an den maeedoniſchen König. Philipp herrfchte 
über ein barbarifches Wolf; er felbft war Fein Barbar. Ein Kö- 
nigsſohn aus Argos, aus dem Stamme des Hercules, hatte 
griechifche Pflanzer nad Macebonien geführt: von ihm leiteten 
Die macebonifchen Könige ihre Herkunft ab. An einem und dem⸗ 
felben Tage fam dem Philipp eine dreifache Freudenfunde: ein 
Aufftand in Illyrien war unterbrüdt, ein Sohn (Alerander!) war 
ihm geboren, und im Wagenrennen von Olympia hatte fein Ges 
jpann obgeſiegt. Man glaubt, die lehtere Botfchaft fei für ihn 
zur Zeit die wichtigfte geweſen: indem fein Gefpann zur Preis: 
bewerbung zugelaffen ward, war er als echter Sohn Griechen: 
lands. anerkannt. Und wie hätt er fonft im Rathe der Amphi⸗ 
ktyonen Sig und Stimme, wie die Bundeshauptmannfchaft er- 
langen mögen? | 

Peter war ein Rationalruffe. Er wollte nichts Anderes fein. 
Der Mummenfhanz war ihm fremd, in weldem Swan ber 
Schreckliche fich gefallen hatte: Iwan, der (nad) Poſſevin) be- 
hauptete, ex ftamme von einem Bruder des Julius Cäſar ab, 
Pruſſus mit Namen, und der (wie ein Deutfcher bei Karamfin 
berichtet) fich rühmte, deutſcher Abfunft zu fein, aus dem bai- 
rifchen Gefchlecht, „davon fein Adel noch den Namen hätte Bo⸗ 
yory (Bojaren)“. Peter fuchte ſich aber unter. den civilifirten 
Herrfchern einzubürgern, durch Samilienverbindungen und ebenjo 
fehr, indem er fein Volk zur Gefittung heranzubilden ftrebte. Wie 
weit dies gelungen, bleibt eine Srage, die vieleicht Keiner rich 
tiger beantwortet hat als Zriedrich von Raumer, indem er fagt, 
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daß dem ruffifchen Reiche zu gleicher Zeit alle Vortheile ber Bar- 
baret und der Bildung zugute kommen. 

Damit ift denn auch Peter’s eigenes Weſen bezeichnet. Uber 
die Roheit und den niedrigen moralifhen Ton in Philipp's Um- 
gebung find von feinen Feinden fehr bittere Äußerungen auf uns 
gefommen; es wird der Kritif immer jehr ſchwer werden, aus 
Parteiberichten das Einfeitige, Abfichtliche auszuſcheiden. In Be 
zug auf Peter find unverbächtige Zeugniffe über das Gemiſch 
von Barbarei und Bildung in feinem Auftreten vorhanden. Der 
Biſchof Burnet hatte ihm in England als Führer gedient und 
mittel guter Dolmeticher fich viel mit ihm unterhalten. Seine 
Eindrüde von dem Herrfcher faßt er in Folgendem zufammen: 
„Er ift ein Menfch von fehr heftigem Temperament, leicht ent- 
flammt und fehr brutal in feiner Leidenfchaft. Er fteigert feine 
natürliche Heftigfeit durch vieles Trinken geiftiger Getränfe, bie 
er fich felbft mit großem Eifer zurechtmacht. Er ift Frampfhaften 
Zudungen am ganzen Körper ausgeſetzt, und fein Kopf fheint 
dadurd angegriffen zu werden. Es fehlt ihm nicht an Fähigkeit, 
und er hat ein reicheres Maß von Kenntniffen, als bei feiner 
fehr armfeligen Ausbildung zu erwarten wäre. Nachdem ich ihn 
oft gefehen und mich viel mit ihm unterrevet, konnte ich nur die 
Tiefe der göttlichen Worfehung anbeten, welche einen fo wüthen- 
ben Menſchen (such a furious man) zu fo unumfchränfter Ge 
walt über einen jo großen Theil der Erde aufgerichtet hat. — — 
Der Menſch muß Doc in Gottes Augen ein fehr verächtliches 
Ding fein, folange ein folches Individuum wie der Zar folde 
Maſſen von Menfchen gewiflermaßen unter den Füßen hat.“ 
Lord Shrewsbury, der ihn in Holland beim König Wilhelm IH. 
ſah, mag wol nur nach Äußerlichfeiten geurtheilt haben, wenn 
er fagt, diefer Zar fcheine nur ſchäbige Gefellfchaft zu fein (but 
scurvy eompany) für den König, Am preußifchen Hofe Meß fein 
Beſuch dieſelben Eindrüde zurüd; Pöllnitz erzählt fogar, der Zar 
habe die Strafe des Räderns, welche ihm unbefannt war, ges 
wünfht vollziehen zu fehen, und als ihm eingewendet worden, 
es ſei Fein zu derſelben verurtheilter Verbrecher da, habe er ge: 
meint, man folle nur einen feiner Leute nehmen! 

Das erfoderliche Maß von Barbarei für den Herrfcher, der 
einen folcden Gedanken faßt, wie für das Volk, welches fich 
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Dergleihen bieten läßt, wird am anfchaulichften und wird ge- 
Front durch die bewundernde Äußerung des ruffifchen Rational- 
gefchichtfchreiberd Karamfin, bei Gelegenheit der Scheußlichkeiten 
Iwan's des Schredlihen: „Sp war der Zar! So waren feine 
Unterthanen! Ihre Geduld hatte Feine Grenzen, denn fie fahen 
die Herrfchaft des Zaren für Gottes Herrfchaft an und bielten 
jeden Widerfpruch für Uebertretung des Geſetzes. Ste gingen zu⸗ 
grunde, aber fie retteten für uns (die jeht lebenden Ruſſen) bie 
Macht Rußlands; denn in der Stärfe des Volksgehorſams be- 
fteht die Kraft des Reiche.” Und wienerum: „Die Ruflen rühm- 
ten fich Defien, was ihnen die Ausländer zum Vorwurf machten, 
ihrer blinden, unbegrenzten Ergebenheit in ven Willen des Mo— 
narcchen, ſelbſt in feinen unbefonnenen Abweichungen von menſch⸗ 
liyen und Staatsgeſetzen.“ 


11. Einbuße von Belgrad, Eroberung der Morea 
durch die Türken. 


Den lebten Beziehungen der Pforte zu Peter dem Großen 
waren in andern Richtungen Ereigniſſe vorangegangen, welche 
dazu beitrugen, die bemerfhare Aufregung und die Schwanfungen 
türfifcher Politik in dieſer Zeit zu erflären. 

Venedig fchien, eben wie die Schwefterrepublif der Nieder- 
lande, in eine Beriode der nachlaffenden Kraft, um nicht zu fa- 
gen, der Erfchlaffung eingetreten zu fein. Der ‘Pforte entging 
dies nicht. Ein jugendlicher Großvezier wußte feine Rüftungen 
durch ein ausgeftreutes Gerücht, das fie auf Malta deutete, zu 
maskiren; der Senat fchien noch nichts geahnt zu Haben, ale 
(8. Dec. 1714) die Pforte der Republif den Krieg erklärte. In 
101 Tagen war Morea für den Sultan zurüderobert. Die Grie⸗ 
hen, unzufrieden mit der religiöfen Unduldſamkeit ihrer venetia« 
nifhen Herrfcher, thaten den Türken Vorſchub. Der Katfer fuchte 
zu vermitteln; als Dies nicht gelang, trat er, durch den Prinzen 
Eugen ermuntert, als Verbündeter Venedigs auf. Infolge einer 
fühnen Entfchließung des „edeln Ritters („am 16. Auguft 1717 
ſoeben“, wie der Dichter fingt) fiel Belgrad. Die Bermittelung 
der Seemädhte ward von beiden Seiten angenommen und ber 
Congreß von Paſſarowitz eröffnet. Deftreich fpannte feine Fode— 
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rungen fehr hoch: es begehrte die ganze Moldau und Walachei; 
es begehrte felbft die Auslieferung Ragoczy's. Es begnügte ſich 
mit einem Stück der Walachei und mit der Internirung der 
ungarifchen Flüchtlinge; die fernern Foderungen Eonnte e8 um fo 
eher ſchwinden laſſen, da ihm Serbien verblieb. Serbien in des 
Kalfers Händen zu laflen, gebot den Türken nicht allein der 
Befisftand, den Eugen's flegreiche Waffen erfämpft hatten, fon 
dern auch die Klugheit um dieſen Preis befchwichtigten fie Das 
Gewiſſen der öftreichifhen Unterhändler, welche Morea in türs. 
fiihen Händen, und das Princip des derzeitigen Beſitzſtandes 
(das uti possidetis) als maßgebend gelten ließen. Im Frieden 
mit Venedig ward dann Moren gar nicht genannt, aber es blieb, 
wie es durch Eroberung zur Zeit war, den Türken unterthan. 
Bon dem Kriege, der im Frieden von Paflarowis fein Ziel fand, 
urtheilt Hammer: es fei von Seiten Benedigs ein vertheidigen- 
der wider türfifchen Angriff, von Deftreichs Seite aus Bundes» 
pfliht unternommen und geführt, mehr zu feinem, als zu feines 
Verbündeten Vortheil beendigt. 


12. Deftreih und Rußland im Türfenfrieg. Friede 
von Belgrad. 


Unter den beiden Regierungen, weldye auf die des großen 
Zaren folgten, lag befanntlid die auswärtige Politif danieber. 
Das Intriguenfpiel der innern Parteien, der hemmende Einfluß 
der Altruffen, welche Peter's unruhige, berrifche Art verwünſch⸗ 
ten, ließ e8 weder zu einer Aufnahme der weitblidlenden Ent- 
würfe fommen, noch auch nur zum Verſuch, erlittened Misge- 
ſchick wieder auszugleichen. Anna's Selbftherrfchaft, ein Triumph 
über die alteuffifchen Tendenzen, ftübte fich auf fremde Elemente, 
und eine Beihäftigung und Befriedigung der Nation durch aus- 
wärtige &rfolge fchien eine Bürgfchaft für das neue Syſtem. 

. Der ehemalige oldenburgifche Ingenieur Münnich, von Peter 
ſchon zu großen Dingen auserfehen, war zu hohen militärifchen 
Ehren emporgeftiegen. An feinem Beruf, jene Gedanken aus- 
zuführen, Haben nur feine perfönlichen Feinde und Neiver ger 
zweifelt. 

Im geheimen Cabinet ift, im Beifein der Kaiferin, förmlich 
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befchloflen worden, Aſow den Türken wieder abzunehmen. Man 
hatte die Perſer durch Zugeftändniffe verföhnt und man ermun- 
terte den Retter der perfiihen Nationalität, Nadir-Schah, im 
Kampf gegen die Pforte auszuhalten, bis auch Rußland gerüftet 
jein würde, in Denfelben einzutreten. Zu biefer Vorbereitung aber 
gehörte auch (und das ift in Peter's eigenfter Art), Daß man 
fiher war, im Norden Europas nicht angegriffen zu werben. 
Daher erging nad Stodholm aus freien Stüden das Anerbie- 
ten, nicht allein das Bündniß von 1724 zu erneuern, fondern 
jelbft eine von Karl XII. in Holland gemachte Anleihe zu über: 
. nehmen. Diefe Politif hat ſich fpäter wiederholt. Im Begriff, 
einen Türfenfrieg zu beginnen, hat Rußland im Jahre 1826 
dem König von Schweden eine Reihe von Actenftüden, die Ver⸗ 
handlungen mit der Pforte und mit England betreffend, vorlegen 
(offen. Aus einer Depefche des ruſſiſchen Gefandten in Stock⸗ 
holm, des Generald Suchtelen, vom 25. April 1826 erfieht man, 
wie fehr durch dies entgegenfommende Vertrauen die Selbftliebe 
Bernadotte's ſich gefchmeichelt gefühlt, und der ruffifche Geſandte 
fügt bedeutungsvoll hinzu, er habe geglaubt, das ſtockholmer Ca⸗ 
binet jo wenig als möglich bemerken laffen zu follen, „wie fehr 
jeine friedliche Haltung und am Herzen liegt”. Im jenem Falle 
von 1724 hatte die Pforte gleichzeitig um Schwedens Bündniß 
fi) beworben und noch vortheilhaftere Anerbietungen als Ruß⸗ 
land geftelt, die indeflen dem ſchwediſchen Reichſstag von ber 
Kanzlei nur erft vorgelegt wurden, nachdem das Bündniß mit 
Rußland genehmigt war. 

Im zweiten Feldzug fiel Aſow, nicht infolge einer ordent⸗ 
lichen Belagerung, welche Münnich, nach feiner Kunde der Dert- 
lichkeiten, für unthunlich hielt, jondern durdy Sturm. Dies Er- 
gebnig verhinderte nicht, daß Münnich vor ein Kriegsgericht 
geftellt und, unerachtet des für ihn ehrenvollen Ausgangs, in 
fpätern Feldzügen noch durch Befehle aus Petersburg in der 
Ausführung wohlüberdachter Entwürfe geftört ward. Eine un- 
umfchränfte Vollmacht zum Friedensſchluß, Die eine zeitlang in 
feinen Händen gewefen, ward, durd die Annahme der franzö- 
ſiſchen Vermittelung in Gemeinſchaft mit dem wiener Cabinet, 
wieder bejeitigt. | 

Das öftreichifche Bündniß brachte diesmal den Ruſſen kei⸗ 
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nen Bortheil. Deftreihs Rüftungen waren langſam, feine Waf- 
fen nicht glüdlich. Überall vermißte man das Schwert, den Arm, 
ben Geift ded Prinzen Eugen. Auf den öftreichifchen Unter: 
händlern ruht im günftigften Fall der Vorwurf, daß fie ohne 
Roth, in vollendetem Leichtfinn und mit handgreiflicher Unfähig- 
feit Belgrad und bie übrigen Eroberungen an bie Türfen zurüd- 
gegeben. 

Münnich fand den Belgrader Frieden für Deftreidh Ichimpflid 
und, weil er den Türken den Weg nad) Wien eröffne, verderb⸗ 
lich. Er ftellte in einem Schreiben an den Fürften Lobfowig die 
Energie Rußlands und feine Erfolge der öftreichiichen Schlaff 
heit in fcharfem Gontraft entgegen. In Wien und in Konftan- 
tinopel war man des Unterfchiedes auch wohl innegeworden. 
Karl VI fol gefagt haben, er hätte, einen Feldmarſchall wie 
Münnich an der Spike, den Krieg auch wol fortgeſetzt; und 
die Türken, ſagt man, geflanden ein, würde ihnen ein Serasfier 
wie Münnich zutheil, fo wollten fie dem wol die Hälfte des 
Dsmanifchen Reichs abtreten. Um fo größer war die Ueber 
rafhung von Freund und Feind, ald nun aud) Rußland feinen 
Belgrader Frieden jo abſchloß, wie er eben ausfiel: Afow warb 
gefchleift; Rußland follte zu feinem Handel auf dem Schwarzen 
Meere fich türfifcher Fahrzeuge bedienen! Und Rußland Hatte 
bei den Verhandlungen die freie Schiffahrt nicht allein auf dem 
Schwarzen, fondern auch auf dem Mittelmeere begehrt. Auch 
die Anerkennung des Kaifertiteld ift nicht im Belgrader Friedens⸗ 
ſchluß, fondern erft zwei Jahre fpäter erlangt worden, nachdem 
in Rußland Ereignifje ftattgefunden Hatten, auf welche wir einen 
Blick werfen müffen, | 


13. Die altruffifhe Bartei im Bunde mit den Schwe- 
den. Regierungswechfel. 


Die innern Parteiungen Schwedens liegen außerhalb des 
Kreifes unferer Betrachtungen. Ihr Vorhandenfein aber ift ein 
wichtiges Moment für Schwedens auswärtige Politik. Der ruf- 
fiiche Gefandte in Stodholm, Beftufchew, war geheimen Verbin⸗ 
dungen auf die Spur gefommen, weldje die ſchwediſche Kriegs» 
partei mit dem Divan anzufmüpfen ſuchte. Der Träger diefer 
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Verhandlungen, der Major Sinclair, ward in höchſt brutaler 
Weiſe auf der Landftraße überfallen und niedergemacht, feiner Paz 
piere beraubt. Das ruffifhe Cabinet verleugnete die That. Die 
ſchwediſche Kriegspartei aber war durch die darüber entflammte 
Enträftung in den Stand gefeht, ein Vertheidigungsbündnig mit 
der Pforte (22. Dec. 1739) abzufchließen; wie Hammer be- 
merft, das erfte eigentliche Bündniß einer europäifchen Macht mit 
der Pforte. Der Abſchluß fällt, wie man fieht, etwas fpäter als 
die Unterzeichnung des ruffifch-türkifchen Friedens. 

Aber vorangegangen waren Dinge, durch welche die rufftiche 
Regierung fehr ſchwer bedroht war, fchwer genug, um den über: 
eilten und ungenügenden Schluß des Belgrader Friedens zu ers 
Hären. Die alteuffifhe Partei hatte auf ruſſiſches Waffenun- 
glüd im Türkenkriege fpeculirt, um die Regierung und mit ihr 
das Syſtem Peter’ des Großen zu ſtürzen. Roc mehr: fie 
verfchmähte nicht das Bündniß mit dem Feinde, nicht die Ein- 
buße von Gebiet, um ihre Parteizwecke zu erreichen. Diefe Par⸗ 
tei ift fih in allen Jahrhunderten gleichgeblieben. Es ift die⸗ 
jelbe, die in Griechenland den Perfern Erfolge wünfchte, um mit 
der Demofratie ihrerfeits fertig zu werben, und der in einem 
andern Sahrhundert die Drohungen. Rußlands ein willfommenes 
Mittel waren, um „aud) in der deutfchen Frage November zu 
machen”. Sobald das ruffifche Heer eine Niederlage auf tür- 
fiihem Boden erlitten haben würde, follte nach der Idee jener 
Batrioten ein Heer von 30,000 Schweden auf ruffifchen Boden 
einbrechen, follten die Unzufrievenen ihr Banner erheben, follte 
die Kaiferin in ein Klofter gethan, die Deutfchen, fofern e8 hohe 
Herrſchaften, auf ein Schiff geſetzt, Die Uebrigen mweggejagt oder 
gehängt werben. Die Prinzeſſin Elifabeth und der Fürft Na- 
rifchkin, hieß es ferner, follten Dann als Kaiſerpaar ausgerufen 
werden. Aber die Sache ward entvedt, ein unbarmherziged Ger 
richt erging über Schuldige und auch wol über Schuldlofe. 

Schweden war indeflen zum Kriege gerüftet. Es fchlug los 
(1741) und verlangte die alten Grenzen von 1700 wieder; auch 
folte Rußland auf der Oftfee Feine Kriegsflotte mehr haben. 
Beftufchew aber war dur Berräther von allen Verhandlungen 
des geheimen Ausfchuffes in Etodholm unterrichtet. Das ſchwe⸗ 
diſche Manifeft prahlte, albern genug, der Krieg folle zugleich 
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„die ruſſtſche Nation befreien von dem unerträglichen Joch und 
der Graufamleit, womit die fremden Minifter feit geraumer Zeit 
die ruffifhen Unterthanen unterdrüdt hätten”. Cine Thronrevo⸗ 
Iution brachte nach dem Tode der Kaiferin Anna die Prinzeffin 
Elifabeth zur Herrſchaft; der franzöfiſche Gefandte machte den 
Bermittlee mit Schweden. Der Krieg ward von fchmedifcher 
Seite Täffig geführt, und die neue Kaiferin fand es unfchwer, 
die Schweden mit Hoffnungen hinzuhalten und endlich zu bewe⸗ 
gen, daß fie bei der Erflärung, feinen Zollbreit Gebiet werde 
Rußland opfern, ſich auch beruhigten. Schweden verfiel mehr 
und mehr einem heillo8 zerfegenden Treiben der Yartionen, Ruß⸗ 
lands Staatskraft erftarkte, und Rußlands Uebergewicht war bald 
fo entfchieden, daß es in der Perfon des Herzogs Adolf Fried: 
rich den Schweden einen dem ruffiihen SHerrfcherhaufe nahe 
verwandten König gab, und daß es diefen König daran erin- 
nern durfte, wie er feine Krone der Kaiferin von Rußland ver: 
danke. 


14. Rußland und die ſkandinaviſchen Mächte. | 


In doppelter Hinficht tft Rußlands Verhaͤltniß zu Schweden 
und Dänemarf von großer Wichtigkeit für die Weltftelung jener 
Macht, alfo auch für ihre Sortfchrittte im Orient. Erſtens ift 
es Rußlands augenfälliges Intereffe, die ffandinavifchen Kronen 
getrennt zu erhalten; denn eine Einigung berfelben würde nicht 
allein der Oſtſeeherrſchaft Rußlands ein Ende machen und den. 
Grund und Boden bedrohen, auf welchen. Petersburg fteht, fie 
würde jeder Unternehmung Rußlands nad) der Seite der Türkei 
bin eine fo ernftliche Demonftration entgegen zu ftellen wiffen, daß 
der Angriffsfrieg im Südoſten der ruffifchen Grenzen jeden Augen- 
blid zu einem DVertheidigungsfrieg im Rorbweften umgefchaffen 
werden Fönnte. Zweitens Fommt gar fehr in Betracht die Pa- 
rallele zwifchen dem Sund und den Dardanellen. Rußlands 
Intereffe ift, die „Schlüflel feines Hauſes“ (denn fie erfchlie- 
pen in der That den Zugang zum großen Weltmeer und zum 
Mittelmeer), wenn es fle nicht unmittelbar in die Hand nehmen 
fann, wenigftens in den Händen einer ſchwachen und abhän- 
gigen Macht zu belafien. Sage man nicht, der jebt beendigte 
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Krieg beimeife, daß Rußland aus feinem Einfluffe auf Däne- 
marf keinen Vortheil ziehe, es fei ja die Oftfee von englifchen 
und franzöfifchen Kriegsichiffen erfüllt und die Flotten Rußlands 
in feine Häfen feftgebannt gewefen. Allerdings konnte Rußland 
den Dänen nicht die Stärke verleihen, den vereinigten Geſchwa⸗ 
dern der MWeftmächte die Durchfahrt zu verweigern. Allerdings 
hat zwilchen Schweden und den Weftmächten eine Annäherung 
und Verſtaͤndigung flattgefunden, deren Werth an feiner Stelle 
weiter unten gewürdigt werden fol. Aber Rußland Hat es fo 
wohl verftanden, die beiden Regierungen auseinander zu halten, es 
hat um Dänemark insbefondere, indem e8 den Gelüften des Flei- 
nen Volks nad deutfchen Ländern Vorfchub that, ſich ein fo 
großes Verdienft erworben, daß eine Einigung der beiden Kro⸗ 
nen, alfo eine gemeinfame ffandinavifche Politif ebenfo wenig 
als ein Anfchluß derfelben an die Weftmächte erfolgt if. In 
Stodholm liebt man die Ruffen nicht, in Kopenhagen ebenfo 
wenig; aber in leßterer Hauptftadt weiß man recht wohl, daß 
England nur in der Blindheit (und es Fönnte Doch einmal ſehend 
werden!), Rußland aber im Einklang mit feinen eigenen In⸗ 
tereffen das Londoner Protofol unterzeichnet hat. Und in Stod- 
holm würde man fich fehr wohl hüten, aus der Hand der Weft- 
mäcte das Geſchenk Finnlands zu fuchen oder anzunehmen, ſo⸗ 
lange man weiß, daß die Weftmächte wenig und Dänemarf gar 
nichts zu thun geneigt fein würden, wenn über kurz oder lang 
Rußland die Eroberung von 1809 zurüdfodern ſollte. 

Da nun diefe Verhältniffe noch heute ihre Geltung haben, 
jo werden die Anfichten eines Staatsmannes aus der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts über Rußlands ffandinavifche Politik 
nicht ohne Intereffe hier gelefen werden. | | 

Der Graf Rochus von Lynar, auf deſſen Unterhandlungen in 
daͤniſchem Staatsdienft wir bald zurüdfommen, fehreibt im Jahre 
1738: „Verſtändige Schweden fangen an, von dem entjeblichen 
Widerwillen fi loszumachen, weldyer bisjeßt zwiſchen beiden . 
Bölfern geherrfcht hat. Sie erkennen, daß eine enge Verbindung 
zwifchen dieſen beiden nordifchen Kronen fie in ganz Europa in 
Ahtung feßen wird. Sie find der Meinung, die wachjende 
Macht Rußlands müßte beide ebenfo nahe verbinden, wie ed mit 
England und Holland in Bezug auf Frankreich der Ball iſt.“ 
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Zwei Jahre fpäter fagt er in einer Denkfchrift: „Schweden und 
Dänemarf waren ftetS getrennt zu ihrem eigenen Schaden und 
zum Bortheil eines Dritten. Wollten diefe beiden Völker alle 
Eiferfucht verbannen, ihre Herzen und ihre Kräfte vereinigen, 
und, ohne in fremde Anliegen fich zu mifchen, nur ihre eigenen 
zu Rathe ziehen, um eine gemeinfchaftliche Politif auszubilven, 
würde dann nicht die Macht der beiden beveutend erhöht fein, 
würden fie nicht zufammen das Baltiiche Meer und den ganzen 
Norden beherrſchen?“ | 
So ift e8 denn diefem Beobachter auch nicht entgangen, daß 
1742 der Bauernftand in Schweden den bänifchen SKronprinzen 
zum Thronfolger gewählt hatte, und daß diefe Wahl, wäre fie 
von Dänemark mit hinlänglichem Eifer bei den andern Ständen 
betweben und nicht Durch ruffifchen Einfluß, nachdem die Wahl 
Peter Ulrich's von Holftein fich zerichlagen, zu Gunften eines 
andern gottorpifchen Prinzen, Adolf Friedrich's, befeitigt worden, 
die Kalmarfche Union wieder heraufgeführt haben würde. Sm 
Jahre 1810 werden wir daſſelbe Verhältnig im Norden fich wies 
verholfen, einen Dänenfönig um die Thronfolge in Schweden fid 
bewerben, ihn gegen die Wahl feines Schwagers, des Herzogs 
von Auguftenburg, allen Einfluß aufbieten, und Beide enplid 
einem Dritten, der die Krone nicht gefucht, diesmal einem fran⸗ 
zöſiſchen Marfchall, unterliegen jehen. 


15. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Tauſchſache.) 


Dies vorausgeſchickt, gehen wir zu der Angelegenheit uͤber, 
welche nicht allein in die diplomatiſchen Verhandlungen unter 
Eliſabeth, in den Umſchwung ruſſiſcher Politik in Bezug auf 
Preußen, in die Urſachen vom Sturze Peter's IH. und die Ent- 


*) Lynar, ‚Hinterlaffene Staatsfchriften‘ (2 Bbe., Hamburg 1793 — 95); 
„Denkwürdigkeiten des Freiherrn Achatz Ferdinand von der Affeburg ꝛc.“, mit 
einem Vorwort von K. A. Varnhagen v. Enfe (Berlin 1842). Vgl. in Bezug 
auf die Garantien: Hejer, ‚König Friedrich's IV. glorwürdigftes Leben‘ (Ton: - 
bern 1829); „Geſchichte des fchleswigsholfteinifch-Gottorfifchen Hofes“ (Frank⸗ 
furt und Leipzig 1774); Leverfus, „Eine authentifche Interpretation der Ga: 
rantieacten Englands und Frankreichs wegen des Herzogtums Schleswig 
(Oldenburg 1848); Grimur Thomfen, „Die englifch-franzöftfche Garantie des 
Herzogthums Schleswig" (Kopenhagen 1848)., 
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würfe Katharina's tief verwidelt ift, fondern auch noch in bie 
Gegenwart fo weit hinreicht,. daß fie Dänemarks Abhängigkeit 
befiegelt hat und es erklären Fann, wenn man bie Dänen bie 
Hand Füffen fleht, die ihnen als drohend geballte Kauft den Ver⸗ 
zicht auf Norwegen abgetrogt hat. 

Auf dem Kieler Schloß war Peter Ulrich, der nachmalige 
Kaifer Peter II, geboren (21. Febr. 1728); ebendafelbft ift feine 
Mutter, Anna Betrowna, Peter's des Großen Tochter und Groß⸗ 
mutter des Kaiſers Paul, wenige Monate fpäter, und im Jahre 
1734 fein Vater, der Herzog Karl Friedrich, geftorben. Diefe 
- Beziehungen genügen, um die Beforgniffe anſchaulich zu machen, 
mit welchen Dänemark den Entfchließungen Rußlands, betreffend 
die Zukunft der deutfchen Herzogthümer, entgegenjah. 

Im Beſitze Schleswigs fühlte man fich nichts weniger als 
ſicher. Es follen Friedrich IV. felbft Gewiſſensſcrupel aufgefties 
gen fein; auf die Frage, ob er Schleswig mit ruhigem Gewiſſen 
behalten könne, fol fein Beichtvater erwidert haben, wenn er es 
mit rubigem Gewiffen habe nehmen Fönnen, fo Eönne er es aud) 
behalten. Dänemark fuchte für den Befit Schleswigs die Ga- 
rantien fremder Mächte, und war überglüdlid, die von England 
und Frankreich (1720) erhalten zu haben. Ueber die Bedeutung 
diefer Garantien, welche 1848 von den Dänen angerufen, und 
wenn auch nicht von der englifchen Regierung, fo doch von 
Herrn D'Israeli ald gültig anerfannt worden find, ift e8 kaum 
der Mühe werth, ein Wort zu verlieren. 8 ift ein felbftwer- 
ftandener Sat des Völkerrechts, daß Garantien den Rechten 
eines Dritten feinen Eintrag thun Fönnen. Daß aber die Ga— 
ranten dieſer Wahrheit fich felber wohl bewußt geweſen, und 
daß fie das Recht als nicht auf däniſcher Seite befindlich be- 
trachtet haben, geht aus dem Umftand hervor, daß eben Diefe 
Garanten ſich bereiterflären, zur Entfchädigung des Herzogs von 
Gottorp (der fomit als rechtmäßiger Eigenthümer anerkannt wird) 
einen Beitrag zu geben. Wie dergleihen Zufagen, hinter dem 
Rüden des Parlaments übernommen, mit der englifchen Ber- 
faffung fich vereinigen laflen, das iſt eine Srage, die nicht hier- 
her gehört. Aber für die europäifche Lage bezeichnend ift der Eifer, 
mit welchem die englifche Regierung das dänifche Gelüfte unter- 
fügte, aus feinem andern Grunde, als weil Georg I. immer 
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nur feine hannoverſchen Interefien vor Augen hatte. Da finden 
wir 1715 ſchon engliſche Kriegsfhiffe in der Oftfee unter dä- 
nifcher Flagge; ed ward, fagt Hejer, ald eine Avilirung der 
britifchen Flagge ausgerufen. Wiederum find 1726 britifche mit. 
dänifchen Schiffen vereinigt, infolge der übernommenen Garantie 
für Schleöwig, weil die Zarin Katharina die Sache des Herzogs 
nicht preisgeben will, und damit man jehe, daß ed nichts Neues 
unter der Sonne gibt, jo bemerft Hejer: „Die Einfperrung der 
ruſſiſchen Macht zeigte aller Welt, wad Niemand bisher glauben 
fonnte, daß eine gute Seemacht allerdings vermöge, die zariſche 
Flotte im Finnifchen Meerbufen einzufchließen und alle ihre Un⸗ 
ternehmungen zu hindern.” 

Der Herzog Karl Friedrich feßte Den immer ſich wiederholen- 
den Zudringlichfeiten Die beftimmtefte Weigerung entgegen. Rod) 
im October 1733 ertheilte er eine Antwort, deren wefentlichen 
Inhalt wir einem gleichzeitigen Bericht (im Archiv zu Wolfen- 
büttel) entnehmen: ihm werde eine Million Thaler für das Her: 
zogthum Schleswig und "um Land und Leute auf ewig mit Dem 
Rüden anzufehen und für fih und feine Nachkommen zu renun- 
tiiren, angeboten; nun aber hätten die Dänen, ſeitdem fie der 
Herzogthümer fich bemeiftert, 17 Millionen daraus gezogen. Der 
Herzog wolle lieber die aͤußerſte Noth über ſich ergehen laſſen, 
als dergleichen gar zu unglüdjelige Vorſchläge jemals annehmen. 
Man darf glauben, daß Karl Friedrich, hätte er in unfern Ta- 
gen gelebt, die Berzichtleiftungsarte vom 30. Dec. 1852 nicht 
unterzeichnet haben würde. Unter den wenigen Ideen, welche den 
Gefichtskreis feines Sohnes Peter Ulrich ausfüllten, ftand, neben 
der Bewunderung für Friedrich IL von Preußen, die Wieder⸗ 
eroberung Schleswigs obenan. Se näher der junge Großfürft 
dem ruffifchen Throne ftand, defto mehr mußte Dänemark auf 
einen Kampf gefaßt fein, wenn es nicht gelang, auf diploma⸗ 
tiichem Wege den Sturm im voraus zu beſchwören. 

Im Jahre 1750 ward der Graf Rochus Lynar mit dem 
Auftrag einer. dahin abzielenden Unterhandlung nad, Petersburg 
entfendet. Er findet den Großkanzler Beſtuſchew feinerfeits bes 
reit, die Sache zu unterflügen. Die Motive treten in Lynar's 
Berichten deutlih genug hervor. Beſtuſchew ift der Meinung, 
ein enged Bündnig mit Dänemark fei durchaus im ruffifchen 
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Intereſſe; Lynar verfteht es, dieſe Anſicht auszubeuten; er läßt 
den Gedanken entſtehen, daß Daͤnemark, falls es für feine 
Wünfche bei Rußland Fein Gehör finde, ſich bemüßigt fehen 
werde, fich mit Schweden einzulaffen; die Trennung der ffanbi- 
navifchen Mächte war aber von jeher eine leitende Marime ruf: 
fiſcher Staatskunſt. Beftufhen war ferner der Meinung, ein 
fremder Privatbefitg des Thronfolgers Fönne für die ruffifchen 
Interefien nur flörend wirken; noch mehr, die PBerfönlichkeit des 
Thronfolgerd gab der Belorgniß Raum, derfelbe werde ven 
Schweden, um ihren Beiftand gegen Dänemark zu erfaufen, die 
Rüdgabe der ihnen durdy Peter den Großen abgenommenen Pro- 
vinzen anbieten: ein Ergebniß, gegen welches an und für fidh 
die altruffifche Partei nicht viel einwenden würde. Die Kaiferin 
Elifabeth hätte einen gütlichen Vergleich mit Dänemark ſich gern 
gefallen laſſen; ihre Indolenz ließ fie nicht zu einer Karen Ein- 
fiht der objchwebenden Frage fommen. Ueber den Gegenftand 
der Unterhandlung war fie gewohnt, ſich mit der Außerften Ver⸗ 
achtung zu Außern: „Dies elende Holftein und Kiel, das der 
Großfürft lieber hat ald uns Alle zufammen‘, u. dgl. Ein 
andermal fagte fie: „Der Amtmann Heinzen fei immer ein jäm- 
merlicher Patron gewefen, aber niemals habe ein Bericht ihr mehr 
Spaß gemacht, ale wie Heinzen eine große Relation darüber auf: 
gejeßt, daß nun die lebten zwanzig Kühe in Holſtein auch vollends 
mit Tode abgegangen ſeien.“ 

Der eigentlihe Widerftand lag in der Perfon des Großfir⸗ 
ſten⸗ Thronfolgers, der übrigens doch eine Ahnung davon hatte, 
daß die europäifchen Mächte ihm, wenn er einft den ruſſiſchen 
Thron innehaben würde, den gleichzeitigen Beſitz eined andern 
Küftenftrih8 an der Oſtſee misgönnen würden. Seine Räthe, 
welche Lynar nebſt einigen ruffifchen Staatsbeamten mit Geld 
gewonnen zu haben glaubte, Hatten den Großfürſten ſchon faft 
umgeftimmt, als deſſen Gemahlin Katharina Die ganze Unter 
handlung fcheitern machte. Es ift nicht ganz Far, was ihre 
Beweggründe gewefen; denn fpäter war fie e8 bekanntlich, welche 
die Entfagung auf die Herzogthümer vertragsmäßig ausſprach. 
Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß fie den Abſchluß mit Däne- 
mark fich felbft vorbehalten und in Bezug auf die Verwerthung 
des Zugeftändnifies freie Hand haben wollte, was allerdings, 
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folange Alles durch Beftufhew ging, nicht der Sal war. In 
Lynar's Berichten erfennt man, daß es nicht ihre Aßficht war, 
die Herzogthämer in den Händen der ruſſiſchen Dynaftte zu 
laffen. Sie hatte, heißt e8, damals den etwas abenteuerlichen 
Plan gefaßt, ihre Gemahl folle, nach Wiedereroberung Schles⸗ 
wigs, alle feine Befigungen in Deutichland ihrem Bruder, dem 
Prinzen von Zerbft, der bereits Jever hatte, abtreten; der König . 
von Preußen folle Oftfriesland hinzuthun und dafür durch Pol⸗ 
nifch- Preußen entichädigt, auf den ganzen Ländercompler aber, 
vermehrt durch das dem Haufe Hannover abzunehmende Bremen 
und Verden, folle eine neue, die zehnte, Kurwürde begründet 
werden. So feltfame politifche Gebilde fehwebten damals in der 
Luft; fo natürlich fchien es, in Deutichland willfürlidy Die bes 
ftehenden Ordnungen und den Befigftand felbft ummumerfen. 
Der abenteuernde Baffewis, der dem Cardinal Fleury die Thei- 
lung Schleswigs (einen im Jahre 1848 wieder aufgetauchten 
Plan) nad) der Sprachgrenze empfohlen, trug ſich auch einmal 
noch zu Karl Friedrich's Zeit mit dem Gedanken eines aus ber 
gottorpifchen Erbichaft, aus Bremen und Berden fammt Ol—⸗ 
denburg und Delmenhorft zufammenzufegenden neuen Kurfürften 
thbums. 

Don fremden Mächten war befonderd England dem Abfom- 
men mit Dänemark entgegen, und zwar wieder aus einem han- 
noverfchen Motiv: Georg II. hätte gar zu gern Holftein gehabt; 
fünf Millionen, meinte der Faiferlihe Gefandte, würde Hannover 
dafür geben. Der Graf Münſter wollte befanntlich Holſtein 
auch für Hannover haben, aber er hat nicht verkauten laſſen, 
daß er geneigt gewejen wäre, dem König- Herzog das Land ab- 
zufaufen. 

Sm Jahre 1751 hatte die durch Lynar angefnüpfte Unter 
handlung fich zerfchlagen. Drei Jahre fpäter, im Mat 1754, 
"warb aus Kopenhagen der Freiherr von der Affeburg nach Zerbft 
entfendet, um die dort regierende Fürftin durch Das Anerbieten 
eines Tebenslänglichen Jahresgehalts von 6000 Thalern zu bes 
wegen, daß fie ihre Tochter, die Großfürftin Katharina, zur Unter 
ftügung des Taufchvertrags zu beftimmen verfuche. 

Peter's IH, kurze Regierung ſchien von ihm felbft nur als 
die Gelegenheit betrachtet zu werben, feine firen Ideen, mit Auf⸗ 
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bietung der Staatöfräfte Rußlands, zur Ausführung zu bringen. 
Dänemarf wandte fi) an Friedrich den Großen, dem der ruf 
fifche Kaifer fchwärmerifche Bewunderung zollte, mit dem Geſuch 
um Bermittelung, und unter Anrufung der von preußifcher Seite 
früher zugefagten Garantie für Schleswig. Bevor noch eine re- 
gelmäßige Unterhandlung eröffnet war, ging die Nachricht von 
Peter's III, Entthronung ein, der die Kunde von feinem jähen 
Tode bald nachfolgte. Im Jahre 1765 ging dann ber Freiherr 
von der Affeburg nad) Petersburg, und feine (1842 dur Barn- 
hagen herausgegebenen) „Denkwürdigkeiten“ bilden ein Tehrreiches 
Geitenftüd zu den Berichten des Grafen Lunar. 

Für Katharina waren die gottorpifchen Anfprücdhe, wie Herr: 
mann fehr richtig jagt, nur ein Mittel, Dänemark durch die 
Ausſicht auf den Austaufch zum unterwürfigen Diener ihrer auf 
ein europäifches Webergewicht abzielenden Politif zu machen.*) 
So war denn die Verftändigung bereits im zweiten geheimen 
Artikel des (zur Stunde noch nicht ganz veröffentlichten) Bünd- 
niſſes zwiſchen Dänemarf und Rußland vom 28. Febr. 1765 im 
voraus angefündigt, und die Weifung an Saldern, den ruſſiſchen 
Unterhändler (welche Affeburg ſchon im November jenes Jahres 
jeiner Regierung mitzutheilen in der Lage war), fehien ganz. ger 
eignet, alle Schwierigkeiten auszugleichen. Panin, der Minifter 
des Auswärtigen, dußerte die wohlwollendften Gefinnungen und 
hielt fich überzeugt, durch Förderung der Sadje den Intereſſen 
Rußlands ebenfo gut wie den dänifchen zu dienen, ‚wenn er fei- 
nen Zögling, den jungen Großfürften, jest ſchon dem “Plane 
günftig ſtimmte, den er einft bei reifern Jahren genehm halten 
ſollte. As Affeburg bald nad Eröffnung feiner Sendung die 
Anzeige vom Ableben König Friedrich's V. machte, hatte die 
Kaiſerin Thränen für das Andenken des Hingefchievenen bereit, 
und Banin ließ dem Grafen Bernſtorff fagen, wie fehr die Kai⸗ 


) Zum Folgenden vgl. das vom Derfaffer diefer Gefchichte mit ber 
früher im „‚Borfolio“ von ihm gebrauchten Unterfchrift „Germanicus Vin- 
dex‘ in London als Manufeript gebrudte Sendfchreiben: „A letter to 
Viscount Palmerston, concerning the question of Schleswig-Holstein‘ 
(London 1850). Deutfch: „Sendſchreiben an Lord Palmerfton‘ (Hamburg 
1850), u 
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ferin das Verbleiben diefes Staatsmanned im Amte wünſche, ald 
eine Bürgfchaft für Dänemarks Wohl und für die Eintracht der 
nordifchen Höfe. 

Nur Eine Klippe fehlen noch im Wege zu fein. Panin glaubte 
für Rußland als Ausgleihung der gemachten Zugeftändnifle ir⸗ 
genbeinen materiellen Bortheil in Anſpruch nehmen zu müflen: 
er beantragte demgemäß die Befreiung der ruffifchen Handels— 
ſchiffe vom Sundzoll. 

In Kopenhagen berrfchte darüber einen Augenblid große Be 
ſtürzung. Man kennt die Verträge Daͤnemarks mit den im 
Sunde „privilegirten” Mächten; fie haben fämmtlih auf den 
Fuß der begünftigtften Nation abgeſchloſſen. Was einer einzigen 
verwilligt ift, wird felbftverftanden fofort Gemeingut aller. Bern⸗ 
ftorff feßt Dies Verhältnig in zwei Depefchen vom felben Datum, 
einer oftenftbeln und einer vertraulichen, auseinander. Er gibt 
fih die Mühe, nachzuweifen, daß man das Geheimniß nicht würde 
bewahren können, wollte man die Rufen heimlich vor Andern 
begünftigen.. Er weift wiederholt und fehr entfchieden Darauf 
hin, daß man in allem Uebrigen Rußland wolle zu Willen fein. 
Der König betrachtet den Vertrag als eine wahrhafte Ber 
fnüpfung des Syſtems und der Intereſſen der beiden Kronen; 
er hofft, die Bande des Bluts, die Beziehungen der Natur wer: 
den ihre Nechte üben, um, foweit e8 in menfchlihen Dingen 
möglich, eine innige Einigung (union intime) unauflöslich zu 
machen, zu welcher Alles einladet, und der nichts im Wege fteht; 
er ift nicht allein zu bloßem politifhen Einverftändniß bereit, 
fondern zum innigften Vertrauen. 

Bernſtorff's Entwidelung hat ihre Wirkung gethan. Die, 
Kaiſerin erklärt, fie wolle nicht, daß auf dem Begehren ferner 
beharrt werde, fie babe von der augenfcheinlichen Unmöglichkeit 
ſich überzeugt. Dagegen wird ein Separatartifel vorgefchlagen. 
und genehmigt, deflen Eingang wiederum, nachdem der einzige 
Stein des Anftoßed entfernt worden, die vollfommene Einigung 
beider Reiche, ihrer natürlichen unwandelbaren Intereſſen verfün- 
bigt, weshalb denn Dänemarf der ruſſiſchen Schiffahrt alle mög: 
lihe Gunft und Freiheit zufagt, ganz unabhängig von allen 
gelegentlihen und vorübergehenden Vertheidigungs- oder Freund» 
ſchaftsbündniſſen. Affeburg ift fo durchdrungen von der erceptio- 
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nellen Art des Berhältnifies, daß er in einem SPrivatfchreiben an 
Bernftorff Rußland als einen Verbündeten bezeichnet, der nichts 
von Dänemarf fodern wird, der Alles für Dänemarf vermag 
und Alles will (qui peut et qui veut tout pour lui), Aſſeburg 
war am ruffiichen Hofe dermaßen persona grata geworden, daß 
die Kaiferin ihm, ohne daß er deshalb aus dem bänifchen 
Staatsdienft trat, den Auftrag einer an-beutichen Höfen anzu⸗ 
ftellenden Brautſchau (e8 handelte fi um Pauls Verheirathung) 
ertheilte. Er war auch bereits fo gut rufftih, daß er bei Ge- 
legenheit einer Sendung nad) Stuttgart, die durch die Beichwer- 
ben ber würtembergifcdyen Stände gegen den Herzog Karl ver- 
anlaßt war, auf eigene Hand dem Grafen Panin vorfchlägt, 
Rußland möge -die Garantie des Erbvergleih8 mit übernehmen, 
es werde fi) Dadurch der von Panin geäußerte Wunſch verwirf- 
lichen laſſen, „daß Rußland einen nähern Antheil an der deut- 
fhen Berfaffung nehme”. Das war im Sahre 1770; zehn Jahre 
fpäter entwidelte er in einem Berichte aus Regensburg, die Ga- 
rantie des Tefchener Friedens gebe Rußland das Mittel in die 
Hand, in deutſche Reichsfachen, politifche oder Firchliche, ſich ein- 
zulaflen, fomweit e8 wolle (pour autant qu’elle voudra), 

Wir haben alle diefe Einzelheiten hervorgehoben, weil es ſich 
in der That nicht um einen Gebietstaufch handelt, fondern um 
etwas ganz Anderes. Wir wollen nicht unterfuchen, ob Bern- 
ftorff übertreibt, wenn er dieſe beendigte Unterhandlung die 
fchwierigfte nennt, die es in Europa gegeben; aber gewiß ift, 
daß man in Kopenhagen ſich Glück wünfchte und ein jehr gutes 
Geſchaͤft gemacht zu haben überzeugt war. Es ift oftmals Die . 
Trage aufgewworfen worden, wie Rußland doch fich habe entichlie- 
Ben Eönnen, ven Fieler Kriegshafen wegzufchenfen, Rußland, das 
nach deutfchen Oftfeehäfen bei mehr als einem Anlaß vergebene 
fh bemüht hatte. Man pflegt dann wol an Saldern's Beſtech⸗ 
lichfeit zu erinnern; aud fol Salvern der Kaiſerin vorgeftellt 
haben, es würde eines ruffifchen Herrfcherd unwürdig fein, in 
feiner Eigenſchaft als Herzog von Holftein zu den Vaſallen des 
deutſchen Kaifers fich zählen zu laſſen. Die Wahrheit aber ift, 
Rußland hat nichts weggefchenft; es hat feinen Preis genannt 
und ihn unverfürzt erhalten. Dänemark ward von Rußland ab- 
hängig in der Art, daß auch der Fieler Kriegshafen, fofern Däne- 
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marf felbft darüber zu verfügen hat und fofern nicht, wie im 
legten Kriege, die Weftmächte darin gebieten, ruſſiſchen Zwecken 
wird dienen müflen. Die enge und geheime Allianz, im Jahre 
1768 geichloffen, ift 1769 erweitert und 1773 erneuert wors 
den. Der Wortlaut diefer Verträge warb niemald veröffent- 
Ticht; aber den Inhalt kann man errathen, wenn man weiß, 
dag auf diefe Verträge Rußland im Jahre 1788 das Anfinnen, 
und zwar ohne Widerſpruch Dänemarfs, begründete, bei- feinem 
Angriffsfrieg gegen Schweden von Dänemark unterflügt zu wers 
den. Weiter kann die vertragsmäßige Abhängigkeit kaum gehen, 
al8 indem fie bis zur Verpflichtung fich erftredt, mit der Sache 
eines Angreifenden ſich zu identificiren. 

Und glaube man nicht, daß das lauter alte, verfchollene 
Dinge fein. Im Frieden zwifchen Dänemarf und Rußland vom 
. 8. Febr. 1814 find die alten Berträge erneuert, außer fofern fie 
den ruffifchen Verträgen mit andern nordiſchen Mächten (Schwes 
den!) zumiderliefen; und ein Vertrag zwifchen beiden Regierungen 
von 1831 (in Bezug auf den finnifchen Handel) ift „ven Grund 
fügen inniger Einigung (d’intime union) entfprechend, welche feit 
langer Zeit die Grundlage aller Beziehungen zwiſchen Dänemarf 
und Rußland gebildet haben’, 
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Es ift bekannt, wie entfchieven die Beindfeligfeit Rußlands 
gegen Preußen in den Verhandlungen ſich ausfprach, welche, zu 
Friedrich's Kunde gelangt, ihm den Entfchluß, man darf IM 
fagen, abnöthigten, einem Angriffe zuvorzufommen. Die perfön- 
liche Abneigung der Kaiferin Elifabeth erklärt ſich durch weg 
werfende Urtheile über ihre niedrigen Liebhabereien und ihre res 
ligiöſe Heuchelei, die ihr hinterbradyt wurden, fowie Friedrich, in 
feiner Art, etwas unvorfichtig fie geäußert hatte. Sie ſprach 
ebenjo ſchonungslos über den König: „Ex ift ficherfich ein ſchlech— 
ter Menſch; wäre er nicht König, fo würde man ihn einen 
Schelmen nennen; auch geht er niemals zur Kirche,” Tiefer lag 
wol der Grund von Beftufchen’s feindlichen Entwürfen: er wollte 
dem Kurfürften von Brandenburg Preußen nehmen und es an 
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Polen geben, welches dafür Smolensk und Plesfow an Rußland 
zurüdftellen fullte. 

Im Jahre vor dem Ausbruche des Siebenjährigen Kriegs 
nahm Priedrich die Gelegenheit von Sultan Osman's Thronbe- 
fteigung wahr, um frühere, damals erfolglos gebliebene Verſuche 
zu erneuern, mit der Pforte in ein Freundſchafts- und Vertrags⸗ 
verhältniß zu fommen, das in Erwartung eines großen Kriegs 
von doppeltem Werth fein mußte, um Rußland und Deftreich zu 
beunruhigen und zu bejchäftigen. Der beauftragte Unterhänbdler 
war ein früherer Hanblungsdiener, Hauden, der nun unter dem 
Ramen von Rerin auftrat. Friedrich hatte in Bezug auf tür- 
kiſche Angelegenheiten einen Rathgeber an dem Florentiner 
Gagnoni, der als ruſſiſcher Minifter ven Belgrader Frieden un⸗ 
terzeichnet, fpäter mit Rußland fich überworfen hatte und in 
preußifchen Staatödienft getreten war. Der Mufti hatte es für 
gefegmäßig erlaubt erklärt, mit Preußen Freundſchaft einzugeben, 
der Neis-Efendi aber, ein wegen feiner Unmanterlichfeit berufener 
Mann, wies den Vorfchlag zurück; es werde, fehrieb man dem 
ſchwediſchen Gefandten, der die Sache bevormwortet hatte, zur Be⸗ 
feftigung guten Vernehmens mit Preußen ein anderes glückliches 
Sahr erwartet — d. h., das Ganze fei auf unbeftimmte Zeit 
vertagt. Yür Friedrich aber, wenn er Nuten davon ziehen follte, 
war Feine Zeit zu verlieren. Sultan Osman ſtarb nad) drei 
Jahren; Rerin erfchien mit einem Glückwunſchſchreiben zu Mus 
ſtapha's Regierungsantriti, durfte aber (Auguft 1758) nur im 
tiefften Geheimniß nah Konftantinopel fommen. Der öftreis 
chiſche und franzöfifche Gefandte erfpähten endlich feinen Aufent- 
halt, der Großvezir Raghib ließ ſich von Erfterm die Sache er- 
zählen und verfebte unbefangen, es fei gar nichts daran. 

Das Waffenglüd war während der vier. erften Kriegsjahre 
merkwürdig wechſelvoll; im Jahre 1760 war felbft Friedrich's 
Hauptftapt drei Tage in der Hand der Ruſſen. Man mag ur- 
theilen, ob Rerin ein Motiv hatte, alle Segel aufzuſetzen. Glück— 
liherweife war Raghib nad) Hammer's Urtheil ein felbftpenfen- 
der, bahnbrechenner Staatsmann, der bei längerm Leben mit 
Preußen ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gefchloffen, den Krieg an 
Deftreich erklärt, und fomit die ganze osmaniſche Politif umge- 
Raltet haben würde. Fürs erfte blieb es bei einem Freundſchafts⸗ 
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vertrag (29. März 1761) und einer feierlichen Audienz des Be: 
vollmächtigten.. „Wer da Eopft”, fagt Nesmi- Achmed in fei- 
nem Gefandtfchaftshericht mit Bezug auf Friedrich's Unterhand: 
lungen, „dem wird aufgethan, und fo wurde denn auch 
ihm das Thor allerhöchfter fultanifcher Gnade geöffnet.” Nächſt 
dem englifchen Gefandten hatten einige Griechen und. Zürfen 
fi) in der Sache bemüht und waren nicht unbelohnt geblieben; 
80,000 Piafter, wußte man, feien durch Rexin's Hände gegan- 
gen. Der rufftfhe und öftreidhifche Gefandte ſchlugen ihren Hoͤ— 
fen vor, 100,000 Dufaten daranzufegen, den Vertrag noch vor 
der Ratification umzuftoßen; die Urkunden aber wurden fehr 
raſch (im Juli) ausgewechſelt, die preußifche Fam rechtzeitig an, 
wenngleich der Eilbote, der fie überbradhte, unterwegs von dem 
ihn begleitenden Sanitfcharen erfchoflen war. Friedrich führt ald 
einzige, inbirecte Frucht des neuen Berhältniffee an, daß bie 
Pforte, wenngleih gar nicht Friegsluftig, einen Cordon von 
110,000 Mann an der ungarifchen Grenze aufftellte. „Das war 
viel für die Pforte, aber e8 war wenig für Preußen, das wirf- 
famer Hülfe bedurfte.” 

Schwere Prüfungen brachte das Jahr 1760. Der Familien⸗ 
pact der bourbonifchen Herrfcherftämme in Franfreih und Spa 
nien (15. Auguft) verftärfte das europäifhe Bündniß und ſchüch— 
terte Friedrich's einzigen Verbündeten ein; der Tod Georg’ II. 
(25. Oct. 1760) hatte das englifhe Bündniß ſchon gelodert, mit 
dem Ausfcheiden des Altern Pitt (5. Oct.) aus dem Minifterium 
war ed vollends ind Schwanfen gefommen; fehr bald zeigte fid, 
daß Lord Bute die vertragsmäßigen Kriegsgelder verweigerte, 
Im Spätjahr ſoll Friedrich, verzweifelnd an der Lage des preu⸗ 
ßiſchen Staats, dem Gedanfen des Selbftmordes nicht fremdge: 
blieben fein. In diefem Spätjahr aber leuchtete ihm aus der 
Gerne unverhofft, unficher, nedifch vielleicht, ein Schimmer der 
Hoffnung auf. Es eröffnete fich ‚die Unterhandlung mit dem 
Khan der Krim, deren Verlauf jüngft Theodor Mundt in feiner 
eleganten Weiſe, hauptfächlich nad) den Berichten des Lieutenants 
von der Golz, ald ein „Vorſpiel der ruffifch-türfifhen Kämpfe‘ 
dDargeftellt hat. > Es ift viel Komiſch-Abenteuerliches in dieſer 


*) Mundt, „Keim: Girai, ein Bundesgenoſſe Friedrich's des Großen“ 
(Berlin 1855). 
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ganzen diplomatiſchen Epifode; aber der Hintergrund ift doch ein 
ernfter, theils durch das Tragifche in der Lage des Königs, 
theild durch das Zutreffende des politifchen Gedankens, den Feind 
im Rüden angreifen zu laflen und fo zunächſt Pommern von 
den Ruſſen zu befreien. 

Der Khan hatte ſchon 1750, als er noch Seraskier von 
Budſchak war, den König feiner Bewunderung verfichern laffen, 
und als jener durch eine Bewegung der Nogais in einer Weife 
zum Khan poftulict ward, daß der Pforte nichts übrig blieb, als 
ihn zu beftätigen, jo war auf Rexin’s Betrieb ein verdorbener 
huländifcher Kandidat der Theologie, Namens Boscamp, als 
Agent nach Baktſchi⸗Serai gefchidt worden. Die erfle Folge die- 
fer Sendung war nun die Gefandtfchaft Muftapha-Aga’s, ver 
fiy mit unverblüfftem Freimuth zugleih als Barbier feines 
Heren, ded Khan, zu erkennen gab. „Bei den öftlichen Voöl⸗ 
fern‘, fagt Friedrich, „gilt Derjenige für den erften Mann im 
Staat, welcher am nächſten mit der Berfon des Souveräng in 
Beziehung kommt.“ „Der Stil des Beglaubigungsfchreibens”, 
fügt er hinzu, „Hatte wieder eine andere Färbung von Lädher- 
lichkeit al8 der Stil der Neichsfanzlei. Das Anerbieten von 
16,000 Tataren war jedenfalls nicht zu verachten; fielen fie 
wirklich in Rußland ein, fo war nichts wahrjcheinlicyer, als daß 
die Pforte dadurch, auch ohne es zu wollen, in den Kampf 
werde mit hineingeriffen werden. Der Lieutenant von Golz, den 
Sriedrih zur Verhandlung mit dem Khan auserfehen, mußte in 
Baktfchi-Serai, um nicht beim franzöfifchen Conſul und bei den 
ruffifchen Spionen Verdacht zu erregen, als Pfervehändler auf- 
treten. Der Khan war mehr berechnender Weltmann, weniger 
enthufiaftifcher Naturfohn, als man erwartet; Wochen und Mos 
nase vergingen, bevor das Geichäft zum Abſchluß kam, als bie 
Nachricht vom Tode der Kaiferin Elifabeth, von der Thronbeſtei⸗ 
gung Peter's IIL, der viel unbedingter ald der Khan für den 
Preußenkönig ſchwaͤrmte, und ſomit von dem vollſtaͤndigen Um⸗ 
ſchlag ruſſiſcher Politik eintraf. 

Kun kam es darauf an, die Streitkräfte des Khan und, 
wenn fie mobil zu machen war, der Pforte gegen Deftreich zu wen⸗ 
ben. Der Khan hatte aber viel größere Luft, gegen die Ruſſen, 
die er haßte, als gegen die Deftreicher zu ziehen; er verbarg nicht 
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feine Berwunderung über die veränderten Borfchläge Preußens; 
der König war auch mistrauifch, und die bedungenen 450 Beutel 
follten nur erft ausgezahlt werden, wenn die Tataren an ber 
ungarifchen Grenze ftehen würden. Eine Heine perfönliche In⸗ 
trigue mag binzugefommen fein; die Berhandlung zerfchlug ſich, 
Boscamp hatte mit dem Khan ſich überworfen, Golz fam im 
December 1762 unverrichteter Dinge nad) Leipzig, wo er dem 
Könige, der eben dort weilte, feinen Bericht erftattete. 

Auch in der Türkei ging Friedrich's Sache nicht vorwärts; 
ein Schutz⸗ und Trugbündniß ward ftandhaft abgelehnt; zum 
vierten male, bemerkt Hammer, fcheiterten Friedrichſs Bemühun- 
gen. Der König hat in feinen nachgelafienen Schriften mit gu- 
tem Humor den moralifchen Grund dieſes Scheiterns felbft darin 
erfannt, Daß ed doch gar zu befremblich fein mußte, wenn ber 
preußifche Gefandte heute Alles that, um den Divan zum Krieg 
gegen Rußland zu flachen, und wenn er morgen mit ernfter 
Miene ſich erbot, etwaige Differenzen, welche zwifchen der Pforte 
und der feinem Herrn fo nahe befreundeten ruffifchen Regierung 
obfchweben möchten, durch feine Vermittelung ausgleichen zu hel- 
fen. „Da mußten‘, fagt Friedrich, „die Türken alfo fchließen: 
diefe Preußen fürwahr find das leichtfertigfte, unbeftändigfte Volk 
der Erde; wenn fie und jebt zum Krieg gegen die Königin von 
Ungarn treiben wollen, wer fteht uns dafür, daß fie nicht bin- 
nen ſechs Monaten mit dieſer Königin auch gut Freund fein 
werben?‘ | 

Rerin’d Sendung aber ward, um es an der Form nicht fehr 
fen zu laſſen, durch die Gefandtfchaft des Nesmi-Achmen 1763 
erwidert. Im Beglaubigungöfchreiben war der König auch Her- 
zog von Schlefien genannt; zum Zeichen, daß man in Konftan- 
tinopel das Ergebniß der beiden fchlefifchen Kriege nicht vergeflen 
hatte. Seine Weifung ging unter Anderm dahin, für den Fall 
bes Todes des Könige von Polen fi mit der preußifchen Res 
gierung zu verftändigen, indem die Pforte weder ruſſiſche noch 
Öftreichifche Einmifchung dulden wolle. Auch folte er die Hoff 
nung ausdrüden, daß das ruffiich=preußifche Bündniß für Die 
Pforte Feine nachtheiligen Folgen herbeiführen werde. 

Resmi⸗Achmed hat einen Gefandtfchaftsbericht ausgearbeitet, der 
vom Reichshiſtoriographen volftändig wiedergegeben, auch in 
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einer deutſchen Ueberſetzung (von Diez, 1809) bekannt geworben, 
‚und der vielfach zur Ergöglichkeit des deutſchen Publicums hat 
dienen müflen. Wir wollen für die Genauigkeit feiner An- 
Ihauungen Feine Lanze einlegen; wenn er inveflen erzählt, Fried⸗ 
rich habe um Maria Thereſia's Hand geworben, um.SKaifer zu 
werden, ſei aber als Lutheraner abgewiefen; oder, Preußen fei 
ber Name eines Schloffes, das jebt gewöhnlich Grandabur ge- 
nannt werde; oder, die Berliner rühmen fi) des Glaubens an 
einen einzigen Gott, Jchämen fih auch nicht zu fagen, daß fie 
noch Moslim werden wollen: fo find das eben Dinge, wie man 
vor nicht langer Zeit noch gewohnt war, fie in englifchen Bü- 
chern über Deutfchland zu leſen. Und was für einen Ein- 
deu, meint man wol, mögen dem Orientalen die Auffaflun- 
gen von Abendländern geben, die ohne Vertrautheit mit der 
Sprache die Türkei bereifen und ihre Wahrnehmungen der Welt 
darlegen? 


17. Rußland und Preußen bis zur erften Theilung 
Polens, 


Das Berhältnig, in welches Friedrich zu Rußland trat, ift 
für Deutfchland ein fo unheilvolle8 geworden und bis auf dieſe 
Stunde geblieben, daß man e8 dem Andenken des großen Kö- 
nigs fchuldig ift, die Außern Umftände, unter welchen er ver Ver⸗ 
fuhung unterlegen, in Erinnerung zu bringen. In diefer Be- 
siehung hat Resmi-Achmed ganz das Richtige gefehen, wenn 
auch nicht ganz geſchickt ausgedrückt: „Wiewol König Friedrich 
durch feſtes Ausharren und Tapferkeit ſich unter Seineögleichen 
großen Namen und Ruhm erworben, fo mußte er doch als uns 
tergeordneter Fürft, der mit feinem Oberherrn den Krieg begann, 
zu irgendeiner großen Macht feine Zuflucht .nehmen.‘ 

Kein Zweifel: den Unternehmungen Friedrich's waren wohl 
fein Ehrgeiz und fein Muth, nicht aber die Mittel gewachfen, 
über welche er zu verfügen hatte. 

Macaulay hat den Enthufiasmus der Engländer. für den 
Sieger von Roßbach fehr lebhaft geſchilder. An feinem Ge⸗ 
burtstag war London erleuchtet; an den Fenftern der Bilder: 
händler fah man 20 Bilder von ihm, ehe ein einziges von 
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Georg I. zum Borfchein Fam; die Maler waren überall be 
Ihäftigt, an Wirthöfchildern die Züge des Admirald Vernon zu 
der wohlbefannten &rfcheinung des Alten Fritz mit Hut und 
Zopf umzupinfeln. Aber wenn Goethe Feine bejondern materiel- 
len Vortheile daraus zog, daß „ſelbſt der Chinefe Lotte und Wer: 
ther auf Glas zeichnete‘, fo war es für den König von Preu—⸗ 
Ben mit dem Enthufiasmus der Engländer ein Aehnliches. Die 
englifhen Hülfsgelver waren im October fällig; als Lord Bute 
fie verweigerte, war tiefe Ebbe in Friedrich's Schat. Im Rüd: 
blick auf diefe Zeit ruft Sriedrich aus: „Dieſer Engländer meinte, 
das Geld thue Alles und Geld gebe ed nur in England! Aber 
woran hängen die Anliegen der Welt, die Entwürfe der Men- 
(hen! Die Kaiferin von Rußland ftirbt (8. Jan. 1762), ihr 
Tod täufcht ale Staatsmänner.. 

Daß Friedrich Feinen unbebingtern Berehrer Hatte als den 
Großfürſten, der nun als Peter III. den ruffifchen Thron bes 
ftieg, ift befannt. Soll der Lebtere doc), wie der junge Brühl 
verfichert, fich fpäter gerühmt haben, daß er die Feldzugsplane 
immer feinem Föniglihen Freund, dem Feinde Rußlands, mitges 
theilt habe, Daß er nichts Angelegentlicheres zu thun hatte, ale 
feine Truppen zur Verfügung des Königs zu ftellen, verfteht 
fi von ſelbſt. Die Wirkung hat Friedrich ſehr einleuchtend 
dargeſtellt. „Denfe man fi), daß 20,000 Deftreicher auf Ur- 
laub abweſend, 20,000 Ruffen weniger auf der Seite des Fein⸗ 
des ftanden, dieſe 20,000 Ruffen ferner jegt zum Heere des Kö⸗ 
nigs zählten, fo hat man einen Unterfchied von 60,000 Mann 
zu Gunften Preußend. Hätte der König drei große Feldſchlach— 
ten (trois batailles rangees) gewonnen, fie hätten ihm feinen grö- 
gern Vortheil verſchafft.“ 

Daß Peter ſehr bald Thron und Leben einbüßte, ſchien einen 
Augenblick dieſen Gewinn in Frage zu ſtellen, beſonders als Ka- 
tharina's Manifeft unter den Anflagen gegen ihren entthronten 
Gemahl aud) diefe enthielt (neben der Erfchütterung des rechten 
Glaubens), daß er nämlich mit dem ärgften Yeinde Rußlands 
Frieden gefchloffen. Bald aber fand fih, daß Europa durch 
einen bloßen Ueberfegungsfehler diefe auffällige Sprache in dem 
Manifeft gelefen; es hätte nur heißen follen, Rußlands Ruhm 
fei den Feinden aufgeopfert. Katharina hatte mittlerweile Zeit 
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gehabt, aus Friedrich's Correfpondenz ſich zu überzeugen, daß er 
ihrem Gemahl gute, auf Einfiht in Rußlands Intereſſen be- 
gründete Rathfchläge ertheilt, und zu überlegen, wie wichtig es 
jein koͤnne, fich der Ergebenheit und bes Mitwirfens von Preußen 
für Rußlands Entwürfe zu verfihern. Katharina's Haltung hat 
den Siebenjährigen Krieg entfchieven, das ift, fie hat ven Fein- 
den Friedrich's gezeigt, Daß fie vergebens ſich firäuben würden, 
den Befisftand Preußens anzuerfennen, wie fie ihn denn im Hu⸗ 
bertöburger Frieden auch anerfannt haben. 

Der erfte Friedensvertrag Peter’s (5. Mai 1762) hatte fchon 
in einem Separatartifel ein engere Bündniß vorbehalten, das 
am 8. Juni zuftande Fam und die Verabredung enthielt, in Po- 
len nach dem Tode des regierenden Königs einen Piaften auf 
den Thron zu bringen, auch der Diffidenten fih annehmen zu 
wollen. Der Bündnißvertrag mit Preußen vom 11. April 1764 
enthielt dann einen geheimen Artifel, weldyer dem oben befpros 
henen zwölften Artikel des Vertrags mit der Pforte von 1720 
nachgebildet if. Wie damals Rußland und die Pforte, fo ver- 
banden ſich jebt Rußland und Preußen, um das Wahlreid in 
Polen aufrecht zu halten und „durch alle möglichen Mittel‘ ent- 
gegenlaufende Abfichten zunichte zu machen. Aus Friedrich's 
Schriften kennt man den Inhalt einer geheimen Webereinkfunft 
(vom felben Tage), um die Wahl auf einen Biaften, und zwar 
auf Stanislaus Poniatowffi, zu leiten, „deſſen Perfon der Kai⸗ 
ferin angenehm ſei“. Aus derfelben Quelle fennt man eine bis 
heute noch nicht veröffentlichte Webereinfunft vom 23. April 1767, 
wonach Preußen fich anheifchig machte, für den Kal, daß Oeftreich 
die in Polen eingerüdten ruffifchen Truppen angreifen follte, eine 
bedeutende Diverfion in den öftreihifchen Staaten zu unterneh- 
men; da aber biefer Krieg einzig für Rußlands Intereffe ge- 
führt werben würde, fo wird die Kaiferin dem Könige eine 
angemeflene Entſchaͤdigung beim Friedensſchluß verfchaffen. Es 
it alfo eine ausgemachte Sache, Preußen wird der ruſſiſchen 
Bolitif als Werkzeug dienen, und ed wird Preußens Schaden 
nicht fein. 

Hriedrich verlangt von der Nachwelt, und zwar mit dem Ae⸗ 
cent aufrichtigen Exnftes, Glauben für feine Darftelung, wonach 
der erſte Gedanke der polnifchen Theilung nicht von ihm auöge- 
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gangen. Wir find der Meinung, daß man ihm Diefen Glauben 
ſchuldig if. Der einzige haltbar fcheinende Zweifeldgrund liegt 
in der Frage, wie gerade Katharina auf den Gebanfen einer 
Theilung habe verfallen mögen, da e8 ihr nicht ſchwer hätte 
werben Fönnen, fi des Ganzen zu bemädhtigen. Aber biefer 
Einwand ift unpolitifch und Furzfichtig. Als ob nicht für Diefen 
unendlich wichtigern, diplomatifchen Triumph Rußlands in er 
höhtem Maße alles Dasjenige gelten mußte, was wir in Bezug 
auf das ruffifch-türfifche Bündniß zur Theilung Perſiens oben 
entwidelt haben. Als ob es für Rußland nicht unendlich viel‘ 
mehr werth gewefen wäre, “Preußen und Deftreidh in die Mit- 
ſchuld einer Handlung zu verwideln, über deren Sittlichkeit nicht 
zwei Meinungen fein fonnten! Als ob Rußland nicht durch Die 
Solidarität der polnischen Theilungen beide Dynaftien, die preu- 
Bifche und. die öftreichifche, an fich gefettet hätte! Alerander, 
defien Fähigkeiten Niemand mit dem Scharfblid feiner Großmut- 
ter vergleichen wird, wußte Doch recht wohl, was er that, als er 
von Napoleon ein vertragsmäßiges Berjprechen verlangte (das 
Diefer aber als finn- und rechtlos zurückwies), daß der Name 
Polens nicht mehr in officielen Acten ausgeſprochen werben 
ſollte. 

Der eigentlichſte, tieffte Grund der Heiligen Allianz iſt das 
gemeinfame Bewußtfein der polnifchen Verſchuldung, und das 
Bedürfniß, der fortwährenden Dazwifchenkunft in den Angelegen- 
heiten anderer Staaten die Sarbe eines fittlichereligiöfen Dranges 
zum Heil Anderer zu geben. An tugendhaften Worten hat es 
auch damals nicht gefehlt; in einem Schreiben Katharina’d 
(17. Oct. 1760) an den König von Polen fpricht die Kaiferin 
noch von ihrer reinen, uneigennübigen Breundfchaft für den Koͤ⸗ 
nig und die Republif, von dem einzigen Motiv, das fie leite — 
dem Wunfche, das Gute um feiner felbft willen zu thun (l’envie 
de faire le bien pour le bien). Es bleibt dabei, was ber reis 
herr von Gagern, der Vater, in feiner „Kritik des Völkerrechts“ 
von der polnifchen Theilung fagt: „Das ift der Alp, der unfere 
Geſchichte, unfere Politif, das 18. Jahrhundert, den Begriff der 
Nationalität, unfere Sittlichfeit, unfern Friedenszuftand, unfere 
Zufunft, das ganze Völkerrecht drückt! — Sie hat bewirkt, Daß 
die deutſche Nation, als Hätte fie an jenem fo fehreienden, fo ſu⸗ 
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premen Unrecht in Warfchau theilgenommen, feitvem von andern 
Bölfern übler angefehen wurde. — Seitdem ift die Diplomatie 
gleichſam ein Schimpf geworden.” | 

Wenn man die Folgen für Deutfchland und namentlich für 
Preußen erwägt, fo kann man der Srage fich nicht erwehren: ft 
denn Friedrich gar nicht innegeworben, was er durch fein Zur. 
greifen, durch fein Sortgehen auf dem Pfade, der erft als der 
einzig rettende erfchien, zumege gebracht hat? Allerdings find 
fhon im legten Bande der „Denkwürdigkeiten“ Spuren, daß bie 
abjchüffige Bahn fich feinem Blick enthüllte. „Preußen“, heißt 
e8 an einer Stelle, „hatte zu fürchten, daß fein Verbündeter, 
wenn er zu mächtig werde, mit der Zeit ihm, wie den Polen, . 
werde Gefege auflegen wollen; die Ausficht war fo gefährlich als 
ſchreckenvoll.“ An einer andern Stelle erzählt er, er habe Sal- 
dern bemerfbar gemacht, er werde ftetd der Freund der Ruſſen, 
aber niemals deren Sklave fein. Und doch werben wir fehen, 
wie er durch den Vertrag fich eingeengt fühlte, wie er erſt, nad) 
bittern Erfahrungen, gegen das Ende feiner Herrfchaft, der ruf- 
fifhen Einmifchyungen müde, eine Stüße fuchte, wo fie für Preu⸗ 
Ben allein zu finden ift — in einer deutfchen Politik. 


18. DOeftreih und die Pforte, Franfreih und England 
bei der erften polnifchen Theilung. 


Es wird an der Zeit fein, das Verhalten anderer Mächte, 
wie früher dem Syſtem Peter's des Großen, fo jebt den Ent: 
würfen der polnifchen Theilung gegenüber zu betrachten. 

Es iſt ausgemacht, daß Kaunitz fehr Iebhafte Beſorgniſſe 
hegte in Bezug auf die wachſende Macht Rußlands. Den Kai⸗ 
ſer zu einer zweimaligen perſönlichen Zuſammenkunft mit dem 
König von Preußen zu bewegen, das war eine fo große Selbft- 
verleugnung, daß fie nur fich erklärt durch das Unleidliche des 
Gedankens an eine ruſſiſche Nachbarfchaft, welche er nur durch 
Mitwirkung Preußens glaubte abwenden zu fönnen, Die Ber: 
bindung Preußens und Oeftreichs, fagte Kaunitz in Neuftadt, 
jei der einzige Damm, den man dieſem über die Ufer getretenen 
reißenden Strom -enigegegenftellen könne, einem Strom, der ganz 
Europa zu überfluten drohe. Der Subfidienvertrag mit ber 
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Pforte war ein Zeichen, daß nad) diefer Seite hin Deftreich ent- 
fchloffen war, Ernft zu machen. Aber der Subfidienvertrag ſelbſt 
ift der Ausficht zum Opfer gebracht, an der Beraubung Polens 
theilzunehmen; noch mehr, Panin erhielt (durch die Wachſamkeit 
des englifchen Gefandten Murray in Konftantinopel) Abfchrift 
des Subftdienvertrags mit der Pforte zur felben Zeit, als Galizin 
aus Wien ihm (29. Ian. 1772) über eine Unterredung berich- 
tete, in welcher Kaunitz die Pforte als ein Gebiet bezeichnete, 
welches die Ausgleihungsmittel darbieten Fönnte, um etwa fidh 
ergebende Misverhältniffe bei der polnifchen Theilung wieder gut 
zu machen. Ob nun Maria Therefia’s Theilnahme und Thraͤ⸗ 
nen für Polens Schickſal nur (wie der Prinz Ludwig von Rohan 
behauptete) geheuchelt, oder ob fie (wie wir geneigt find zu glan- 
ben) wirklich empfand, was fie an Saunig fchrieb: „In dieſer 
Sad, wo nit allein das offenbare Recht himmelfchreiend wider 
uns, fondern auch alle Billigfeit und Die geſunde Vernunft wider 
uns ift, muß befennen, daß zeitlebens nit jo beängftiget mich ber 
funden und mid) fehen zu laſſen fchänte” — ob diefe Worte aufs 
richtig oder nicht, darauf Fommt fehr wenig an. Aus dem 
fittlihen Gefichtspunfte. felbft wird man immer fragen müffen: 
wenn die gute Frau das himmelfchreiende Unrecht fo empfand, 
warum hat fie e8 denn verüben helfen? Politiſch aber ift bie 
Hauptfache, daß Kaunig mit al feinem Scharfblid die Beben 
tung Polens für das europälfche Gleichgewicht verfannte, indem 
er mit Rußland und Preußen ging bei der Theilung, zu welcher 
er feinerfeit8 Durch Befegung der zipfer Grafſchaft die Initiative 
ergriffen hatte. 

Noch mehr freilih war die Pforte mit Blindheit gefchlagen. 
Ihre Beziehungen zu Polen waren nicht eben häufig noch leb⸗ 
haft; inveflen, da fie den Vertrag von 1720 ehrlid, ganz anders 
verftand als die Ruflen, fo pflegte fle zu protefliren, wenn ruf 
fifche Truppen in Polen einrüdten (zum erften mal 1753) und 
auch wol ein Wort von der Aufrechthaltung der polnifchen Frei⸗ 
heiten fallen zu laſſen. Welchen Begriff damit die Türken ver- 
binden mochten, iſt ſchwer zu fagen; das Wort, welches Freiheit 
bezeichnet, und welches die Türken den Berfern abgelernt haben, 
bedeutet (nach Hammer) zunächſt Kopfgebundenheit — das iſt, 
das dem Sklaven nicht zuftehende Recht, einen Turban zu tras 
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gen; indefien vernünftiger wird der Begriff der Türken jedenfalls 
geweſen fein als derjenige, den die Gefandten Rußlands und 
Preußens im Sinne hatten, wenn fie 1766 die Abfchaffung je- 
nes unfinnigen Widerfpruchsrechts des Einzelnen, des liberum 
veto, als einen Eingriff in die polnifchen Freiheiten, für einen 
casus belli erflärten. Die Pforte ließ fich aber, je näher bie 
Gefahr für Polen rüdte, defto volftändiger von Rußland und 
Preußen myftificiren. Ward der ruffifche Gefandte zur Rebe ger 
ftelt über den Einmarſch ruffifcher Truppen in Warfchau, fo 
‚antwortete er fchriftlih, er wiſſe von nichte. Zugleich ward Die 
Pforte durch unwahre, zum Theil lächerliche Gerüchte über Deft- 
reih8 Rüftungen in Athem gehalten und gegen Oefſtreich ver- 
heat; fie gab ſich einmal die Blöße, beim Faiferlichen Internun- 
tins fi) Darüber zu befchweren, daß bei Klofterneuburg (ein 
Geitenftüäd zu Shaffpeare’s böhmifcher Marine) eine Fregatte 
vom Stapel gelaufen. Und Raghib hatte mit fo klarem, ein- 
fahem Blick das ruffifch-preußifche Bündniß beurtheilt: es fei 
„unzwedmäßig, aus der Spur gehend”. Aber freilich, kriegeriſch 
war man noch nicht geftimmt; ein einflußreicher Pfortendolmetſch 
war an Rußland und England verfauft, an den Divan follen 
ungeheure Summen verfchmwenbet fein; und der Verſucher war 
den Gedanken des felbftherrichenden Sultans Muftapha naher 
getreten. In tiefer Naht — Hammer hat zuerft diefen merfwür- 
digen Vorgang erzählt — in geheimer Zufammenkunft machte 
ver NReis-Efendi dem Herrn von: Thugut den Antrag zu einem 
engen Bündniß Deftreihs mit der Pforte gegen die Rufen. 
Diesmal war es nicht die Wiebereroberung Schlefiend, wie das 
Jahr zuvor, die ald Preis geboten ward, fondern „wenn die 
Ruflen aus Polen vertrieben fein würben, follte e8 einzig von 
ver Willkuͤr des Faiferlichen Hofes abhängen, einen König auf 
ven polnifchen Thron zu ſetzen, oder Polen mit der Pforte zu 
theilen‘‘. Es war dies im März 1770, alfo fieben Monate 
früher al8 die Ankunft des Prinzen Heinrich in Petersburg, 
In der politifhen Welt allerdings war der Gedanke einer pol⸗ 
niſchen Theilung ſchon mehr als ein mal angefündigt; aus den 
Belegen bei Herrmann erfieht man, daß Saden aus Petersburg 
am 25. Jan. 1765, Efien aus Warfchau am 1. Oct. 1766 von 
einer Theilung von Polen, der Lebtere felbft mit beftimniter 
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Hinweifung auf Oeſtreichs Betheiligung, als einem wahrſchein⸗ 
lichen &reigniß berichtet. Gewiß, Sultan Muftapha war um 
nichts beſſer als die Herricher von Rußland, Deftreih und 
Preußen; aber er war aud) nicht eben Furzfichtiger als Die Di 
plomaten Frankreichs und Englands. 

Die Franzoſen pflegen die wenig ehrenvolle Role, vie fie 
beim Falle Polens gefpielt, dem Sturze Choifeul’8 (Ende De 
cember 1770) zuzuſchreiben. Der Herausgeber der oben ange 
führten parifer Sammlung von Urfunden (ohne Zweifel ein 
Pole) klagt Choiſeul felbft an, daß er nicht habe hören wollen, 
al8 der König von Polen ſich an ihn gewendet, und im Fall, 
daß franzöfifcher Schub ihm verheißen werde, fich bereit erklärt, 
mit den Verbündeten von Bar gemeinfame Sache zu machen; 
und der fächftfche Reſident von Eſſen fchreibt aus Warfchau am 
4. Oct. 1766 (mehr ald vier Jahre vor Choiſeul's Ungnade): 
„Es ift unbegreiflich, wie Frankreich und Deftreich die polnifchen 
Angelegenheiten mit ſolcher Gleichgültigfeit anſehen fönnen, als 
beträfen fie China.” Choiſeul hatte durch, Vergennes den Divan 
zum Krieg aufregen laffen, aber er rief von feinem Poſten die 
jen Mann ab, der in Konftantinopel perfönlichen Einfluß genug 
befaß, um drei Millionen zu fparen, die ihm zu Beſtechungen 
übergeben waren, und Ehrenhaftigfeit genug, um die drei Millios 
nen zurüdzubringen. Erft im Sommer 1770 ward Dumouriez 
nach Polen gefchit, und waren den Polen 6000 Dufaten mor 
natlich als Subfidie angewieſen. Nach Choiſeul's Entfernung 
allerdings war jedes Intereſſe für Polen erloſchen, und es zeigte 
ſich, daß es der Dubarry mit ihrer angeblichen Sympathie kein 
Ernſt geweſen. Der Graf Mercy d'Argenteau behauptete, Choi⸗ 
ſeul's Nachfolger, der Herzog von Aiguillon, habe erklärt, der 
Hof von Verſailles werde mit Gleichgültigkeit Alles anſehen, was 
in Polen ſich zutragen könnte; der Abt Georgel geſteht, Aiguillon 
habe an den Geſandten in Wien mit eigener Hand geſchrieben, 
der König, ſtandhaft in ſeinen Beziehungen zum wiener Hofe, 
glaube nicht ſich in dieſe Theilungsſache miſchen zu ſollen. Als 
es zu ſpät war, ſchien Ludwig XV. betroffen zu ſein; er ſoll 
ausgerufen haben: „Wäre der Andere (Choiſeul) noch am Ruder 
geweſen, die Theilung hätte niemals ſtattgefunden.“ 

England ging in Polen durch Dick und Dünn für Rußland. 
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Ohne Zweifel that ed, wie Katharina von fich fagte, „das Gute 
nur um des Guten willen”. Gin britifches Staatsintereffe min- 
deſtens wird nicht dabei nachzumeifen fein. Der Graf Ficquel- 
mont hat die Täufchung bedauert, welcher die englifche Politik 
in biefer Sache ſich hingab. Man fann fih in der That das 
homerifche Gelächter in der Umgebung der Kaiferin denken, als 
es gelungen war, die Engländer glauben zu machen, e8 handle 
fih um die Sache des Proteftantismus, weshalb man auch Fas 
tholifche Mächte in den polnifchen Angelegenheiten gar nicht wolle 
mitfprechen Iafien. Indem England nun für die Diffidenten in 
Polen auftrat (4. Nov. 1766), bezog es fich unter Anderm auf 
feine Eigenfchaft ald Garant des Friedens. von Oliva. Es ift 
nad den Erläuterungen in der parifer Sammlung”) von Acten- 
ftüden ſehr fraglih, ob England eine ſolche Garantie wirklich 
übernommen. Wenn England ferner im Namen der Menfchlidy- 
keit und Gerechtigkeit die Zulaffung der Diffiventen zu Ehren- 
ämtern begehrte, fo Tieß fich ganz einfacd fragen, ob England be 
reit fei, feinen Katholiken daſſelbe einzuräumen. Das einzige 
fihhaltige Motiv für England blieb das gleichfalls angeführte: 
durch ein enges Bündniß zwilchen den Höfen von Petersburg, 
Berlin und Kopenhagen fehe England ſich gezwungen (se trouvant 
forcee), fi in aller Form Rechtens für die Difftventen. zu in⸗ 
tereſſiren. Das fiel natürlich der englifchen Regierung nicht ein, 
nach dem Rechtsgrunde zu fragen, aus welchem Rußland ſich 
einmifchte; man würde fonft gefunden haben, daß der zwifchen 
König Auguft IL und der Republif 1717 gefchloflene Friede, wel⸗ 
der die -weientlichften Befchränfungen der Diſſidenten aufftellte, 
unter ruffifcher Vermittelung, und daß die noch härtern Beftim- 
mungen von 1732 zu einer Zeit entftanden feien, als vufftfche 
Heere in Polen das Geſetz gaben und den franzöfifchen Thron» 
candidaten vom Boden der Republif vertrieben. Nur in Bezug 
auf bie Motive des Königs von Preußen hatte die englifche 
Diplomatie ihre befcheidenen Zweifel. George Macartney fchreibt 
aus Peterdburg (7. Dec. 1760): Ein unbefonnener Religionseifer 
gehöre nicht zu den Schwächen dieſes Monarchen, aber er werbe 


*) „Recueil de documents reölatifs & la Russie pour la plupart Secrets 
et inddits” (3 LKief., Paris 1853—54). 
Wurm, Die orientafifche Brage. 6 
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von feiner Verwendung jedenfalls Vortheil haben; bleibe fte frucht- 
(08, fo werden bie Diffidenten nad) feinen Staaten auswandern; 
fruchte fie aber, jo werde er eine Partei im Lande haben, die ihm 
vielleicht eine Gebietövergrößerung verfchaffen könne. Denn es fi 
nicht zu glauben, daß er fie für nichts und wieder nichtd unterflüge, 

Das Zeugniß muß man dem englifchen Miniftertum geben, 
daß e8 bei feinen Gewaltmaßregeln fich betheiligen wollte, welche 
(das find die Worte des Staatsferretärd Conway, 5. Dirt. 1766) 
der Ehrgeiz irgendeiner Macht in Bezug auf die Diffidenten ans 
ordnen Fönnte. Aber der Gefandte Wroughton findet (17. Det. 
1767) nad) der Verhaftung der. vier Landboten, der vortheilhafte 
Eindruck dieſer Maßregel Eönnte bie Rothwendigkei derſelben 
rechtſertigen. Sechs Monate fpäter ſchrieb er, die Ruhe des 
Landes ſei auf dauerhafter Grundlage befeſtigt. Ueber die Mittel, 
welche naͤchſt der Einſchüchterung die Nachgiebigkeit zuwege ge⸗ 
bracht, war die Regierung unterrichtet; es hat den Proteſtanten, 
fchreibt der englifhe Conſul in Danzig (9. Dee. 1767) viel Gelb 
gefoftet, und ich hoffe, unfere Megierung wird mit ihrer gewohn⸗ 
ten Großmuth „zu dem Werf beitragen”. Panin hegte eine nod 
weit naivere Zuverficht; ex fagte zu Macartney (23. Det. 1766): 
„Wenn wir zu Gewaltmaßregeln fihreiten müflen, fo wird das 
ohne große Koften nicht abgehen, und ich ſchmeichle mir, Groß⸗ 
britannien wird den großmüthigen Entfchluß faffen, uns einen 
Geldbeiſtand zukommen zu laſſen.“ Der englifche Gefandte findet 
dieſen Vorfchlag fo ſeltſam, daß er ihn als einen Scherz auffaßt. 

Lord Mahon hat in der Beilage feines fünften Bandes mit 
dankenswerther Aufrichtigfeit der Welt ein Actenftüd vorgelegt, 
das um fo einziger in feiner Art ift, da Wroughton ſchon uns 
term 15. Suni 1763 eine bevorftehende Theilung gemeldet, und 
da eine Depeche nad) der andern von Shirley aus Peteröburg 
mis dürren Worten berichtet hatte, die Kaiferin regiere Polen wie 
eine Provinz. ES ift ein höflicher, aber förmlicher Verweis, wel 
chen im Namen Georg’8 III. der Staatöferretär Rochford dem 
englifchen Gefandten Murray in Konftantinopel (24. Juli 1772) 
ertheit, Murray hatte die polnifche Theilung allmälig heran 
- fommen fehen und geglaubt, derfelben durch neue Anfachung der 
Kriegsluft der Pforte entgegenwirken zu follen. Das ift e8, wos 
in der König eine „außerorbentlich misverftändliche Auffaſſung 
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ber Pflicht‘, erblicdt, die er zwar dem Geſandten nachſehen will, 
bie aber ſchwer zu befchönigen fein wird, wenn Rußland Stage 
darüber führen folltee Dann heißt es wörtlidh: „Was das außer⸗ 
ordentliche, unverhoffte Creigniß einer Iheilung Polens anlangt, 
abfeiten dreier Mächte, von denen es vor einiger Zeit fehr unwahr⸗ 
fcheinlich war, daß fie zu Dem Ende ſich einigen würben, fo habe ih 
Ihnen amzuzeigen, daß, wenngleich eine folche Veränderung nicht 
unmwahrfcheinliche Beforgniffe einflößt, daß der europäifche Han⸗ 
bel insfünftige darunter leiden mag, dennoch weder Se. Maje⸗ 
kät noch die andern Handeldmächte die Sache für den Augen⸗ 
blick jo wichtig halten, um directen Widerfpruch entgegenzuftellen, 
oder handelnd aufzutreten (wie Ew. Ercellenz e8 für nöthig Hält), 
um Ddiefelbe zu verhindern. Noch weniger geneigt ift der König, 
das indirecte Mittel zu verfuchen, die Yortjegung eines Türken⸗ 
friegd zu betreiben, welcher, abgeſehen von den begleitenden 
Uebeln einer Handeldunterbrecdhung, der Zerftörung und der Peft, 
in feiner Weiſe auf eine für Großbritannien erwünfchte Art zum 
Ziele führen könnte. Denn wenn der Krieg glüdli von Seiten 
Auslands geführt wird, fo muß die Pforte mehr und mehr die 
Fähigkeit einbüßen, zu Gunſten der polnifchen Unabhängigkeit 
aufzutreten; wenn: aber unglüdlich, jo muß er um ein Bedeuten⸗ 
des ein Reich ſchwächen, das zwar allerdings in letzter Zeit nicht 
die Dffenheit und das Vertrauen an den Tag gelegt hat, wie 
Se. Majeftät es verdient, das aber der König Doch als den na⸗ 
türlichen Verbündeten feiner Krone betrachten muß, und mit wel 
dem er früher ober fpäter fich in enger Verbindung finden wird.‘ 

Das mar die englifche Regierungsmeisheit gegenüber ber 
erſten Theilung won Polen. 


19. Künfjährfger Krieg der Pforte gegen Rußland. 


Muftapha DIL hatte feit Jahren die Bewegungen Rußlands 
mit beſonderm Argwohn verfolgt; felbft die unjchuldigken Schritte 
(fchreibt erbaulich der englifehe Gefandte, Lord Mahon's Groß—⸗ 
vater, am 1. Aug. 1765) wurden übelgedeutet. Einem deut: 
fhen Arzte, Dr. Ghobis, vertraute der Sultan an, er wilde 
längft den Krieg erklärt haben, wenn nur bie Ulema wollten. 

» Diefelben Ubema wollten fpäter Den Frieden nicht in der Weile, 
6* 
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wie Muftapha’s Nachfolger ihn ſchloß. Im beiden Fällen’ Hatten 
die Männer des Geſetzes Recht: fo unvorbereitet mußte man einen 
Krieg nicht beginnen, fo demüthigend den Frieden nicht fchließen. 

Freilih, auch Rußland war fchlecht vorbereitet, als die Krieges 
erflärung am 6, Oct. 1768 erfolgte. Es Hatte gehofft, freie 
Hand zu behalten, um in Polen die Sache vorerft abzumachen. 
Ueber den Zuftand des ruffifhen Heerweſens (eind Der Heere 
zählte auf dem Papier 60,000, in der Wirflichfeit 20,000 Mann) 
gibt Herrmann umftändliche Belege. Friedrich der Große ſcheint 
auch keine ſehr hohe Meinung davon zu haben, wenn er die 
Siege der Ruſſen Siege der Einäugigen über die Blinden nennt. 

Aber was ſtanden nicht Rußland ſogleich für Mittel zu Gebote. 
Rußland regte die Montenegriner auf, deren Wladika ein Bild 
niß der Kaiferin offen zur Schau trug; es verfah fie mit Schieß 
bedarf, der fofort zu Raubzügen gegen die Türfen der benachbars 
ten Gebiete verwendet ward. Rußland regte die Griechen auf, 
ed war von Herftelung einer griechifchen Republik die Rebe, 
Orlow's Manifeft (2. Mat 1770) ſprach von „Befreiung der grie 
hiihen Nation”. Die hohe Geiftlichfeit der Moldau empfahl 
ſich ruſſiſchem Schuge; die Bojaren huldigten der Kaiferin. Bel 
biefen Vorgängen hatte Rußland einen mächtigen Verbuͤndeten 
am türfifchen Fanatismus. Beim Umzug der heiligen Sahne des 
Propheten war in Konftantinopel der Ruf erholen: „Schlagt 
fie todt die Giaurn, fonft werden eure Gefichter ſchwarz werben 
am Tage des Gerichts“ eine Mebelei begann, felbft das Haus 
des öftreichiichen Gefandten ward nicht refpectirt; bie Pforte gab 
ihm das Zeugniß, er habe den Affront getragen wie ein Heiliger. 
Der Mufti erließ zwei Fetwas, wonach Polen, Moldau und War 
lachei dem Kriegsrecht des Islam verfallen fein follte, das ift, 
dem Schwert und der Beltfche; die Frage ward felbft aufgewor⸗ 
fen, ob nit am heilfamften wäre, alle Chriften im Reich zu 
tödten. Hammer fchreibt geradezu die Anregung diefer Srage und 
den Erlaß jener Fetwas auf Rechnung ruffifhen Einfluffes. Den 
Tataren in der Krim ward von Petersburg eine Erklärung zur 
geichikt, die fie ohne Weiteres annahmen: fie follten von ber 
Pforte ganz unabhängig fein und dagegen nur an Rußland die 
feften Pläbe Kertſch und Senikale überlafien. 

Der Krieg felbft gewann immer gewaltigern Umfang. „Ruß « 
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land”, fagt Hammer, „hatte das Osmaniſche Reich von allen 
Seiten, ein vielarmiger Riefe, im Süden und Norden, im Often 
und Weften zugleich angegriffen, mit feinen Heeren an ber Donan, 
in der Krim, am Kuban, in Georgien und in Morea, mit feinen 
Hlotten im Schwarzen und Weißen Meere, an ven Geftanen Mo- 
read, Syriend und Aegyptens.“ Aegypten war durch die Schuld 
Ali⸗Beg's abgefallen; der DVerräther felbft verfiel dem Verrathe 
und der Strafe; in feinem Gefolge waren ruffifhe Offiziere. 

Die Slottenunternehmung war neu in ihrer Art, mindeftens 
feit den Zügen der Waräger. Zum erften mal (auf den Rath, 
wie es hieß, eines Venetianers) fandte Rußland eine Flotte durch . 
den Sund und die Straße von Gibraltar. In SKonftantinopel 
leugnete die officielle Geographie das Dafein einer folchen Wafler- 
verbindung. Man hat das Unternehmen die anglosruffiiche Er: 
pebition genannt. Der englifche Gefandte machte fich zwar (Ja⸗ 
nuar 1769) ein Verdienſt daraus, daß England verweigert habe, 
einem rufftfchen Bündniß wider die Türfei beizutreten; aber Lord 
Mahon gefteht, neben Orlow's Unfähigfeit feien die eigentlich 
tächtigen Flotten⸗ und Schiffsführer, wie Elphinftone und Grey, 
son britifhem Stamm gewefen. Vor den Dardanellen war die 
türfifche Flotte geichlagen, in der Bucht von Tſcheſchme wurden 
15 Linienfchiffe und 9 Fregatten verbrannt. Diefes erfte Navarin hat 
unter der Leitung von Elphinftone und Grey flattgefunden; ein drit⸗ 
ter Engländer, Dugbale, hat das erfte türfifche Schiff angezündet. 
Eiphinftone wollte nun gerade auf Konftantinopel losgehen, aber 
Orlow wollte e8 nicht haben; fo zeigte er fi) nur vor den „neuen 
Schloͤſſern“, ließ zum Hohn der türfifchen Batterien die Trommel 
“ rühren und’auf dem Ded Thee herumgeben. England rief jetzt feine 
im ruffifchen Seedienft ftehenden Unterthanen ab; die Pforte hatte 
bemerft, wie feltfam e8 ſei, daß England feine Vermittelung anbiete, 
während englifche Schiffe bei der ruffifchen Flotte feien. 

Man erfchridt, wenn man fieht, wie wenig dem Allen bie 
Pforte entgegenzuftellen hatte. Einen durch Ruſſenhaß und Kampf⸗ 
luſt ausgezeichneten Tatarenhäuptling, den Exkhan Krim-Ghirai, 
denfelben, der feinen Barbier an Friedrich den Großen geſchickt, 
der in Ungnabe gefallen, aber beim Beginn des Krieges wieder 
hervorgeſucht und mit dem Oberbefehl betraut war; aber Krim- 
Ghirai, abgefehen von Dem, was er etwa hätte Teiften können, 
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ſtarb einen Monat nach der Rückkehr von ſeiner erſten nach Neu⸗ 
Serbien in eigenſter Tatarenmanier ausgeführten Razzia, ver 
giftet wie es ſcheint durch einen griechiſchen Arzt, dem Agenten 
des abgeſetzten Fürſten der Walachei. Ein geübter, unerſchrocke⸗ 
ner, vielgewandter Seemann, Haſſan, erhielt den Oberbefehl der 
Flotte, nachdem diefe zum größern Theil zerftört war; er rettete 
Lemnod, und erwarb fpäter durch die Rettung Siliſtrias ſich 
den Ehrennamen des Siegreihen (Ghaſi). Drei Großveziere 
find während des Krieges abgefeht; dem erften — von deſſen 
Stil Hammer diefe Blüten gefammelt hat: „Ich bin der Eidam 
‚ bes Heren der Welt, welcher diefelbe in Orbnung hält, ich fein 
Serdar und zweites Selbander, in meinen Zügen ein zweiter 
Alerander, in des Sieges Beſitz, in meinen Bewegungen fchneler 
ald der Blitz“ — ward (1769) der Kopf abgefchlagen, wegen 
der DBerfehen, die er aus Hochmuth und Fahrläffigkeit: bei 
der Kriegführung ſich zufchulden kommen laſſen; ver zweite 
ward abgeſetzt (1771), als er in Adrianopel vom Bolf mit dem 
Ruf empfangen’ worden war: „Du haft die Krim übergeben, wink. 
du nun unfer Land auch liefern?” Darauf ernannte der Sultan 
einen Dritten, der früher abgefegt worden, weil er den Krieg, 
wenn nicht vermieden, fo doch verfchoben hatte wiflen wollen; 
auf feine: Friegerifche Untüchtigfeit und „unbezwingbare Friedens⸗ 
ſehnſucht“ wälzte man die Schuld des heillofen Friedens; fobald 
von Unterhandlungen die Rede war, „hing er die Waffen an den 
Nagel der Vergeſſenheit“; er war e8 auch, der den als beſtechlich 
befannten griechifchen Nenegaten Resmi⸗-Achmet (den Schriftftelfer 
und Gefandten in Wien und Berlin) zum erften Bevollmächtigten 
ernannt hatte; er ward gleichzeitig mit dem Friedensſchluß abge 
fegt und ftarb 14 Tage nachher, wie man glaubte, vergiftet, da⸗ 
mit er nicht gegen. feine Bollmachtgeber ausfagen könne. in 
friegeriicher Muftt hatte einem fchmiegfamen die Stelle räumen 
müffen. Bon den Unterhändlern beim erften Congreß ftudirte der 
eine das Reue Teftament, um, wie er gegen Thugut äußerte, 
den Zeinheiten und Kunſtgriffen der ruſſiſchen Botfchafter um fo 
fiegreicher begegnen zu fönnen. Bon ihm fagte fein College, er 
fei mit feinen Gedanken immer im Hühnerftall; von dieſem Col⸗ 
legen aber fagten die Rufen: „Er tft ohne Zweifel ein Mann 
von großem Verftande, nur ift diefer Verſtand von einer Art, 
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davon wir nie gehört.” Auch der Thronwechfel Fam hinzu. Mus 
ftapha farb am 24. Dec, 1773. Sein Nachfolger, Abdul⸗Hamid, 
war fett feinem fünften Lebensjahre 34 Jahre hindurch im Prinzen- 
kaͤfig eingefperrt gewefen und Fannte Die Welt nur durch das 
Lefen der Reichögeichichte. Er wünfchte den Frieden, und gab 
doch auf mäßige Vorfchläge gar Feine Antwort; nur erft, als zu 
den Riederlagen eine Meuterei gefommen und die Hauptftadt be⸗ 
droht fchien, hörte man auf, die ruffifchen Anträge als „Scherz 
und Poſſen“ zu behandeln. 

Der Friede von Kutſchuk⸗Kainardſchi tft von ſolch unheilvoller 
Wichtigkeit, daß man bie Anführung dieſer erläuternden Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht müßig finden, vielmehr auch zu fragen veranlaßt fein 
wird, ob denn für die Pforte gar Feine europälfhe Macht ſich 
wirffam intereffirt habe? 

Flaſſan rühmt, auf franzöfifchen Antrieb fet die osmaniſche 
Kriegserflärung erlaflen. Dann aber, follte man denken, mußte 
Frankreich etwas mehr für die Pforte thun, als fie durch den 
Krieg in Noth gekommen. Frankreich bot gegen jährliche Sub- 
fivien von drei bis vier Millionen den Beiftand von 12—15 
Kriegsichiffen, nachdem bei Tfchefchme die türfilche Flotte verbrannt 
war. Die Pforte wünfchte Fäufliche Ueberlaſſung von Schiffen, 
Pulver und Geſchütz; e8 erhellt aber nicht, daß Frankreich mehr 
gethan, ald Daß es den Türfen den Baron Tott zufandte, welcher 
das Heerweſen zu verbeflern fuchte und die Darbanellen (es war 
hohe Zeit) in Vertheivigungszuftand ſetzte. Möglich), daß bie 
Stockprügel, welche zwei franzöfifchen Dolmetfchern widerfuhren, 
dem Bündniß ungünftig waren; aber eine Hauptfache war, daß 
Bergennes abgerufen war und den Gefchäften fernblieb, bis er, 
gleichzeitig mit dem unglüdlichen Frieden, ind Minifterium trat, 

Aber Deftreih? Bon den Zufammenfünften Joſeph's mit Fried⸗ 
rich; von dem Subfipienvertrag mit. der Türfei ift oben bereits 
die Rede geweſen. Es muß aber hier aufs beftimmiefte hervors 
gehoben werben, was Kaunitz' Motiv war. Nicht Erhaltung ber 
Pforte, nicht ein Streben zur Ordnung der orientalifchen Frage, 
wie man fie jebt verſteht, ſondern einzig und allein zu verhindern, 
daß nicht die Rufen über die Donau gingen, daß fie nicht Er- 
oberungen machten, wodurch fie zu Nachbarn Ungarns würden. 
Das, fagte Kaunig, würde die Kaiferin-Königin nicht dulden. 
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Alſo Oeſtreich wollte damals (1769) nicht dulden, daß die Moldau 
und Walachei ruffifch würden. 

Deftreih ift diefem Gedanken treugeblieben. Wir haben au 
einem andern Ort (in den „Vier Briefen über die freie Donau 
ſchiffahrt“) nachgewiefen, wie Oeſtreich im Jahre 1809 bereit war, 
durch jede Anftrengung die ruſſiſche Erwerbung der Donaufürften 
thümer zu verhindern, und wie es 1812 zur Abwehr veffelben 
Ergebniſſes fich entfchloß, dem Kaifer Rapoleon Eröffnungen zu 
machen, welche zu den Angriffsbündniß gegen Rußland führten. 
Die öftreichifhe Belebung der Donaufürftenthümer im lehten 
Kriege ſpricht für ſich ſelbſt. 

Aber darauf beſchraͤnkte ſich immer und beſchraͤnkt fich „noch 
heute die berühmte Theilnahme und O:pferfreudigfeit Deftreich in 
der orientalifchen Frage. Bittere Täufhung würde die Pforte, 
würden, wenn es ihnen, was wir leugnen, ein Ernft wäre, bie 
MWeftmächte erleben, wenn fie ein Mehres von Deftreich erwarten. 
Kaunitz' Subfldienvertrag vom 6. Juli 1771 verhieß den Frieden 
mit Zurüditellung aller ruffifhen Erorberungen und Aufrechthal⸗ 
tung der polnifchen Freiheiten zu erwirfen. Dagegen machte bie 
Pforte ſich verbindlich 11,250,000 Gulden Subfivien zu bezahlen, 
und verfprach Abtretung der Kleinen Walachei an Deftreich, Be 
freiung des öftreichifchen Handels von läftigen Abgaben, Schup 
befielben gegen die Barbaresfen. Martend in feiner großen 
Sammlung ift in den feltfamen Irrthun verfallen, diefer Vertrag 
fei nicht ratificirt. Aus Hammer erfieht man, daß er nicht allein 
ratificirt ift, fondern daß binnen Jahresfrift von der Pforte drei 
Millionen Piafter ausbezahlt find, und daß fie bereit war, den 
Reft zu bezahlen und die andern Bedingungen zu erfüllen, wenn 
nicht allein die Moldau, fondern auch die Krim wieder unter 08 
maniſche Herrfchaft Fäme. 

Woran denn ift das Alles gefcheitert? Am 17. Dec. 1771 
erklärte der Graf Panin dem kaiſerlichen Botfchafter, die ruffifche - 
Kaiferin verzichte auf das Begehren der Unabhängigkeit (das heißt 
im ruffifchsfaiferlichen Dialekt „der Unterwerfung‘) der Moldau und 
Walachei. Friedrich befennt, es fei ihm recht ſchwer geworben, 
in Peteröburg dieſe Erklärung auszuwirken; fofort aber babe 
man den Fürften Kaunig zum erften mal wieder mit heiterer 
Stirn geſehen. Kaunitz ging nun auf das polnifche Theilungs- 
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project ein, ließ die Türkei im Stich, beſetzte Dazu noch ein Stüd 
türfifchen Gebiets, die Bukowina, und behielt fie im Frieden. Nach 
dem Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſchi aber äußerte Kaunitz gegen 
den englifchen Gefandten: die Türken haben ihr Schickſal verdient, 
theils durch ihre ſchwache und thörichte Kriegführung, theils durch 
ihren Mangel an Bertrauen zu den Mächten, die ed gut mit 
ihnen meinten! ‚Died Volk“, fügte er Hinzu, „iſt zum Unter- 
gang beftimmt, und ein Fleines, aber gutes Heer dürfte zu jeder 
Zeit die Türfen aus Europa hinaustreiben.” Bergefien war nun 
und beifeite geworfen, was Kaunig (laut einem Bericht von 
Saden, Juli 1771) geprebigt, folange Rußland noch auf Die 
Donaufürftenthümer nicht verzichtet hatte: Die Hauptabficht fei 
doch nur darauf gerichtet, den Untergang der osmanischen Madıt, 
wo nicht für jetzt zu bewerfftelligen, fo doch auf Fünftige Zeiten 
vorzubereiten, „weldyed dem Equilibre von Europa einen zu gro- 
Ben Stoß geben würde”, 

Auf Preußens Stellung ift e8 faum der Mühe werth nad 
dem oben Gefagten noch wieder zurüdzufommen. Friedrich 
täufchte fich nicht Darüber: er konnte nicht wünfchen, daß Ruß: 
lands Macht anfchwelle, fie war fchon „zu furchtbar”; noch we- 
niger durfte er, wenn er feine Intereffen zurathe zog, zu ſolchem 
Endzweck feine Streitfräfte verwenden. Aber Rußland war fein 
“einziger DVerbündeter; warb ed von Maria Therefia angegriffen, 
fo mußte er fein vertraggmäßiges DVerfprechen des Beiftandes 
halten, „oder auf die Früchte verzichten, die man borther 
erwarten durfte”. Das find feine Worte, und damit ift Alles 
gejagt. | 

War aber die Türkei vielfady bedrängt und ohne Freund, fo 
muß man deshalb die Lage Rußlands ſich nicht glänzend vor- 
fielen. Romanzow fchrieb, nachdem er anderthalb Jahre vergeb- 
lich zum Frieden gerathen, im Frühjahr 1773 der Kaijerin: „Der 
Krieg Eoftet Em. Faiferlihen Majeftät ein unzählige® Wolf und 
ſehr große Summen; die Pforte hat soutiens, welche Rußland 
fehlen; was werden alle Siege helfen, wenn feine Helden mit 
Lorbern umhüllt am Ende ſich im Hemde aufs Stroh legen 
müflen? Dies muß gefchehen, wenn der Krieg mit einem fo ge 
jährlichen Feinde fo viele Jahre fortgefeßt wird.” . Nicht weniger 
beforgt fchrieb Potemfin. Befondere BVerhältniffe kamen hinzu, 
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die Beendigung bed Kriegs zu empfehlen. Die Tataren ber 
Krim ſchienen der neuen Unabhängigkeit ſchon wieder mübez eine 
Ergebenheitöadreffe mit 150 angefehenen Unterfchriften ging nad 
Konftantinopel; Ruſſen, die fi ohne Bedeckung im Freien fehen 
ließen, liefen Gefahr, todtgefchlagen zu werden. Am 19. Aug. 
1772 war e8 dem König von Schweden gelungen, durch einen 
Stantöftreich fi in Beſit fehr erweiterter Machtvolllommenheit 
zu feßen; es ftand gu beforgen, er werde fich Derfelben gegen Ruß⸗ 
(and bedienen. Endlich war unter den Kofaden im Süden des 
Reiche eine fehr bedenkliche Bewegung ausgebrochen, der Fuͤhrer 
derfelben, Bugatichew, in weldyem der Volföglanbe bald Peter IH. 
wieberzuerfennen meinte, und beffen Auftreten ein Verbrechen in 
Erinnerung rief, war im Januar 1773 gefangen, im Juni aber 
wiederum enifprungen. 

Rußland pflegt die günftigften Friedensvertrage vorzugsweiſe 
dann abzuſchließen, wenn es ſich in der Lage weiß, ben Krieg 
nicht füglich weiter mit einiger Ausficht auf Erfolg fortführen zu 
koͤnnen. Das ift die Gefchichte des Friedens von Adrimtopel, von 
Bukareſt und auch von Kutſchuk⸗Kainardſchi. 

Naͤchſt dem goldenen Schlüffel zu den Menichenherzen ift eine 
geroiffe Zuverfichtlichkeit dazu erfoderlich, an welcher es ruſſtſchen 
Diplomaten felten gefehlt hat. Das Wuftreten der - Bevollmach⸗ 
tigten, einerfeitö den zur Wermittelung bereiten Mächten, anderer 
feit8 den Türfen gegenüber, mag Zeugniß davon geben. Zu ben 
Berhandlungen, die in Fokſchan (Auguft 1772) begannen, wurden 
die Sefandten von Deftreih und Preußen zu ihrer großen Bes 
fremdung nicht eingeladen; über Thugut's Begehren waren bie 
Rufien höchlich erftaunt, da ja Rußland jede Bermittelung fi 
ausdrüdlich verbeten habe, während e8 natürlich gegen ihre freund⸗ 
lichen Bemühungen (bons oflices) nichts einwenden werde, Die 
ganz fruchtlofe Anmefenheit des öftreichifchen und preußifchen Ge 
fandten in Fokſchan hatten der Pforte gegen 300,000 Piafter ge 
foftet; man: hütete fich wohl, fie zu ben Gonferenzen in Bukareſt 
einzuladen. Im März 1773 zerfchlug fi die Unterhandlung, 
kurz zuvor hatte eine Scene flattgefunden, bie wir mit Hammer's 
Morten erzählen. Der Neid-Efendi war vom Sultan durch ge 
heimes Handfchreiben ermächtigt, 70 Millionen Piaſter anzutra- 
gen, wenn bie Foderung der Abtretung der feften Pläbe Kertſch 
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und Jenikale zurüdgenommen würde. Auf den Antrag erwiderte 
Obresfow:- ‚Ich verbürge mich, daß mein Hof, den Ihr für ban- 
krott haltet, nicht den geringften Anftand nimmt, Euch dieſe 
Summe ſogleich auszuzablen, wenn Ihr die vier Artikel ans 
nehmt.” Die drei Efendi verftummten vor Erſtaunen und vers 
zweifelten von nun an erft am Erfolge der Unterhandlungen. 

Sechzehn Monate fpäter wurden in Kutſchuk-Kainardſchi die 
Berhandlungen wieder aufgenommen, und diesmal führten fie 
raſch zum Ziele. Schon am 17. Juli (1774) iſt der Friede un- 
terzeichnet, von den Ruflen aber ward das Datum bis zum 21., 
dem Jahrestag des Friedens von Pruth, hinausgefchoben. 


20. Der Friede von Kutſchuk-Kainardſchi, fein Inhalt, 
| feine Deutung. 


Ein Blid auf die weientlichften Punkte des Vertrags mag 
biefen erften Haupttheil der gegenwärtigen Darftellung abfchließen. 

Daß Polen, deſſen Bebrängung in dem türfifhen Manifeft 
al8 ein Hauptbeweggrund zum Kriege vorkam, in dem Friedens⸗ 
infirument mit feiner Silbe erwähnt ift, darf nicht befremben. 
In Warſchau herrichte die Ordnung, und man hatte über fo viele 
Dinge fich zu verftändigen, die foviel wichtiger waren als Polen. 

Wer in einem der beiden Reiche fich eines ſchweren Verbre⸗ 
dene, des Ungehorfams oder Verraths fchuldig gemacht, der fol . 
im andern nicht aufgenommen, viel weniger geſchützt, fondern 
fofort ausgeliefert oder doch verjagt werden, er habe denn in 
Rußland den chriftlichen, oder in der Türkei den mohammedani⸗ 
fhen Glauben angenommen. Wir werden dieſem Artikel (dem 
zweiten des Bertrage, der aus dem Belgrader Vertrag von 
1739 herübergenommen ift) fpäter wieder begegnen, wenn ber 
Zar die Auslieferung der Polen begehrt, die nady dem Untergang 
der ungariihen Revolution auf osmanifchem Gebiete Schuß ger 
fucht hatten. 

Die Tataren der Krim u. f. w. follen als frei und von jeber 
fremden Macht ganz unabhängig anerkannt werden, unter ihrem 
eigenen Khan aus dem Stamm des Dſchingis⸗Khan; weder Ruß⸗ 
land noch die Türkei fol fich in ihre Innern Angelegenheiten mi- 
ſchen; in Religionsfachen gilt ferner, ohne Nachtheil für die poli- 
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tiſche Freiheit, der Sultan als oberſter Khalif. Für ihn, fügt ein 
befonveres Abkommen hinzu, wird in allen Mofcheen der Krim 
jeden Freitag gebetet. Rußland gibt den Tataren alles Gebiet 
zurüd, mit Ausnahme von Kertfch und Ienikale (deren Abtretung 
die Pforte auch ihrerſeits ausprüdlich bewilligt). Aus Diefem, 
dem dritten Artikel werden wir wie aus einer Roſenknospe die 
unausbleibliche Einverleibung der Krim in Rußland nach neun 
Jahren fich entwideln fehen. | 

Der ruffifhe Bevollmächtigte fol immer unmittelbar nad) dem 
des deutfchen Kaiferd den Rang haben. Der Kaifertitel Rußlands 
fol. in allen türfifchen amtlichen Schriften Dur die Bezeichnung 
Padifchah (der Titel des Sultans) anerkannt werden. Der Kaiſer⸗ 
titel war übrigens im Wefentlichen bereits durch die Conven⸗ 
tion vom 7. Sept. 1741 anerkannt. Für beide Theile wird bie 
freie Schiffahrt ftipulirt in allen Meeren, welche die beiderfeitigen 
Gebiete befpülen, für die Ruflen außerdem noch insbefondere die 
Schiffahrt auf der Donau. 

Rußland gibt der Pforte alle Eroberungen zurüd in der Mob 
dau, Walachei, Befjarabien, Georgien, Mingrelien und im Ardjis 
pelagus, mit Ausnahme von Afow und Kinburn; ob Die beiden 
Kabarden (die nach Artikel B des Belgrader Friedens von beiden 
Ländern unabhängig fein ſollten) insfünftige in Rußlands Hän- 
den zu verbleiben haben, mag der Khan der Tataren entfcheiden. 
(Er hätte in diefer Umdeutung einer Unabhängigfeitserflärung fein 
eigened Schickſal leſen Eönnen.) 

Alle frühern Verträge werden außer Kraft gefebt, mit Aus 
nahme. des Grenzvertrags über Aſow vom Jahr: 1700, 

In Bezug auf die Donaufürftenthümer wird unter Anderm 
vereinbart, daß die Fürften (in der italienifchen Ausfertigung find 
fie wol nicht ohne Abſicht sovrani genannt) jeder für fih an ber 
Hohen Pforte Gefchäftsträger haben follen, welche ſich zur chris 
lichegriechifchen Confeſſton bekennen und des Völferrechts _ das if 
einer bevorzugten Ausnahmsftellung genießen. Die Pforte willigt 
ein, daß, je nach den Umſtaͤnden der beiden Fürftenthümer, vie 
ruſſiſchen Minifter zu Gunften derfelben fprechen mögen, und ver 
fpricht ſolche Vorſtellungen in Betracht zu ziehen, mit aller Hoch⸗ 
achtung und Rüdficht, wie man fie befreundeten Mächten ſchuldig 
iſt. Alſo eine abfihtlicd, unklar gehaltene Stellung der Vaſallen, 
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dem Oberherrn gegenüber, und ein anerfanntes Recht der ruſſi⸗ 
fhen Einrede auf den Grund der „jeweiligen Umftände der Fürs 
ſtenthuͤmer“. 

Wir kommen endlich an diejenigen Beſtimmungen, in welchen 
der Religion gedacht iſt. Der Artikel 7 lautet: „Die Hohe Pforte 
verfpricht vollftändigen Schuß der chriftlichen Religion und deren 
Kirchen; fie erlaubt auch den Miniftern des ruffifch »Faiferlichen 
Hofes bei jedem Anlaß der Pforte Vorſtellungen zu machen, zu 
Gunften der unten, im Artikel 14, erwähnten Kirche in Konftans 
tinopel nicht minder als zu Gunſten Derjenigen, welche biefelbe 
bedienen, und verjpricht dieſe Vorftelungen mit Aufmerffamfeit 
anzunehmen, als von einer Perfon herrührend, die bei einer bes 
nachbarten, aufrichtig befreundeten Macht in Anfehen fteht.” Der 
Artikel 8, der faft wörtlich aus dem Artikel 11 des Belgrader 
Bertragd genommen ift, enthält die freie Erlaubniß für die Uns 
terihanen des ruffiichen Reichs, Serufalem und andere merfwürs 
dige Orte ohne Auflage oder Beeinträchtigung unter dem Schuß 
von Päfien zu beſuchen. Der Artikel 14 wird wiederum woͤrtlich 
hier anzuführen fein: „Der höchfte Hof von Rußland fol nad 
dem Borgange (& norma) der andern Mächte, abgejehen von der 
Haudfirche, Das Recht haben, eine in Galata in der Straße Bei⸗ 
Oglu zu erbauen, welche Kirche eine öffentliche fein und eine 
ruffifch-griechifche heißen, auch ſtets unter dem Schuge des Mini⸗ 
ſters dieſes Reichs erhalten werden und von jeder Beläftigung 
oder Unbill (oltraggio) freibleiben fol.” 

Wird man e8 glauben, daß aus diefen Artikeln die Vorſtel⸗ 
fung eined ruffifchen Protectorats über alle griechifchen Chriften 
im türfifchen Reich hervorgewachfen iſt? Aber freilich, wer Tieft 
alte Staatöverträge? Ein englifcher Minifter hat etwas Befleres 
zu thun. Lord John Ruſſell hatte entſchieden zu Dergleichen Feine 
Zeit. Am 14. Ian. 1853 ſprach der Kaiſer Nikolaus zu dem 
englifchen Gefandten Sir ©. H. Seymour in vertraulicher Unters 
redung: „Nun, in diefem Reich find mehre Millionen Chriften, 
deren Intereſſen ich berufen bin zu überwachen (surveiller), wäh» 
end das Recht, das zu thun, mir durch Vertrag geftchert iſt.“ 
Am 9. Febr. 1853 erwidert Lord Sohn Ruflel an Sir G. H. Sey⸗ 
mour auf defien geheimen und vertraulichen Bericht über jene 
Unterredung, in einer gleichfalls geheimen und vertraulichen De⸗ 
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pefche: „Je mehr die türkifche Regierung die Regeln unparteiifchen 
Geſetzes und gleihmäßiger Verwaltung annimmt, befte weniger 
wird der Kaifer von Rußland nöthig finden, jenen exceptionellen 
Schu anzuwenden, den Ge. kaiferliche Majeftät ſelbſt fo laͤſtig 
und unbequem gefunden hat, wiewol er durch Pflicht vorgeſchrie⸗ 
ben und duch Vertrag fanctionirt iſt.“ 

Das Minifterium. des Grafen von Derby war einer Abſtim⸗ 
mung des Unterhaufes vom 16. Dec. 1852 gewichen. Darauf 
war Lord John Rufjel ind Cabinet getreten, das Lord Aberdeen 
gebildet hatte. Lord John hat alfo, wie Jedermann ſieht, ned 
nicht Zeit gehabt, die Depeſche aus Konftantinopel, geſchweige 
denn den Vertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi zu leſen. Ex hätte 
fonft, nach Ausweis bes Blue Book, einer Depefche von Str 
Stratford Canning nom 4. Rov. 1851 eine ziemlich vollftänbige 
und bequeme UVeberficht der das Kirchenwefen betreffenden Ber- 
tragsbeftinmungen angehängt gefunden. In einer fpätern, aller 
dinge aber noch an den Grafen von Malmesbury gerichteten Des 
peiche des Oberſten Rofe vom: 5. Dec. 1852 würde der elle Lord 
diefe fehr Mare und abſchließende Bemerkung angetroffen haben: 
„Ich wage zu glauben, Ew. Herrlichkeit werbe mit mir ber Meis * 
nung fein, daß ein Verſprechen der Pforte, die chriftliche Religten 
und Kirche zu ſchützen, die Behauptung bes ruffifchen Gefanbten, 
daß Rußland ein Recht zur Beſchützung der griechifchen Kirche in 
der Türfet habe, nicht rechtfertigt; wnfoweniger, da der Artikel 14 
ausdrücklich das Necht der ruffiichen Beichügung auf die ruſſtſche 
Geſandtſchaftskapelle und auf eine vom ruffifchen Hofe demnächſt 
in Galata zu errichtende neuere griechifhe Kirche befchränft.” 

So wenig ift noch heute der genaue Sachverhalt in England 
befannt, daß Phillimore ſich gemüßigt gefunden hat, in. feinem 
vortrefflichen „Handbuch des Völkerrechts“ die oben angeführten 
drei Artikel des Friedens von Kutſchuk⸗Kainardſchi abdrucken zu 
laffen und insbefondere aufmerffam zu machen, daß die Pforte, 
und nicht der Kaiſer non Rußland, die chriftliche Religion zu be⸗ 
[hüten im Vertrag non 1775 übernommen hat. 

Wir werden nun aber auch noch bie fernern Anlaͤſſe verzeich⸗ 
nen, bei welchen im Vertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi der chriſt⸗ 
lichen Religion Erwähnung geſchehen iſt. Im Artikel 16 wird 
in Bezug auf die Moldan und Walachei befiimmt, das freie Bes 
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fenntniß ber ehriftlichen Religion, der Bau oder die Wiederher⸗ 
ſtellung von Kirchen ſoll nicht gehemmt, Kloftergüter follen heraus: 
gegeben, der Klerus refpectirt werden. Für die Infeln des Archi⸗ 
pelagus wird im Artifel 17, für Georgien und Mingrelien (wos 
ſelbſt auch die Bforte anf den Tribut von Knaben und Mädchen 
verzichtet) im Artikel 23 im Wefentlichen daflelbe von der Pforte 
verfprochen. Es ift, ald hätte man jedem Misverftändniß eines 
ruffifchen Schutzrechts zuvorkommen wollen, indem man in Bezug 
auf Georgien und Mingrelien binzufügte: „Da aber die befagten 
Bölkerfchaften ver Hohen Pforte unterworfen find, fo fol Ruß» 
land nicht ferner in dieſe Angelegenheiten fich einmifshen (non devra 
piü intromettersi in quegli affari).“ 

- Ein Rundfchreiben des Grafen Reffelrode vom 11. Juni 1853 
fagt: „Der Vertrag von Kainarbichi, durch welchen die Pforte 
fidy verpflichtet, beftändig in ihren Staaten die chriſtliche Religion 
und ihre Kirche zu fchüben, implicirt für und zur Genüge ein 
Recht der Ueberwachung und der Beichwerbe.” Herr Drouin be 
l Huys Hat in einer Depefche an den General Caſtelbaiac (vom 
25. Suni 1853) treffend erwidert: „Wenn man die Verträge prüft, 
welche Rußland mit der Türkei gefchloffen, fo fieht man, daß, 
wenn es hin und wieder für Unterthanen des Sultans ftipulirt, 
biefe Letztern ſolchen Provinzen angehören, welche während ber 
Geindfeligfeiten fi der osmanischen Regierung gegenüber com» 
promittict hatten, und welche alfo Polttif und Menfchlichfeit ges 
gen deren Rache zu fehügen geboten. Es fol damit nicht ger 
fagt fein, fährt Herr Drouin de l'Huys fort, daß nicht in der 
Praris und duch die Macht der Umftände das peteröburger Ca⸗ 
binet ganz natürlich dahin geführt worden fei, fich für die Chri⸗ 
fen des griechifchen Ritus, welche die Mehrheit der Bevölferung 
in der europälfchen Türkei bilden, zu interefiiren. Aber die Tür⸗ 
fei habe in diefer Beziehung Feine Verbindlichkeit "einer fremden 
Macht gegenüber auf ‚fi genommen. Auch nicht Franfreich 
gegenüber, in Bezug auf die Fatholifchen Unterthanen des Sul- 
tans. Died aber, die vertragsmäßige Anerkennung eines fremden 
Protectorats über einen Theil der eigenen Unterthanen, fei die 
Hauptfache, um die e8 fich handle. St. Prieft, der franzöftfche 
Gefandte in Konftantinopel von 1768—85, habe das angebliche 
Frangöfifige Wrotertorat der Fatholifchen Religion in ber Levante 
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als ein blos eingebilvetes, von feinem Sultan je gebachtes, viel 
weniger anerfanntes dargeftellt; einer von St.-Priefl’8 Vorgängern, 
Bonnac, habe ſchon geäußert: Fein Yürft, wie innig auch mit 
einem andern Herrfcher verbündet, habe jemals in Religions: 
ſachen feiner eigenen Unterthanen jenem Andern - eine Einmi—⸗ 
(hung verftattet; die Türfen feien in Dergleihen fo empfindlich 
als Andere. 

So ift denn für die Türfei der Vertrag von Kutfchuf- Kal 
nardſchi verberblich geworden durch Dasjenige was er wirklich 
enthält, und durch die Deutungen, die er erfahren hat; Deutun, 
gen, die ein englifcher Minifter unbedachtſam, dem ruffifchen 
Kaifer gegenüber, fich aneignete, während ein verbündeter Staats⸗ 
mann mit fliegenden Gründen fie zurüdiwies, und felbft ein briti⸗ 
ſcher Diplomat (Lord Stratford de Rebeliffe, 22. Mai 1853) ihnen 
diefe zum Nachdenfen auffovernden Fragen entgegenftellte: „Mas 
würde man in Europa fagen, wenn Tranfreich oder Deftreich von 
Großbritannien eine Bürgfchaft begehren wollte für den Schuß 
und die gute Behandlung der römifch-Fatholifhen Priefter in Ir⸗ 
land? Was, wenn die Regierung Ihrer Majeftät ſich einfallen 
ließe, in ähnlicher Weife zu Gunften der Proteftanten in Frank⸗ 
reich zu interveniren? Gibt es einen Schweizercanton von fo ges 
tingem Muth und fo wenig Vorfiht, um ohne Kampf es fid 
gefallen zu laflen, wenn Frankreich ein Recht zum Schuß aller 
fatholifchen Kirchen und Priefter im Lande in Anſpruch nehmen 
wollte?” 
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Bon der Eroberung der rim bis zum Frieden 
von Adrianopel (1829). 


1. ‚Die Krim, der alte Siß der Herrſchaft des 
Schwarzen Meeres. 


Der Kampf um Sewaſtopol, vor welchem jede andere, noch 
fo große Anſtrengung der Kriegfuͤhrenden, jedes andere Zeitereig⸗ 
niß überhaupt zurücktrat, hat allmaͤlig aller Welt den Begriff von 
der Wichtigkeit der Krim für die Macht Rußlands gegeben; um- 
fomehr, da für das unbewaffnete Auge wenigftiend ber Ball von 
” Sewaftopol den Ausgangspunkt, alfo das Motiv, ernftlicher Frie⸗ 
densgeneigtheit von beiden Seiten bezeichnet. 

Doch iſt es nicht von Rußland zuerſt, noch im Laufe der 
neuern Zeiten, daß der Beſttz der Krim in ſeiner Wichtigkeit er⸗ 
kannt worden. Man behauptet, ſiebzig mal ſei die Krim erobert, 
feitdem die Gefchichte von ihren Schidfalen Rede und Antwort 
gibt. Wir können und nicht rühmen, über den MWechfel ihrer 
Herren fo genaues Buch geführt zu haben. Aber was die Krim 
als Handelsftation im Alterthum fchon gewefen, ift bereits von 
uns in den einleitenden Bemerfungen über den Schauplag der 
orientalifchen Frage angedeutet. Es wird hier ber Ort fein, einige 
Vorgänge aus den mittlern Zeiten zu verzeichnen. 

Oft und viel iſt während des Mittelalterd um den Befib der - 
Krim mit Waffen gekaͤmpft. Mehr ald ein mal fo heiß und in 
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pol zu erfennen meint. So fchildert ein byzantinifcher Geſchicht⸗ 
fchreiber des 14. Jahrhunderts (Nicephorus Gregoras) eine Ber 
lagerung abfeiten der Tataren (er nennt fie Scythen), welche bie 
Genuefen in Kaffa, dem alten Theodofia, beftehen. Die Tataren 
find nicht im Stande, den Belagerten die Verbindung mit der 
See abzufchneiden. Hat Lord Derby am 14. Mai 1855 an ſei⸗ 
nem Plag im Oberhaufe den Ausdruck gebrauht, das Heer vor 
Sewaftopol fei mehr ein belagerted zu nennen als ein belagern- 
bes, fo lieft man bei Nicephorus Gregoras: „Da verfehrter fi 
das Verhältnig, und es ſchien, als ob die Scythen vielmehr die 
Belagerten wären als die Belagerer.” 

Ganz anderer Art als die Anläufe der Tataren find die Kämpfe 
ber DVenetianer mit den Genuefen. Hier hambelt e8 fich, wie Je⸗ 
dermann weiß, um nichts Anderes ald um die Seeherrfchaft. Und 
als der größte Triumph Venedigs über die alte Nebenbuhlerin 
gilt e8, wenn ed einmal vorübergehend einem venetianifchen Ger 
fhwader gelingt, Kaffas fich zu bemächtigen und dieſe genueftfche 
Niederlaſſung zu zerftören. 

Im Beſitz der Krim fahen die Genuefen ſich in ber Rage, 
ſich Zolfteiheit in allen Städten und Märkten des griechifchen 
Reichs auszubedingen; dagegen erklärten fie ſich bereit, dem grie 
hifchen Kaifer im Nothfall mit 50 bewaffneten Schiffen zu Hülfe 
zu fommen. Das ift offenbar eine gebietende Stellung, die in 
folhem Vorrecht und noch mehr in der Verheißung des Schutzes 
fi) kundgibt. Und derfelbe gefrönte Gefchichtichreiber (Kantaku⸗ 
zenos), dem wir die Kenntniß diefes „ewigen Bundes’ verdanken, 
erzählt auch drei Fälle, in welchen einzelne genuefifche Bürger auf 
eigene Hand ein Gefchwader einmal gegen den Kaifer von Trar 
pezunt, zwei mal gegen den von Byzanz ausgerüftet, und ihren 
Zwed, die Demüthigung diefer Herrfcher, erreicht. 

Begehrt man noch einen -bündigern Beweis, daß bie Herr⸗ 
fhaft der Krim die Herrfchaft des Schwarzen Meeres ift, fo 
fönnen wir ihn liefern, indem wir auf eine bei Burgus (von ber 
Seeherrſchaft der Genuefen) erwähnte Urkunde zurüdgehen. Bars 
gundifhe Kriegsichiffe waren im Schwarzen Meer. erfchienen, von . 
den genuefifchen Behörden fehr zuvorkommend behandelt und mit 
allem Bedarf verfehen worden, hatten aber nachher Schiffe ge 
nnefifcher Untertbanen weggenommen und als Grund angegeben, 
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fie feten im Kriege gegen alle Ungläubigen. „Sind es auch”, 


fchreibt nun der Doge und der Senat von Genua an den Herzog | | 


von Burgund (24. Sept. 1445), „Ungläubige, fo ftehen fie doch 
unter unferer Botmäßigfei. Und die Unbill ift um fo größer, 
da das ganze Schwarze Meer feit Iänger als hundert Jahren ber 
Obhut und dem Schuß der Genuefen anbefohlen tft; und in fo 
langer Zeit ift e8 fo von uns behütet, daß felten oder. niemals 
Seeräuber einzudringen gewagt haben. Wenn in diefem Meere 
Semandem Unrecht widerfährt, fo ift es unfere Sache, dem Gekraͤnk⸗ 
ten zu Hülfe zu fommen und ihn vor Schaden zu bewahren.” 

Von diefem Gefichtspunft aus wird man den Inſtinct wuͤr⸗ 
bigen, mit welchem Peter der "Große einen fo entlegenen Winkel 
der Küften des Schwarzen Meeres mie Aſow zur Angriffsftation 
gegen KRonftantinopel fich auserſehen. Auch wird man nun nichts 
Vebertriebenes in den Aeußerungen finden, die der Kaiſerin Kar 
tharina mehrfach in den Mund gelegt worden: die Krim fei die 
Perle des Reichs, ober auch: fie felber fei ald eine arme Prinzefs 
fin nad) Rußland gekommen, die Krim fei die Mitgift,. die fie 
jetzt den Ruſſen zubringe. 


2. Einverleibung der Krim. 


Nenn Fahre nachdem die Tataren der Krim auf Rußlande 
Begehren von der Pforte unabhängig: erflärt worden, wird die 
Krim dur ein Manifeſt der Kaiferin Katharina dem ruſſiſchen 
Reiche einverleibt. Von dieſem Hergang iſt nur ſoviel hier an⸗ 
zuführen, als zur Charakteriſirung der ruſſiſchen Volitit erfoder⸗ 
lich ſcheint. 

Die neue Unabhaͤngigkeit der Tataren war das Zeichen zu 
unausbleiblichen Parteiungen. Die Fortdauer der geiſtlichen Ober⸗ 
hoheit des Sultans, als Khalifen, bot der Pforte die Mittel, der 
Berbruß über die empfindliche und nichts weniger ald gefahrlofe 
Einbuße gab ihr ein Motiv, eine türkifche Partei in der Krim 
an der Hand zu halten. Der Khan Dewlet Shirai galt für bie 
Seele dieſer Partel. Grund genug für Die Ruffen, durch eine 
Truppenbewegung den Khan einfhüchtern, und als er bie Flucht 
ergriffen, eiue ruſſiſche Creatur, Sakim Ghirai, wählen zu laflen. 
Dieſer Sakim ſchickte Abgeordnete nad) Petersburg, die daſelbſt 
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fehr gut aufgenommen und reich befchenkt wurden. Dagegen war 
Selim Ghirai der Kandidat der Türken, der aber, da Rußland 
feinen Schügling doch aufrechthalten mußte, durch ein ruffifches 
Heer zur Blucht genöthigt ward. Es Foftete dem franzöftfchen 
Gefandten St.-Prieft viele Mühe, den Divan zu beruhigen und 
felbft zur Anerkennung Sakim's (in der Convention vom 21. Rov. 
1779) zu bewegen. Der Danf Rußland, defien Flaſſan nur 
flüchtig gevenft, ward, wie aus andern Quellen befannt ift, dem 
franzöftfhen Diplomaten in reichen Geſchenlen zutheil, denen ein 
Jahrgeld zugeſellt wurde. 

Sakim Ghirai ſcheint gar keine Empfindung für bie Ehre 
feines Stammes und für die Würde feiner Stellung gehabt zu 
haben. Er bewarb ſich um einen militäriihen Titel und warb 
zum Befehldhaber der preobrafchenffifchen Garden ernannt, auch 
mit dem St.-Annenorden begnadigt, deſſen Kreuz für ihn in einen 
Halbmond verwandelt ward. Er hatte dennoch Serupel, welde 
der gegenwärtige Sultan nicht theilt, ward aber doch von feinen 
Zataren weggeiagt. Potemkin, der häufig in der Nähe fich ber 
fand, um die Fortfchritte der neuangelegten Stadt Cherfon, an 
der Mündung des Dniepr, zu beobadhten, fah den Flüchtling. 
Er äußerte fih zwar fpäter über ihn mit großer Verachtung gegen 
den englifchen Gefandten, ließ aber doch durch feinen Bruder Paul 
Potemkin Safim mit Heeresmacht zurüdführen und nah Ber 
treibung von deſſen türfifchgefinntem Bruder ihn wiederum ein 
feßen (October 1782), Die rufftfchen Streitkräfte — 15,000 Mann, 
abgefehen von Kofaden — fehienen mehr auf türfifchen als auf 
tatarifchen Widerftand berechnet. Daß es ohne eine Mepelei wir 
berfpänftiger Tataren nicht abging, foll der Kaiſerin verſchwiegen 
worden ſein. 
| Aber Rußlands Zweck war nicht, daß Sakim in Ruhe regies 

ven ſollte. Er warb, wie es heißt, angetrieben, von den Türken 
die Abtretung von Oczakow zu begehren. Dadurch war das Maß 
vol, die Geduld des Divans erfchöpft. Türkifche Truppen zogen 
heran; ein Abgefandter des Khans ward von einem Paſcha ger 
tödtet. Da kamen die Rufen, überrafchten Kaffa, befesten bie 
Krim und zwangen alle Welt, der Kaiferin von Rußland zu hul⸗ 
digen. Sakim follte ein Jahrgeld haben, befam aber nichts aus⸗ 
‚gezahlt; das Leben warb ihm fo fauer gemacht, daß er zu den 
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Türken entfloh, die ihn indeſſen gefangennahmen, nach Rhobus 
fehleppten und ihn im Haufe des franzöftfchen Eonfule, zu dem 
er fich geflüchtet, erdroſſeln ließen. 

Die Einverleibung der Krim ward der Welt durch ein Mani- 
feft verfünbigt, welches die Nothwendigkeit darlegt, in der ſich Ruß⸗ 
land befunden, Truppen nad der Krim zu fenden, weil fonft 
Friede, Ruhe und Ordnung unter den Tataren nicht hätten 
ftattfinden Fönnen. Das ift die Sprache, welche bei Tacitus ber 
römifche Feldherr Cerealis den überrheinifchen Stämmen gegen- 
über führt: „Roͤmiſche Feldherren find in euer Land gefommen, 
nicht aus Eroberungsluft, fondern weil eure Väter fie herbeis 
riefen, da unter ihnen verheerende Zwietracht raſte.“ Durd die 
„Anfähigfeit der Tataren, die Früchte der Freiheit zu ſchmecken“ 
ift Rußland beftändigen Reibungen und Kriegögefahren mit ven 
Türken ausgeſetzt, denen ed nur durch Einverleibung ver Krim 
entgehen Tann, 


Der englifche Gefandte in Wien fchrieb am 12. Juli 1782: 
„Die Zarin hat nicht die Abficht, dem Divan auch nur eine Mit- 
theilung darüber zu machen, daß fie die Krim und den Kuban 
weggenommen,. Sie ftellt fi, als habe der Sultan gar Fein 
Recht, fich in Bezug auf diefe Erwerbungen einzumijchen, weil 
jene Laͤnder von feinem Reiche ganz unabhängig erflärt waren.‘ 
Der franzöftfche Botfchafter St.-Prieft in Konftantinopel nennt 
das Benehmen Rußlands die höchfte Stufe der Unverfchämtheit, 
und ereifert ſich über die Treulofigfeit, mit welcher Rußland, in 
berfelben Stunde, in welcher ein Handels⸗ und Freunpfchaftsver- 
trag unterzeichnet ward, die Pforte durch einen folchen Gewalt: 
fireih zum Kriege herausfodere. 


Es war nämlih am 21. Juni 1783 in Konftantinopel ein 
Bertrag unterzeichnet, welcher den ruffifchen Anterthanen aufs 
neue beveutende Vortheile zuficherte. Das Einverleibungsmani- 
feft war vom 19. April 1783 datirt, aber bis nach Unterzeichnung 
jened Vertrags geheim gehalten. 


Daß das Alles fo vor fich gehen Eonnte, ohne daß eine fremde 
Macht dazwiſchen trat, daß die Pforte ſelbſt die Einverleibung der 
Krim ſich gefallen ließ und erſt vier Jahre ſpaͤter an Rußland 
den Krieg erklaͤrte, das ſetzt allerdings Urſachen voraus, wie ſie 
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uns nur durch einen Blic auf die Beziehungen der europaiſchen 
Mächte zueinander klar werden koͤnnen. 


3. Diplomatifhe Gefhichte der Einverleibung — 
Sranfreih und Oeſtreich. 


Frankreich ganz allein, oder richtiger gefagt der Minifter Der 
gennes, hat das volle Bewußtfein der Wichtigkeit ‘Deflen, was in 
der Krim vorgeht. Vergennes fucht Himmel und Erbe in Be 
wegung zu feßen. Vergebens. Daß England und Frankreich 
getrennt find, ift allerdings der erfte, der verderblichſte Stein des 
Anſtoßes. England und Frankreich getrennt, das ift ein. Freibrief 
für Rußland im Diten. 

Wem auch nur die allgemeinften Umriffe der Begebenheiten 
gegenwärtig wären, der würde fich auf die Parteinahme Frank⸗ 
reichs für die abgefallenen englifchen Pflanzungen in Nordamerika 
befinnen. Auch hat der Friede von DVerfailles wohl dem Kriege 
ein Ende gemacht, aber nach hundertjährigen, nur durch fürgere 
Sriften der Waffenruhe unterbrochenen Kämpfen; wie hätte da 
das Vertrauen fo fchnell hergeftellt werden jollen. Je weniger 
ein engliſch franzöfifches Bündnig — das wirfjamfte, das einzig 
wirffame vielleicht gegen Rußlands Uebergriffe — zu erreichen 
war, um fo unverbroffener warb Sranfreih um Gehör und Unter 
ftügung in Wien, in Berlin, felbft (denn es. gibt nichts Neues 
unter der Sonne) in Turin. Diefe Beftrebungen gereichen uns 
zweifelhaft zu Frankreichs Ehre, "werfen eine fo unverfennbare 
Glorie der Konfequenz auf Frankreichs neuefte Politif, daß der 
Kaifer der Franzofen die Beweisftüde aus dem Archiv hat her⸗ 
vorziehen und dem „Moniteur” (30. Juni, 1. Juli 1855) über: 
geben Laflen. 

Diefe Arteriftäce gehen nicht weiter zurück als zum Jahre 
1783. Wenn man weiß, daß ein framzöfifcher Gefunbter, wie 
wir eben berichtet haben, vier Jahre zuvor die Türken zur Nach⸗ 
giebigfeit gegen Rußland geſtimmt hatte, fo fragt man fi, was 
denn in der Zwifchenzeit der franzöfifchen Politik die veränderte 
Richtung gegeben. Ohne Zweifel war es die bevenfliche Annaͤhe⸗ 
rung Oeſtreichs an Rußland. 

Roc im Jahre 1777 hatte Kaifer Joſeph ſich bemüht, das 
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Kaunitz'ſche Bündnis gwilchen Sranfreich und Deftreich enger zu 
ziehen, um gemeinfam bie Pforte gegen Rußland zu ſchuüͤtzen. 
Damals war Vergennes blind. Er meinte, Rupland ſei durch 
den legten Krieg erfchöpft, für die Türkei habe es feine Roth, und 
er fah nicht, daß er durch fein Ablehnen Joſeph ins ruffifche 
Feldlager dränge. 

Daß es dem Kaiſer Joſeph mit Aufrehthaltung bes Beſttz⸗ 
flandes von Kutſchuk⸗Kainardſchi befonders Ernft fei, ließ fich 
freilich faum annehmen. Hatte doch Joſeph nad) dem Friedens» 
fhlufle feinem frühern Verbündeten, dem Sultan, einen Diſtrict 
der Moldau, die Bufowina, weggenommen, ober vielmehr yon 
Rußland, das ihn erobert hatte, ſich denfelben übergeben, und bie 
neue Erwerbung durch eine geheimnißvolle Unterhandlung, durch 
eine Reihe von Verträgen (die felbft bei Neumann ſich nicht volle 
ftändig finden) von dem Sultan förmlich abtreten laſſen. ˖ Aber 
Bergenned haͤtie darin eine Probe von Joſeph's Länderfucht ers 
fennen, und einjehen müflen, daß diefelbe maßlos anfchwels 
len werde, wenn Deftreih, von Frankreich Fühler behandelt oder 
zurüdgefchoben, auf Rußlands Bündniß ſich angewiefen finde. 

In der ] Zwiſchenzeit waren an Friedrich's thatfräftigem Wider: 
fand Joſeph's Abfichten auf Baiern gefcheitert. Der Zefchener 
Friede war (an Maria Therefin’8 Geburtötage, 13. Mai 1779) 
unter der Bermittelung und Garantie Rußlands gefchlofien. Da 
ber Tefchener Friede den Weitfälifchen erneuert, jo datirt von 
diefem Tage das Recht Rußlands, in beutiche Reichsſachen ſich 
einzumifchen; denn welche Reichsfache wäre benfbar gewefen, 
in der nicht die eine oder die andere Partei, oder beide, auf den 
Weſtfaͤliſchen Frieden fich berufen hätten? 

Grund genug für Sofeph, mit der garantirenden Macht ein 
gutes Berhältniß zu fuchen. Gegen den Willen feiner Mutter 
(fo berichtet Breteuil) ging Joſeph im Juni 1780 nad, Peters: 
burg. Daß er einen günftigen Eindrud geweckt, Daß auch von 
Katharina's öftliden Entwürfen die Rede gemweien, ift bekannt. 

Am 239. Nov. 1780 ftarb Maria Thereſta. Joſeph gewann 
für fein nenes Syſtem freie Hand. Die Zarin, rühmte Kaunitz 
im December, fteht feft und aufrichtig auf unferer Seite. Um 
biefelbe Zeit ftellte Sir Robert Keith Die nicht eben gewagte Ver⸗ 
muthung auf, der Wunfch des Kaifers, Belgrad wieder zu gewin⸗ 
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nen und die Donaufciffahrt fih zu fichern, Eönnte wol zu einem 
ruffifch=öftreichifchen Türfenkriege führen. Im Juni 1781 ger 
ſchlug fi die Unterhandlung eines fürmlihen Bünbniffes, und 
zwar weil Katharina in einem Punkte der Etikette nicht nach⸗ 
geben wollte; aber ein vertrauter Briefwechfel dauerte fort. So 
vertraut, daß Sir Jamed Harris (27. Auguft 1782) glaubt ver 
fichern zu Fönnen, Sofeph habe der Kaiſerin vor wenigen Wochen 
gefchrieben, fie möge ihn als ihren Feldherrn und fein Heer ald 
das ihrige betrachten. Die Kaiſerin, fährt der englifche Gefanbte 
fort, habe das Trugbild eines zu errichtenden öftlihen Reiche im 
Auge; des Kaifers Abfichten feien eher ausführbar, fie gehen auf 
die Erwerbung Bosniens und Serbiend auf Koften der Türke, 
vieleicht auch einiger Landftreden auf Koften Venedigs: vor zwei 
Jahren wenigftens habe er gegen die Kaiſerin geäußert, er benfe 
nicht daran, Schleften wieder zu nehmen oder den Frieden in Deutſch⸗ 
land zu flören; fein einziger Ehrgeiz fei, de renvoyer les. Tures 
plus loin und womöglich feine italienifchen Befigungen auszubehnen. 

Kaunib feheint die öftlichen Entwürfe Katharina's gleichfalls 
al8 Trugbilder betrachtet zu haben, nicht anders ald Panin und 
deſſen Zögling, der Großfürſt Paul. Friedrich der Große fehte, 
ohne Zweifel mit Recht, bei Kaunig die Anficht voraus, es fd 
zuträglicher, einen fehwachen Nachbar zu haben wie den Türken, 
al8 einen furdhtbaren wie Rußland. Jedenfalls ſuchte Kaunik 
einem Türfenkriege, folang e8 anging, vorzubeugen, und zu An⸗ 
fang Ianuar 1783 meldete der englifche Gefandte aus Wien, der 
Kaifer vertage nicht ungern feine türkifchen Erwerbungsplane bis 
nach dem Tode des Königs von Preußen ober bis zu einem ans 
dern günftigen Zeitpunft. 

Das. war vorausgegangen, als die lebhafte Thatigkeit der 
franzoͤſiſchen Diplomatie begann, deren Beweiſe der Moriterr 
rühmend der Welt vorhält. 

Breteuil, der ſchon am 6. Ian. 1783 Vergennes von den 
Folgen unterhalten bat, welche der franzöoͤſiſch⸗engliſche Friede In 
Bezug auf die türfifchen Entwürfe ver ftolgen Katharina haben 
werde, berichtet am 1. Febr. über eine breiftündige Unterrebung 
mit dem Kater Sofeph. Der Lestere geftand offen, wenn bie 
Türken nicht nachgegeben hätten, fo würde er fi der Moldau 
und Walachei bemächtigt und ein Heer von 160,000 Mann zurüdr 
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gelafien Haben, dem Rußland 50,000 Mann hätte hinzufügen 
follen, um die preußifchen Abfichten im Zaum zu halten. Zugleich 
fuchte Sofeph dem Gefandten „Ideen zu geben über Aegypten‘ 
und rühmte ſich gegen Andere dieſes Kunftgriff6. Beides, Die 
Bereitheit, vorkommendenfalls gegen Preußen zu marfchiren 
und das Anerbieten Aegyptens an Frankreich, wird durch eine 
Deveihe von Sir James Harris vom 4. Mai 1783 beftätigt, 
nachdem die letztere Thatfache als Gerücht am 12. März 1783 
durch den englifchen Gefandten in Wien erwähnt war. ‘Diefer 
Verſuch, Frankreich nad Aegypten lüftern zu machen, gewinnt 
ein erhöhtes uterefie, wenn man einerfeitS das durch Guhrauer 
vollkommen aufgehellte Beftreben Leibniz’ Fennt, Ludwig's XIV. 
großen Ehrgeiz vom Rhein nad) dem Nil Hin abzuleiten, und 
wenn man andererfeitS im neunten Bande der fogenannten Har⸗ 
benberg’fchen „Denkwürbigfeiten‘ findet, daß dem Grafen Segur im 
Jahre 1787, bei der Unterhandlung des ruffifchen Handelövertrags, 
gleichfalls Aegypten in Ausficht geftellt war, wenn Frankreich der 
Erwerbung des adriatifchen Küftenftrich® für Deftreih, der Joni⸗ 
hen Inſeln für Neapel und Konftantinopels für Rußland nichts 
in den Weg legen würde. 

Der franzöftiche Gefchäftsträger Barthelemy findet (@7. April 
1783) in Wien die Anficht allgemein verbreitet, der Kaiſer koͤnne 
nicht zurück, ohne die ruffifche Politik wiederum nach der preußi- 
fhen Seite hinzutreiben. So früh ſchon hat die Eiferfucht zwi- 
[hen Deftreihh und Preußen auch auf die öftlihe Frage einen 
verberblichen Einfluß geübt! Uebrigens meint Vergennes, ſchwer⸗ 
ih werde Rußland für feine Plane gegen die Türkei bei Preußen 
ein geneigtes Ohr finden. Später (18. Juni) fagt Vergennes 
geradezu, bie Furcht vor Preußen fei nur ein Vorwand, und 
Joſeph UI. müffe fi) mit unzweideutigen Worten ausfprechen, ob 
er zur Rettung oder zum Berverben des osmanifchen Reichs beis 
tagen wolle; dem König von Frankreich fei daran gelegen, Dies 
je eher je lieber zu erfahren, Ausflüchte feien jegt nicht mehr Ratt- 
haft (les faux fuyants ne, sont plus admissibles), 

Eine kaiſerliche Erklärung vom 12. Auguft verfichert, Joſeph 
babe Alles gethan und werde fortfahren, Alles zu thun, um dem 
Kriege vorzubeugen; fol’ e8 aber dennoch dazu kommen, fo 
fönne der Kaiſer nicht bergen, daß er um feiner eigenen jetzigen 
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und zufünftigen Sicherheit wegen ſich genöthigt fehen würbe, da⸗ 
ran theilzunehmen; fehr wider feinen Wunfch, allerdings; aud 
würde er nicht mehr thun, als was jeder Andere an feiner Stelle 
würde thun müffen. Eine franzöfiiche Erwiderung vom 21. Auguſt 
erinnert nicht ohne Bitterfeit an die Bemühungen Frankreichs 
der Auffoderung des Kaiſers gemäß die Türken zu gewiſſen Zw 
geftändniffen zu bringen; unmöglich könne man glanben, daß ber 
Kaifer eine folche Auffoderung hätte ergehen laflen, bätte er die 
geringfte Ahnung von den ganz ungemefienen Anfprüchen gehabt, 
welche Rußland neuerdings erhoben. Da die jüngft zur Anzeige 
gebrachten Berabredungen der beiden Höfe, der Erklärung nad, 
rein defenfiven Inhalts feien, fo Fönne darin feine Verpflichtung 
für den Kaifer liegen, zur Zerftörung des türfifchen Reichs mit 
zuwirfen, nachdem unter den lodendften VBerfuchungen die Türken 
den Frieden: doch heilig gehalten. In den folgenden Stellen liegt 
ein ziemlich verfpäteter Proteft gegen die polnifche Theilung: ‚Die 
Betrachtung, daß das Intereſſe des Haufes Habsburg eine im 
Berhältnig zu Rußlands Ermwerbungen ftehende Vergrößerung an⸗ 
rathe, auf Koften eines ſchuldloſen Dritten, würde ein unbeilfün- 
dendes Beifpiel fein, deſſen verberblichen Irrthum hundert Kriege 
jahre kaum fühnen Zönnten; was würde aus Europa werben, 
wenn jemals ein fo ungeheuerliches Syſtem zur Geltung gelangte?" 
In Bezug auf Preußens Abfichten ſei Frankreich bereit, jebe bilkige 
Buͤrgſchaft zu leiften. 

Sehr merkwürdig ift das Begleitfchreiben, mit welchem Ber 
gennes dieſe Bemerkungen dem Gefchäftsträger in Wien überfen- 
bet (22. Auguft 1783): „Unfere Hoffnung, den Kaifer zur Beſin⸗ 
nung (& resipiscence) fommen zu fehen, tft fehr ſchwach, denn es 
jheint, daß Se. Eaiferliche Majeftät fih an Rußland gänzlich 
übergeben bat und daß des Kaiſers Verpflichtungen gegen biefe 
Macht ihn zwingen, jede Richtung einzufchlagen, welche Rußland 
ihm geben wird. Doch verzweifeln wir noch nicht, den Krieg 
abwenden und das osmanifche Reich vom Untergauge retten zu 
fönnen, wenn Sofepb II. uns an die Hand gehen wil. Das 
zweckmaͤßigſte Mittel zu dieſem glüdlichen Ergebniß wäre vielleicht, 
in letzter Anafyfe, der Kaiſerin von Rußland den Befib ber Krim 
und des Kuban zugufichern, unter der Bedingung, daß dieſe Herr- 
fcherin im Schwarzen Meere Feine Kriegsflotte, ober zum höch⸗ 
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flen nur eine Kleine Zahl von Fahrzeugen von 20 Kanonen u 
terhal u 

Das if denn der Urquell der neieften dipfomatifchen Weis⸗ 
beit. Es ift Har: der erfte Wunfch Frankreichs ift, dem Kriege 
zuvorzufommen, nur erft der zweite ift die Erhaltung des osma⸗ 
niſchen Reiche. Um aber diefen legten Wunfch, den man dem 
wiener Eabinet gegenüber als einen fo dringenden darftellt, in der 
Wirklichkeit nicht ganz zu verleugnen, greift man nad) einer hal⸗ 
ben Maßregel. Man thut e8 im Bewußtſein, daß es eine halbe 
Maßregel if. Vergennes bat (18. Juni 1783) die Krim und 
den Kuban ald Provinzen bezeichnet, deren Lage, in Bezug auf 
Konftantinopel, zu den allervrohenpften (des plus menagantes) ges 
hört. Noch mehr: Zwei Tage fpäter jagt Vergennes in einem 
Schreiben an den Gefandten in London: „Hat Rußland einmal 
auf der Krim und fozufagen im Angefiht von Konftantinopel 
feften Fuß gefaßt, fo wird ed dieſe Hauptftabt in beftänbiger 
Angft erhalten und die Mittel vorbereiten, um bei der erften güns 
fligen Gelegenheit derſelben fich zu bemächtigen.” Dieſe Provins 
zen will man Rußland laſſen; man will Rußland ihren noch 
nichtö weniger als unbeftrittenen Beſitz zufichern (assurer); man 
will fich begnügen mit einem Verſprechen, der Beſitz folle nicht 
misbraucht werden. Iſt es beute*) denn anders? Man mag 
einen Oelzweig in eine Wiege legen; aber traut man biefem Del 
iweig die Zauberfraft zu, daß er in der Berne für alle Folgezeit 
eine ſtarke Hand davon zurüdhalte, den Dreizad wieder zu faflen, 
ber dem Befiger jener Küften ungefucht fich darbietet? Nachdem 
man fich erfchöpft (auch 1783 war das gefchehen) in Vorwürfen 
über Rußlands raftlofe Begehrlichkeit, erwartet man, diefe Macht 
werde in mehr als menſchlicher Entfagung auf den Gebrauch ber 
natürlichen Vortheile jener Provinzen verzichten! 


4. England und Rußland. 


Die PBräliminarten von Berfailles find am 20. Jan., ber 
Definitiofrieve zwifchen Großbritannien und Frankreich ift erft am 
3. Sept. 1783 gefchlofien. In der Zwifchenzeit, am 21. Mai 


*) Geſchrieben im Mär; 1856. 
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fon, erging eine Weifung von Bergennes < an Adhemar, ven 
franzöfifhen Geſandten in London: in Bezug auf die fehr enge 
Einigung Rußlands und Oeſtreichs, von welchen die letztere Macht 
nur die Form etwas mehr als die erftere bei der Beraubung. des 
osmanifchen Reichs beobachten werde, möge ed gut fein, mit %or 
(dem neuen Minifter des Auswärtigen) zu fpredhen, ohne fid 
jedoch den Anfchein zu geben, ald wolle man ihn anftadheln. 
Sollte e8 aber möglich werben, eine gleihförmige Sprache der beiden 
Höfe zu vereinbaren, fo würbe der Einfluß zweier jo großer Mächte 
von Wirfung fein. Man fieht, wie richtig Sir James Harris 
geurtheilt, wenn er (12. Det. 1782) fchrieb: „Unmöglich Tann bie 
Kaiferin aufrichtig den Frieden zwifchen ung und unjern Yeinben 
wünfchen, denn der Erfolg ihrer öftlihen Entwürfe hängt noth⸗ 
wendig davon ab, daß das Haus Bourbon genugfam mit feinen 
eigenen Angelegenheiten befchäftigt fei”, und wiederum (11. Febr. 
1783): „Die Kaiferin und ihre Minifter haben ficherlich Feine 
Freude an der Herftellung des Friedens.” Nur in Einem Stüde 
hatte Katharina fich ungeitige Beforgniffe gemacht. Sie fürdhtete, 
ihr guter Breund For, werde weniger Whig und mehr Staat 
mann ſein, als e8 der Fall war. Frankreich hörte nicht auf zu 
rufen. Aber es war ein Ruf des Prebigers in der Wüfte. Ras 
mentlich lin England, von deſſen Zufammenwirfen Frankreich fo 
Großes ſich verfprah, mit dem e8 im Hinblid auf den Oſten 
den Frieden befchleunigte, in England war weder Stimme noch 
Antwort. 

Die engliſche Politik jener Tage, Rußland gegenuͤber, iſt an 
einem andern Orte (in der „Deutſchen Vierteljahrſchrift“, Juli 
1855, ©. 306 fg.) nach den Denkwürdigkeiten von Lord Malmes—⸗ 
bury (Sir James Harris) und For ausführlicher von uns. bars 
gelegt worden. Es kann hier nur darauf anfommen, das Bes 
wußtfein der eigenen bevrängten Lage und die faft verzweifelten 
Berfuche Englands, das zur Abwehr diefer Bedraͤngniß fih an 
Rußland drängte, zur Anfchauung zu bringen. 

England war dur den Kampf mit feinen aufftändifchen Eos 
lonien in Anſpruch genommen, und gleichzeitig durch den Fami⸗ 
lienpact der beiden bourbonifchen Häufer in Franfreih und Spa- 
nien ſchwer bedroht. Ein Schug- und Trugbündnig mit Ruß⸗ 
land, das Sir James Harris 1778 fuchen folte, warb abge: 
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(lehnt, und man mußte noch die Zurechtweifung hinnehmen, Ruß⸗ 
Iand fei nur gewohnt, Schugbündniffe zu: fehließen; der Name 
eines Bundes zum Angriff widerftrebe der Kaiſerin. Sit Iames 
Harris war zuerft geneigt, in dieſer fpröden Haltung die Eins 
wirfung der preußifchen Politik zu fehen, in deren Sole Banin 
ftand. Vriedrich's des Großen Haß gegen England (die Folge 
der Treulofigfeit, mit welcher Lord Bute im Siebenjährigen Kriege 
ihn im Stich gelafien) trat den Bemühungen des englifchen Diplo» 
maten auf Wegen und Stegen entgegen. Doch bemerkte er bald 
genug, daß es Ziele ruffifchen Ehrgeizes gebe, deren Förderung 
abfeiten Englands vielleicht das preußifche Gegenftreben über- 
winden könnte. Es fehlte nicht an Amdeutungen, dahin gehend, 
gegen Frankreich, den natürlichen Feind Englands, würde Kathas 
ring nur dann gemeinfchaftlihe Sache mit den Engländern ma⸗ 
chen, wenn dieſe fie gegen ihren natürlichen Feind, bie Türfet, 
unterflügen wollten. „Die herrfchende Idee“, fagt Sir James 
Harris: (4. Juni 1779), „ift die Errichtung eines neuen öftlichen 
Kaiſerthums in Athen oder Konftantinopel. Diefer romantifchen 
Idee muß man Vorſchub leiften, um fich ihren Beiftand zu fichern.‘ 
Potemkin, der allgebietende Günftling, wird durch englifches Gold 
gewonnen. (Erft hatte der Gefandte gezweifelt, daß er fo große 
Summen würde bieten fönnen, um diefen Mann zu beftechen; er 
bezeichnete ‘ald das Mindefte die Summe, welche Ludwig XIV. 
durch Torcy dem Herzog von Marlborough hatte bieten laſſen 
— 2 Millionen Francs.) Die Kaiferin felbft begegnete dem Ges 
fandten bei jenem Anlafje mit Auszeichnung, man kann fagen mit 
Bertraulichfeitz er ſelbſt durchmißt wiederholt die ganze Tonleiter 
der Schmeichelei, um die Herrfcherin für englifche Zwecke zu ges 
winnen. Sir James Harris hat offenbar die Empfindung, daß 
bie Sprache, die er geführt, eined Mannes und daß fie Englands 
nicht würdig war. Aber die Noth ift groß! Und alle Demüthi- 
"gung iſt vergebene! | 
- Man bat fchon fo weit die Anſprüche herabgeftimmt, daß man 
nicht mehr ein Bündniß begehrt, fondern mit einer bloßen Er⸗ 
Härung, abgegeben in Verſailles und Madrid und unterflügt 
buch eine Rüftung zur See, vorliebnehmen wil. Katharina 
weiß ſich auf feinen Vorwand zu befinnen, in dieſe Hänbel fid) 
einzumifchen. Harris erwidert, wenn ein ruſſiſcher Selbitherricher 
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des 17. Jahrhunderts fo geiprochen hätte, fo wäre es zu begrei- 
fen; feitvem aber fei Rußland eine europälfche Großmacht gewor⸗ 
ben (a leading power in Europe); die Intereſſen Europas ſeien 
jet die Snterefien Rußlands. Könnte Peter der Große jebt fehen, 
daß die Seemadht, die er gefchaffen, bedentend genug fei, um nicht 
allein an der Seite der englifchen fich zu zeigen, fondern um bew 
felben bei der Behauptung der Seeherrichaft Beizuftehen, er würde 
eingeftänbig fein, daß er nicht der größte unter Rußlands Selbfs 
berrfchern gewefen. Diefe ſchönen Worte find der Kaiferin offen 
bar gefällig; aber ihrerfeits läßt fie es auch bei fchönen Worten 
bewenden. Ein paar Monate fpäter fchreibt König Georg IIE 
an feine Frau Schweiter: Eine bloße Demonftration, die bloße 
Erfcheinung der ruffifchen Seemacht werde die Ruhe Europas 
herftellen, die Liga, die gegen England ſich gebildet, zerſtreuen, 
das Gleichgewicht aufrechthalten können. 

Die Antwort auf diefen englifchen Hülferuf war — bie & 
flärung ber bewaffneten Neutralität. . Alfo eine Maßregel, bie 
in ganz Europa als eine tiefeinfchneidende Feindſeligkeit gegen 
England, als das Banner eined zu Englands Berverben ver 
fhworenen Bundes aufgenommen ward. Hier wurden Grund 
fäße behauptet, und man erflärte für fie nöthigenfals mit Waffen 
einftehen zu wollen, weldye geradezu dasjenige Syſtem verfehren, 
von welchem England oftmals erklärt, e8 fei mit feiner Seemacht 
und mit feinen beften Intereffen innig verwebt. "Hier wurden 
den Kriegführenden Rechte verweigert, welche England mit Boher 
Hand übte, während feine Rechtslehrer und Richter, geftügt anf 
alten der Gewalt geläufigen Brauch, den die in gefchriebenem 
Gewohnheitsrecht feftgehaltene Braris der Staaten des Mittel 
meers noch gegen Ende des 14. Jahrhunderts geheiligt, diefelben 
mit Scharffinn und folgerichtigen Schlüffen aus Prämiſſen, deren 
Anerfennung man ertrogte, zu redhtfertigen wußten. Hier waren 
für die Neutralen Rechte in Anfpruch genommen, welche England, 
abgefeben .von Verträgen, niemal8 gewährt hatte und auch fpäter 
niemals gewährt hat, bis in unfern Tagen, beim Ausbruch bes 
jeßt beendeten Kriegs, der Kortfchritt der Ideen, die Einficht und 
der Einfluß der Vertreter der materiellen Intereflen in allen Län 
dern, and in England felbft, und, vergeffen wir nicht, nächft dem 
beharrlichen Willen des franzöfifchen Verbündeten, bie unzwei⸗ 
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deutige Haltung der Amerikaner ihre Anerkennung in früher kaum 
geträumten Umfang dem engliichen Cabinet abgerungen, 

Katharina wußte nicht, was fie that. Man würde vergebens, 
wie man früher gethan, den Urfprung ber bewaffneten NReutralis 
tät in preußifchen Eingebungen ſuchen. Es ift an dem oben an» 
geführten Orte von uns wahrfcheinlich gemacht worben, daß Dem- 
jenigen, den Harrid neben Woronzow namhaft macht, dem ruſſi⸗ 
fhen Generalconful St.-PBaul in Hamburg, die Ideen von Jos 
hann Georg Büfch nicht fremd gewefen, und daß fie auf den ber 
Kaiferin Hingegebenen Plan nicht ohne Einfluß geblieben. Es 
war aber verzeihlich, wenn Katharina nicht ahnte, Daß England 
durch die Erklärung (deren Tragweite fie allerdings zu ermeflen 
nicht vorbereitet war) fo fehr peinlich berührt werben konnte. 
Denn in Bezug auf ruffifhe Schiffe hatte England zum Theil 
durch beruhigende Erklärungen, hauptfächlich aber factifch durch 
Berfchließen der Augen gegen die Operationen ruffifher Schiffe 
(wenn foldye überhanpt außerhalb der Dftiee erfihienen, was fels 
ten der Hall war) eben Dasjenige eingeräumt, was nur grund- 
fäglich für alle neutralen Flaggen von Rußland begehrt wurde. 

England hütet fi) auch gar fehr, eine Empfindlichfeit bliden 
zu laflen. Vielmehr ift ein Minifterium nad) dem andern bereit, 
ben Launen und Wünfchen der Kaiſerin eine Hekatombe und nod) 
eine darzubringen. 

„Sit es nicht“, fragt Lord Stormont (28. Oct. 1780), 
„irgendeinen Gegenftand, des Ehrgeizes der Kaiferin werth, irgend» 
eine Abtretung, bie, ihrem Handel und ihrer Seemacht förberlidy, 
fie bewegen Fönnte, mit allen Kräften gegen Frankreich, Spanien 
und unſere rebellifchen Eolonien uns Beiftand zu leiſten?“ Po⸗ 
temfin weiß einen folchen Gegenftand zu nennen: es ift bie Infel 
Minorca. „Wenn wir einmal Opfer bringen follen, dann lieber 
doch unfern Sreunden als unfern Feinden. Minorca wird Der 
Katferin angeboten (im Februar 1781): vergebens. Harris fängt 
an zu glauben, Katharina’ Jugendmuth, die Stunde ber fühnen 
Entfchliegungen, fet für fie vorübergegangen. 

Sehr möglid. Indeſſen, wer weiß, wenn man ihr hätte Kon 
fiantinopel erobern helfen? Ä 

Ganz foweit — man muß es eingeflehen — ging Englands 
Bereitwilligfeit nicht. Bor hat außerdem genug zu verantworten. 
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Am Tage, nachdem For ind Minifterium getreten (28. Mär 
1782), ward in einem abinetsrathe befchloffen, der rufftfchen 
Regierung Die Anzeige zu machen, man ſei aus Rüdfiht auf 
Rußlands Wunfch bereit, mit den Holländern auf der von Ruß 
land aufgeftelten Grundlage zu unterhandeln. Einige Monate 
fpäter ift England bereit, ganz und gar auf die Ideen der Kat 
ferin einzugehen und die Grundfäße der bewaffneten Neutralität 
vertragsmäßig zu genehmigen. %or trat infolge perfönlichen Mies 
vergnügend aus dem Cabinet; al8 er. nad) Jahr und Tag, in 
fhmählicher Verleugnung aller Eonfequenz, an ber Seite des von 
ihm als todeswürdiger Staatsverbrecher erklärten Lord North 
wieder eintrat, war er ftolz (dies find feine Worte, 16. Mai 1783), 
„während feiner furzen, vorjährigen Berwaltung der Kaiſerin ge 
zeigt zu haben, wie fehr e8 dem Minifterium Ernft fei, ihrem 
Rathe zu folgen und Ihr Vertrauen zu verdienen”. Diefe Schmels 
chelei ift darauf berechnet, an geeigneter Stelle wiederholt zu wer 
den. Aber das große Drafel der modernen Whigs ließ fich auch 
in vertrauten Mittheilungen in biefem Sinn vernehmen. „Bünd⸗ 
niffe mit den nordiſchen Mächten find immer das Syftem jedes 
aufgeflärten Engländerd gewefen und werben es immer fein”, 
fchrieb er am 11. April 1783. Wiederholt nennt er den Oefandt- 
ſchaftspoſten in Petersburg den allerwichtigften.. Und noch im 
Juli 1792 fand Sir James Harris (der feitdem zum erften Lorb 
Malmesbury erhoben war) Bor Vorliebe für eine ruſſtſche Ver⸗ 
bindung ſehr groß. 

or hatte allerdings in jener Zeit des amerikaniſchen Kriegs 
vorwiegend das Bewußtſein der Schwäche und Hülfsbeduͤrftigkeit 
Englands. Stärfer und rüdfichtslofer Hat wol nie der Minifter 
eines großen Reichs ein ſolches Bewußtſein einem fremden Herr 
ſcher gegenüber bloßgelegt, als dies von For in der unglaublichen 
für Sriedrih den Großen beftimmten Epiftel geſchehen, deren Ent 
wurf Lord John Ruffel aus Bor’ Papieren hervorgezogen hat. 
Aber wir werben jofort Gelegenheit haben, von Bor’ Kurzfichtigfeit 
in Bezug auf Rußland nur allzu deutliche Proben kennen zu 
lernen, aus einer Zeit, wo die von den bourbonifchen Maͤch⸗ 
ten drohende Gefahr fammt dem amerifanifchen Kriege befeitigt 
war. . 
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Am 20. Juni 1783 meint Vergennes, eine Seite der ruſſi⸗ 
ſchen Entwürfe koͤnne dem Miniſter Fox nicht gleichgültig fein: 
Großbritannien habe das Iuterefle, daß Feine neue Seemacht fich 
erhebe, und bie beiden Kaiferhöfe würden als folche auftreten, 
wenn der eine den Bosporus heherrfche, dem andern die Häfen 
im Adriatiſchen und im Griechiſchen Meere ſich aufthun. Zwei 
mal ſei e8 dem König von Frankreich geglüdt, einen Bruch zwis 
fhen Rußland und der Pforte abzuwenden; ob denn nicht ber 
König von England feine Gefandten in Petersburg und Kon⸗ 
ftantinopel eine ähnliche Sprache, wie das menfchlidhe Gefühl fie 
eingebe, werde reden lafien? „Des Königs Antrag an den Kö⸗ 
nig von England geht nicht auf eine Uebereinſtimmung ver 
Sprache und der Geſichtspunkte; unfere Ausföhnung iſt von zu 
frifchem Datum, als daß das fo wünfchenswerthe Vertrauen bes 
reits hätte vollflommen fein koͤnnen.“ Aber der Gefandte möge 
For und vorkfommendenfals dem König felbft vertraulich den 
Inhalt der an den franzöftfchen Gefandten in Petersburg erlaffes 
nen Weiſung mittheilen, ohne indeſſen Abfchrift davon zu geben. 
Habe doch der König von England Herrn von Rayneval gefagt, 
bie glücklichſte Wirkung, die er vom Frieden ſich verfprochen, fei, 
daß das hergeftellte gute Verſtändniß Englands und Frankreichs 
jede Theilung in der Art wie die polnifche verhüten werde. Ein 
Privatbrief von Vergennes fügt Hinzu: die Katferin habe den 
Gefandten Preußens und Dänemarks ihren Anfchlag auf die 
Krim und den Kuban Fundthun laſſen; Preußen habe in Bezug 
darauf Eröffuungen in London gemacht, und die Berathungen 
würden wol ernftlich werden, wenn nicht das Cabinet von St.⸗ 
James der unbedingteften Sleichgültigkeit hinfichtlidy der politifchen 
Lage Europas ſich hingegeben habe. 

Am 26. Juni berichtet ver Graf Aphemar über ein Geſpraͤch 
mit Fox, der Alles ſehr richtig fand, aber nur „in einfilbigen 
Worten’ erwiderte. Auf. das große Argument einer neu ent- 
fiehenden Seemacht antwortet Bor: „Nein, wir fürchten das nicht.” 
Auf die Bemerfung: wer willfürliche Streiche dulde, ver gebe 
gegen fich felbft eine furchtbare Waffe aus den Händen, fagt 
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For: „Sie haben wohl Recht, ich haſſe nichts mehr als böfe Bei- 
fpiele zu geben, und dies hier würde ein ganz abjcheuliches fein; 
aber ich glaube, es ift zu ſpaͤtz Das ruffifche Heer iſt im Zuge, 
die Kaiferin will die Serim haben.” Dem Grafen Adheémar reißt 
die Geduld; wer mag ihn fchelten? „Sie haben ſoviel gegen bie 
polnifche Theilung declamirt: wie können Sie jebt ſich paſſto 
verhalten im Augenblid, wo Europa von einer noch wichtigern 
Theilung bedroht iſt!“ — „Ich glaube nicht, daß diefe Theilung 
fih vollziehen wird; der König von Preußen würde fie nit 
leiden; und, nicht wahr, Sie würden ſich and widerſetzen?“ 
Nach diefem Diplomatifchen Zwiegefpräch findet Graf-von Adhe⸗ 
mar feinen Anlaß, Fox die nadı Petersburg ergangene Weifung 
mitzuthellen. 

Vergennes ift fo leicht nicht zu entmuthigen. Gelten dem 
englifchen Minifter die Bortheile gleich, welche Rußland ans der 
Krim erwachſen, die Bequemlichkeit, die Sicherheit und Geraͤn⸗ 
migfeis ihrer Häfen, die Möglichkeit, in 24 Stunden nach ber 
Meerenge zu gelangen, die nad) Konftantinopel führt! Fox meint, 
der König von Preußen werde dem Falle des türkischen Reiche 
ſich widerfeßen; wird biefer König nicht viel eher das Beiſpiel 
der beiden - Kaiferhöfe nadjahmen und feinerfeit3 auch zugreifen, 
ſodaß Europa, ein Held des Raubes und der Schmach, nothwen⸗ 
dig dem Stärfern zur Beute wird? Graf Adhemar möge im⸗ 
merbin die erhaltene Weifung nicht allem Bor, fondern dem 
Könige felbft vorlegen. England werde nicht gleichgültig bleiben 
koͤnnen; es werde bald genug innewerden, was es heiße, zuf 
ſtſche Kreuzer im Mittelmeer zu fehen; Frankreichs Handel fei 
durch Die Habgier derfelben im Tegten Kriege ſchwer beeinträd- 
tigt; dem Begehren einer Entſchaͤdigung habe man die Ausſtucht 
entgegengeftellt, „vie zur Liquidation gehörigen Papiere feien ver 
legt“ (egares). 

Der Graf fragt demgemäß (13. Juli) Bor, ob er dad Feuer 
brennen laſſen oder es löfchen wolle. „Ich möchte den Krieg 
verhindern koͤnnen.“ Der Graf zeigt ihm die Mittel, lieſt ihm 
Die befprochene Weiſung vor, fragt was er davon denke? Ct 
allgemeine Phrafen, dann: „Ich weiß in der That nicht, was 
ih thun werde. Was Sie fagen, iſt vollfommen richtig; aber 
wir fiehen zu Rußland in Beziehungen, die und verhindern 
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zu fprechen, wie ſichs gebührte (comme il faudroit), und viel⸗ 
leicht ift fhon ....” Er ſtockte, nahm aber die Rebe wieder 
auf: „Eo iR zu ſpaͤt.“ Doch wiederholte er, die Gründe, die 
er vernommen, ſeien fehr mächtig; er koͤnne für ſich eine bes 
ſtimmte Antwort nicht geben, er wolle berathen und vor allem 
verfuchen, bei Rußland auf frähere Vorftellungen zurückzu⸗ 
fommen. Ä 
Der König felbft bat dem Grafen Adhemar ſehr aufmerk⸗ 
fam angehört, bat ihm gejagt, ex ſei entzüdt von dem erhalte 
nen Beweife von Freundſchaft: „Ich vente unbebingt wie Ihr 
Gebieter; Europa wirb werden wie eine Wildniß, Fein Menſch 
wird mehr ficher fein; ich glaube allexvinge auch, wern wir ung 
einigen, werden wir immer im Stande fein, dergleichen zu ver⸗ 
hindern." | 
Bergennes hält nach dieſen Berichten fich überzeugt, daß man 
in England wentgftens die rufftfchen Maßregeln misbillige. Wenn 
e8 fi um Gegenmittel handelt, was kann unfchulniger fein 
als gute Dienfte und das Anerbieten gemeinfchaftlicher Bermit- 
telung? „Dieſer Gedanfe hat Herrn For nicht misfallen, er bes 
zweifelt nur bie Oeneigtheit der Türken zu Opfern, welche jene 
Bermitiefung zum Ziel führen könnte.“ Bemerken wir doc, 
bag Frankreich Darüber mit fi im Neinen if, daß die Türken 
Dpfer bringen muͤſſen. Weshalb? Weit Rußland fonft noch 
mehr nimmt, umd weil Franfrei im Grunde des Herzens fo 
werig als England eine Anftrengung zu machen wünſcht, um 
Rußland daran zu verhindern. Vergennes Ift aber gewiß, daß 
vie Türken, auf ihre eigenen Kräfte befchränft, unterliegen wür- 
den, alfo Opfer bringen müflen. Rur ift die Krim ein zu wid 
tiger Punkt, um abgetreten zu werben; dieſe Halbinſel hat Haͤ⸗ 
fen, welche Rußland in den Stand fepen würden, das Schwarze 
Meer unausbleiblidy zu beherrfchen, die Pforte in beftändiger 
Angft zu erhalten. Rußland muß alfo bewogen werben, die 
Krim aufzugeben. Daher Fönnte man der Kaiferiw, wm ihrer 
Eigenliebe zu fehmeicheln, den minder wichtigen Kuban laflen. 
Man könnte fich vereinigen, der Kaiferin den Kuban anzutragen 
(proposer). Bas ift die Moral Derjenigen, die ed mit den Tür- 
fen am beften meinen! Die Wiener Conferenz von 1855, ber 
. gr . 
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Pariſer Eongreß von 1856 koͤnnen neben dieſer Fuͤrſorge für die 
Pforte immerhin fich noch fehen laflen. 

Aber wenn die Kaiferin nicht allein den Kuban haben will, 
fondern auch die Krim? Was wird England dann thun? 
„Wird es“, fragt Vergenned, „im Verein mit und handeln, wird 
e8 neutral bleiben? Wir müflen Hrn. Bor bemerkbar machen, 
wie groß auch unfer Berlangen, den Sturz des osmaniſchen 
Reichs abzuwenden, wir find außer Stande, diefe Aufgabe für 
uns allein zu löfenz finden wir Feine Verbündeten, fo werden wir 
doch, indem wir deren fuchten, demjenigen genug gethan haben, 
was wir Europa und was wir uns felbft fchulden, und unfere 
unfreiwillige Unthätigfeit würde durch Mangel an Mitwirkung 
gerechtfertigt fein. Gemeinfame Vorftellungen bürften das Uebel 
in feinem Beginn hemmen, und lafen die beiden Kaiferhöfe fi 
dadurch nicht zurüdhalten, fo fcheint uns, wir Fönnten, ohne fehr 
Foftfpielige Anftrengungen, diefelben dahin bringen, daß fie ihr zu 
leichtes Eingehen auf diefe Sache bereuen möchten.” 

Folgt ein ganz kurzer Bericht des franzöfifchen Gefandten 
(6, Auguft 1783): „Alles ift anderd geworden, For ift eine Meile 
weit entfernt von dem Punkte, wo ich neulich ihn gelafien. 
Gleich am Anfange des Geſpraͤchs fagte er mir: Ich fehe Feine 
Möglichkeit, daß wir uns in die Sachen der Türken einmifchen. 
— Müffen Sie durchaus eine Antwort haben, fo will ich gerades 
heraus geftehen, wir koͤnnen nicht mit Frankreich zufammen hans 
dein; es würde mir leidthun, Sie zu täufchen und Ihnen mehr 
zu verfprechen, als wir zu thun willens find.‘ 

Was diefe veränderte Sprache veranlaßt, ift nicht aufgeflärt. 
Aber durch Diefelbe Elärt fi) auf, wie Bergennes dazu gekommen, 
vierzehn Tage fpäter (22, Auguft) den obenerwähnten unglüds 
lichen Vorſchlag zu thun, Rußland möge die Krim unter Bedin⸗ 
gungen zugefichert erhalten. 

Adhemar indeſſen hofft noch immer (25, Auguft), wenn Frank 
reich fich anſtelle, als fehe es mit Gleichgültigfeit den Krieg aus 
brechen, wenn es beflimmt erkläre, daß es nicht theil daran 
nehme, fo werde England fi wieder nähern. Vergennes bes 
nugt den Winf, Er fchreibt einen Artigfeitsbrief an Bor und 
läßt ihn durch den Gefandten von der Einigfeit Englands und 
Sranfreiche, von deren Einfluß auf das öffentliche Wohl und ihr 
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eigene8 unterhalten. „Wenn bdiefe beiden Mächte fich trennen, 
fo werben fie nur das thätige Werkzeug fremder Leidenſchaften 
fein, fle werben ſich endlich erfchöpfen, um fich Nebenbuhler zu 
Schaffen, die ihnen bald genug ihr ganzes Uebergewicht werben 
fühlbar machen.” 

Bergenned fommt (7. Sept.) darauf zurück: „Wir fühlen 
Ale einmüthig die Unzuträglichkeiten eines neuen Kriegs, aber 
wir fehen zugleich den Fall voraus, wo es nicht mehr in ber 
Macht des Könige ftehen wird, denfelben zu vermeiden; bie Herr- 
fcher find häufiger von den Greigniffen abhängig, als in ber Lage, 
denfelben eine Richtung zu geben.“ 

Am 30. Oct. 1783 (in dem lebten veröffentlichten Bericht) 
erzählt Anhemar, was ihm or aus einem Bericht des englifchen 
Sefandten in Konftantinopel mitgetheilt: der Divan habe bes 
fhlofien, der Sultan Fönne die Krim nicht aufgeben, - fondern 
müffe die Ruffen angreifen, welche die Verträge und die öffent- 
liche Treue verlegt. Graf Adhémar hat auch Gelegenheit gehabt, 
den ruffifchen Geſandten Simolin davon zu unterhalten, Ruß⸗ 
land müfle durchaus für den Frieden und das Eigenthum ber 
Mufelmanen eine Garantie geben; und ‚wenn Rußland an der 
Küfte des Schwarzen Meeres würde Truppen ftehen Iaflen, wenn 
es Feftungen erreichte, in den Häfen Bauten aufführe und ſich 
bafelbft eine Kriegsmarine gründe, fo ſcheinen die Handlungen 
den Worten zu widerſprechen. Darauf wird. Simolin etwas ver- 
legen: bie empfindliche Saite war. berührt durch die Erwähnung 
der Kriegsmarine. " 

Es macht dem Scharffinn des Grafen Adhemar alle Ehre, 
daß er das bemerkt. Auch dem Ritter Harris war es nicht ent⸗ 
gangen (5. Nov. 1782), daß Potemkin über die Bedeutung von 
Cherſon als Kriegshafen kein Wort hatte fallen laſſen. Adhemar 
ermannt fi) zu dem BVorfchlage, die Kaiſerin möge großmüthig 
fi) die Hände binden in Bezug auf ihre Kriegsmarine im 
Schwarzen Meer. 

Aber Bor? Die Katferin begriff allmälig fehr wohl, mit wen 
fie zu thun habe. „Die Kaiſerin“, fchreibt Sir James Harris 
am 6. Juni 1783, „verläßt fi auf und und auf den Kaifer, 
um bie bourbonifchen Höfe ruhig zu erhalten!” Ste hatte ſich 
nicht verrechnet. 
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Fragt man aber, ob es einen noch ärgern Bankrott von 
Staatskfugbeit gebe, fo dient zur Antwort: ja, es gibt einen nod 
ſchmaͤhlichern: nämlich ſich Deflelben zu rühmen! 

Am 29. März 1791 fagte Charles Inmes Kor im britiſchen 
Unterhaufe: Es fei etwas Neues in dieſem Haufe, die Größe 
Rußlands als einen Gegenſtand der Beforgniß darſtellen gu hö- 
ven; vor 20 Jahren habe Großbritannien, weit entfernt, Die 
Türken ſchützen zu wollen, vielmehr die ruſſiſchen Schiffe ind 
Mittelmeer gebracht. „Als Katharina die Krim einyerleibte, 
ſchlug Vergennes vor, gemeinfame Gegenporitellungen gu machen. 
Ich war damals einer der Minifter Sr. Majeſtaͤt, und die Ant 
wort, bie ich empfahl, war Diefe: Se. Majeftät würde feine Bor 
ftelungen in Bezug auf Diefe Sache machen, noch der Kaiſerin 
irgendwelche Schwierigkeiten in den Weg legen.“ England, fügte 
er hinzu, babe Rußland beftärkt in feines Entwürfen, feine, Ruß 
lands, Bergrößerung auf die Trůmmer des turliſchen Reichs zu 
begränben, 


6. ‚Preußen, Sardinien und Schweden. 


Am 18. Juni 1783 ließ Vergennes den König von Preußen 
auffobern, auch er möge in Petersburg zum Frieden und zur 
Mäsigung ratchen. Friedrich's Antwort geht dahin (d. Sept. 
1783); er ſei bereit, mit Frankreich über die vorliegenden Dinge 
ſich zu perſtaͤudigen; Feine Verbindlichkeit halte ihn davon zurüd; 
jeine zwanzigjährige Allianz mit Rußland habe Katharina ge 
brosden, indem fie mit dem wisner Hofe ſich verbündet. Ex habe 
Grund gu glauben, daß England und Rußland vollkommen einig 
jelen (parfaitement A’aecord), Es werde wohläberlegter Plane 
berärfen, denn einge Kleinigkeit fei es nicht, gegen eine Partei gu 
kaͤmpfen, Die aus Deflreich, Rußland, England, Dänemark und 
vielleicht Schweden beſtehe. Er wäüniche vor allem zu willen, ob 
Frankreich fein öftreichifches Bündniß als vernichtet over als 
irgendwie fortbeftehend "betrachte, 

Die Erwiderung von Vergennes (3. Drt,) erlärt Das Buͤnd⸗ 
niß mit Oeſtreich als foribeftehend; Frankreich Lege Werth darauf, 
folange daſſelbe dem. beabfichtigten Zweck entſpreche; es begrünbe 
für Frankreich Feine Abhängigkeit, Frankreich wifle es pielmehr 
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mit feinen Pflichten Europa gegenüber in Einklang zu bringen, 
und in Bezug auf dad aus frühern Verhältniffen begreifliche, 
noch immer nicht ganz gefchwundene Mistrauen des Könige von 
Preußen möge hinzugefügt werben, einer ber biresten, wenn auch 
ſtillſchweigenden Zwede jened Bündniſſes fei die Erhaltung ber 
preusifchen Macht. 

Es mag fein beneidenswerthes Geſchaͤft geweſen fein, dem 
alten König, Der in folchen Fällen feinen Sarfasmen freien Lauf 
zu laſſen pflegte, dieſe überrafchende Kunde ſtillſchweigender Fuͤr⸗ 
forge des wiener Hofes anzubringen. Die Antwort fcheint kaum 
producibel geweien zu fein; ber „Moniteur’ bricht feine Mitthei⸗ 
lungen bier ab. 

Die Weiſung, den turiner Hof von den Abfichten Frankreichs 
in der oͤſtlichen Frage in Kenntniß zu feßen, motivirt Vergennes 
- (22. Juli 1783) in dieſer Wetfe: „Wenngleich Turin Fein Mittel- 
punkt iſt für Nachrichten, noch für Unterhandlungen, fo ift 
doch mehr ald wahrfcheinlih, daß diefer Hof fish lebhaft mit Der 
türfifchen Sache, namentlih mit dem Antheil befchäftigen wird, - 
welchen ber wiener Hof daran nehmen mag.” Diele Boraus- 
fidt war nicht unbegründet. Am 30. Juli ſchon meldet (der 
jüngere) Chotfeul aus Zurin: „Der Graf Perron glaubt, der 
Kaifer, wenn er fih der Walachei und Moldau bemärhtige, 
werbe fiir ben Augenblisf Flandern und dad Mailaͤndiſche preis- 
geben, und wenn ber König, fein Bebieter, unfer Verbündeter 
wird, fo babe ich Grund zu glauben, Daß es demjelben jehr er- 
wünfcht fein wuͤrde, in ber lebtgenannten Prowinz ſich in der 
Art feftaufegen, daß man auf ihre Koften lebte, und Daß «8 ſpaͤ⸗ 
ter dem Kaifer ſehr ſchwer werben würde, ihn Daraus zu ver 
treiben, felbft wenn in der Türkei dem Kaiſer Alles nach Wunſch 
gehen ſollte.“ Vergennes läßt den turiner Hof troͤſten, er werde 
einer der erſten fein, mit welchen Frankreich näheres Verſtaͤndniß 
fuchen werde. 

Aus Spanien fchreibt der frangöfifche Gefandte, der Graf 
Florida⸗Blanca billige die frangöfifche Anficht, auch die Exöff- 
nungen an Sardinien, weiche übrigens beftimmien Erklärungen 
aus und aͤußere nur, wenn England neutral bleibe, fo zweifle 
er nicht am Erfolg der Bemühungen zur Aufrechthaltung der 
Türkei. 
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Aber wo war Schweren? Wo war um jene Zeit Guſtav IIL, 
der ritterlihe König, der ein eigenes Buch gefchrieben hat, um 
darzuthun, wie gefährlich Rußlands Mebergriffe für das Gleich: 
gewicht Europas fein? Der Monarch, von dem Sir James 
Harris zu wiflen glaubte (6. Juni 1783), er fei der Einzige, 
defien Parteinahme für die Türfen Katharina ernftlich fürchte? 
Seine Zurüftungen- in der Oftfee wenigftens fchienen ernftlich ge 
meint; auf Sweaborgs Befeftigung waren 1771 bereits fünf 
Millionen Rubel verwendet; Guftav II. fügte gewaltige Marines 
vorräthe Hinzu; von dort aus träumte er die ruffifche Kriege: 
flotte zu zerftören. Wie hätte er ahnen follen, : daß Das Alles 
für Rußland gearbeitet ſei? Nun, er war damals in Frederiks⸗ 
hamn. Schon 1777 hatte er in Petersburg fich gewaltig feiern 
laſſen; nun ließ er ſich in Frederikshamn bezaubern und, nod 
fhlimmer, ließ fich befchenfen.. Unter dem aud) für ein gekroͤn⸗ 
tes Haupt nicht ſehr ſchicklichen Vorwand eines Erfabes der 
Reifekoften ließ er fich zu feiner im Spätjahr vefielben Jahres 
unternommenen italienifchen Reife einige Hunderttaufend ‚Rubel 
verehren. Eine neue und wirkffame Art, einem politifchen Geg- 
ner den Mund zu flopfen. Man begreift, daß der „Moniteur” 
über das Eingehen Schwedens auf franzöftfhe Abwehr gegen 
Rußland nichts Rühmliches zu berichten weiß. 

Klügli bat der „Moniteur‘ auch davon gefchwiegen, was 
man aus Flaſſan's Geſtaͤndniſſen weiß, daß der franzöfifche Ges 
fandte e8 war, der zulegt, nad langen Unterhandlungen, bie 
Türken bewogen hat, in die Einverleibung der Krim zu willigen. 
Bon der Form, in welcher der Vertrag vom 8. Ian, 1784 diefe 
Einwilligung ausſprach, ift fchwer zu fagen, fol man fle eine 
fhonende nennen oder eine höhnende. Die Krim und ihre Ein- 
verleibung wird gar nicht erwähnt; es werben nur diejenigen 
Artifel der letzten Berträge außer Kraft geſetzt, in welchen bie 
Unabhängigkeit der Krim ftipulirt war. 

Ueberhaupt fieht man aus der bei Flaſſan abgeprudten Denk⸗ 
ſchrift, daß Vergennes, fo tugendhaft er auch dem wiener Hofe 
über das gleihmäßig fortfchreitende Bergrößerungsfuften zu pres 
digen verftand, unter Umftänden e8 ganz in der Ordnung fand, 
daß, Tediglich zum Zweck der Erhaltung des Gleichgewichts, Frank⸗ 
reich und Preußen jedes für fih auf Koften feiner Nachbarn ein 
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„Yequivalent” in Befig nehme. Nur wenn die beiden Kaiſer⸗ 
höfe mit nichts Geringerm ſich begnügen würden als mit der 
gänzlihen Zertrümmerung ded osmanifchen Reihe, nur dann 
würde Fein Aequivalent ausreichen, der Erwerb von Belgien 3. B. 
würde für Frankreich die Einbuße im Machtverhältnig und bie 
Bernichtung feines reichen Tevantifchen Handels nicht aufwiegen. 
Run aber, fo tröftete ſich Vergennes, habe ja der Kaiſer auch 
nichts befommen. Und, fügte er hinzu, um Alles, was er den 
verfchiedenen Höfen vorerzählt, wieder Lügen zu ftrafen: „Daß 
Rußland feinen Willen befomme (die Krim!), das brüde zwar 
fchwer auf die Türken, ſei aber für Frankreich von feinem Nach⸗ 
theil.“ 


7. Preußen fheintfich zu ermannen. 


Wir durften dem Leſer den Ekel nicht erſparen, mit dem er 
jetzt von dieſen weitſchichtigen Unterhandlungen und von ihrem 
klaͤglichen Reſultat ſich abwendet. Liegt doch darin der lehrreichſte 
Commentar zu dem Kampfe um Sewaſtopol. Wir ſollen aber 
nun einen neuen Anlauf der Diplomatie kennen lernen. Daß er 
für die Türkei ebenſo wenig erreichen oder auch nur ernſtlich er⸗ 
ſtreben wird, verfteht. ſich von jelbft. 

Es ift Preußen, das fidh anſchickt, in der öftlichen Frage in 
den Vordergrund zu treten. 

Friedrich der Große, wir haben es oben bereits gefehen, be- 
trachtete fein Bündniß mit Rußland als aufgelöfl. Aus urkund- 
lihen Zeugniffen (bei 9. Schmidt, „Gefchichte der preußiſch⸗ 
deutfchen Unionsbeftrebungen”) geht hervor, daß feine lebte Po⸗ 
litik, der Entſchluß, ſich auf Deutfchland zu ſtützen, daß die 
Gründung des Fürftenbundes durch das Bewußtſein der Ijoli- 
rung Preußens, nach zerriffenem ruffifhen Buͤndniß, eingegeben 
war. „Ein Bund in Deutfchland”, fehreibt der König am 
6. März 1784, „ift das Einzige, was und bleibt, weil wir 
durchaus nicht werden auf Rußland zählen können.“ Und am 
8 März: „Die Kaiferin von Rußland hängt nur noch an 
einem Baden, der Saifer Joſeph würde mittel8 einigen Kofet- 
tirens ſie leicht dahin bringen Fönnen, daß fie fich gegen uns 


122 | Zweites Buch. 


wende; trüge das ſich zu, fo würden wir ganz ohne Merbündete 
ſein.“ 

Die Wendung gegen Preußen ließ nicht auf ſich warten. 
Im Spätjahre 1784 erſchien Romanzow, der ruſſiſche Geſandte 
am oberrheiniſchen Kreiſe, in Zweibrücken, um zudringlich genug 
das bairiſche Tauſchproject des oͤſtreichiſchen Hofes zu empfehlen. 
Friedrich mochte ſich beſinnen, daß er ſelbſt die Schuld trug, 
wenn ein ruſſiſcher Geſandter in Reichsſachen mitreden Eonnte. 
Der Fürſtenbund war dem Abſchluß nahe, als man von Beterd 
burg aus merken ließ, Diejenigen deutichen Fürſten, welche ein 
treten würben, Dürften es wol einmal bereuen. Nach dem Ab- 
ſchluſſe ließ der König (6. Sept. 1785) den Bundesvertrag dem 
franzöfifchen Hofe vorlegen, mit dem Zufag: dem rufftfchen Hofe 
werde dieſe Mittheilung nicht gemacht, damit derfelbe ſich nicht 
mehr in die deutfchen Reichsſachen einmifche. Lernt man doch 
aus geheimen Archivftüden im zweiten Bande von Haͤuſſer's 
„Deutſche Gefchichte u, ſ. w.“, daß. felbft Friedrich Wilhelm TIL, 
al8 im Jahre 1804 wiederum norbdeutfche Unionsideen in ber 
Luft waren, den Wunfch ausprüdte, e8 möchten die Ruffen fi 
nicht in deutſche Sachen mifchen. So fladert manchmal in ber 
preußifchen PBolitif ein ſchnell erglimmender Schein auf von 
jelbftändigen, der ruffifchen Leitung überbrüffigen Tendenzen. 

Das hatte dem Scharfblick Friedrich's nicht entgehen Eönnen, 
daß die öftlihen Entwürfe Rußlands der Punkt feien, der bie 
neue Freundſchaft Rußlands mit Deftreih veranlaßt. Am 
28. April 1785 fchrieb er an Finfenftein: Der modus persus- 
dendi, deſſen der Kaifer fich bedient, um SKatharinen zum Ein- 
gehen auf feine Projecte zu bringen, ſei gewiß fein anderer, als 
dag er feinen Beiftand bei der Mebermwältigung ber Krim und 
des Kuban möglichit geltend gemacht und ein Gleiches (la pa- 
reille) im gegenwärtigen Yale von ihr begehrt. Uebrigens war 
er der Meinung, das Einverftändnig Rußlands und Deftreichs 
werde ein Ende haben, wenn die beiden Katferhöfe ihren großen 
Plan gegen die Türken auszuführen einmal unternehmen woll⸗ 
ten; ein Fall, an welchen Herzberg nicht glaubte, weil er der 
Meinung war (20. Mai 1784), der Kaiſer werde fich wohl hüten, 
fih einen neuen Nachbar zu fchaffen, der viel gefährlicher fein 
würde als die Türfen. Darüber war Friedrich ganz mit fi im 
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Keinen: er wollte nicht für die Pforte Partei nehmen, nicht den 
„von Duirote der Türken machen”, 

Zwei preußifche Staatsmänner, Herzberg in Berlin und Dies, 
der Geſaudte in Konftantinopel, batten zwar auch nicht eben 
Luft, mus Liebe für die Türfen fich zu compromitticen; aber fie 
waren der Meinung, Preußen dürfe nicht mit gefreuzten Armen 
der Entwidelung der Dinge im Oſten zuſchauen. Herzberg 
wartete im Grunde längft auf des großen Königs Tod, um 
deſſen Ideen, die er rein und von den Schladen und Schwächen 
und Launen des höhern Alters geläutert in fi) aufgenommen zu 
haben glaubte, unter einer neuen Regierung ins Leben zu rufen. 
Hergberg’6 leitender Gedanke ift in ver Vorrede zum dritten 
Bande feiner gefammelten Denkſchriften mit vieler Zuverficht dar⸗ 
gelegt. Preußens ſtolze Beitimmung ſei, den Schiedsrichter zur 
Erhaltung des Gleichgewichts im Süden, Norden und Often 
Europas zu machen. Preußen ſei zu wenig mädtig, um ehr: 
geisig und ungerecht aufzutreten; aber es ſei mächtig genug, um 
dem Unrecht eines übergewaltigen Nachbarn zu wehren und 
deſſen Ehrgeiz in Schranken zurügfzumeifen. Wenn Preußen bie 
Politik einhalte, Die e8 in Baiern, in Holland, in Polen und in 
ber Zürfei befolgt, fo werde es ihm an natürlichen Berbin- 
deten niemals fehlen, und es werde der Natur der Sache nad) 
jederzeit an der Spike jedes deutſchen oder europälfchen Bundes 
gegen ben übergreifenden Chrgeiz irgendeinesg Monarchen ſich 
befinden. 

Das Verhaͤltniß zwifchen Herzberg und Dieg, das früher 
aut durch die Mittheilungen in Dohm's und Görk’ „Denkwür- 
digkeiten“ einigermaßen befannt war, und eben damit bie preu⸗ 
ßiſche Politik in Konftantinopel, ift zuerft durch Häuffer aus dem 
ungedruckten Briefwechſel der beiden Männer vollftändig ins Licht 
gefeßt worden. 

Dietz war entishieden mehr fürd Handeln. Ex meinte, einer 
Anfttengung fei die Sache wohl werth; ein enges Bünbniß mit 
der Pforte würde ſich lohnen; Schweden, Polen und Großbri⸗ 
taunjen feien gegen Rußland; Ungarn müffe, als felbftändiges 
Königreich, gegen Deftreich ins Geld geführt werden. Häufler 
fagt, unter Bezugnahme auf eine diplomatifche von weit vorge: 
rüdten Politifern ausgegangene Denkfchrift: „Selbſt die Ber: 
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drängung Rußlands vom Schwarzen Meere, die Rüdgabe Anger 
manlands und Kareliend an Schweden fchien für den Fall 
eines glüdlichen Kampfes Fein unmwahrfcheinlicher Siegespreis." 
Kühne Gedanken, aber gewiß nicht zu Fühn, wenn ernftlich etwas 
bezwedt ward, wenn es nicht ein Krieg werben follte, wie alle 
Kriege einfchließlich des foeben beendigten, die bisjeht dem Nas 
men nad) zu Gunften der Türkei geführt find. Die war ber 
türfiihen Sprache und des türfifchen Weſens Fundig; auch hatte 
er einiges Vertrauen zur türfifhen Macht; als die Deftreicher 
ſelbſt anfingen zu geftehen, daß man die Türken zu gering ge 
ſchätzt, als öftreichifche Regimenter Reißaus nahmen, gab aud 
Herzberg zu, Dietz habe Recht gehabt; „die beiden Kaiſerhoͤfe“, 
war nun feine Meinung (16. Sept. 1788), „können den Krieg 
nicht führen, und die Türfen wären wohl im Stande, die Krim 
wieder zu nehmen”. 

Dennoh hatte Dies Mühe, die Türken zum Abfchluß zu 
bringen. Seine Ungevuld macht fih Luft auf Koften dieſer 
„kindiſchen Regierung”, die man „durch Drohungen zur Freund⸗ 
fchaft zwingen müfle”. Wir wiflen aber jebt, daß die Türken 
nicht fo ganz ohne Grund zurüdhielten. Denn nicht allein war 
Dieb durch Herzberg fortwährend gewarnt, nicht zn viel zu fa 
gen, nicht zu viel zu verfprechen, Preußen nicht zu binden; for 
bern die Türken waren fo gut bedient, daß ihnen Herzberg’s 
Weifungen an Dieg in türfifcher Sprache vorlagen; eine That 
fache, von welcher Herzberg zu feinem erftaunlichen Verdruß in 
Berlin die Beweife erhielt. 

Der Bertrag, den Die endlich (31. Ian. 1790)- mit der 
Pforte abjchloß, und deſſen Schickſal gehört zu den diplomatifchen 
Merkwürdigkeiten. Im erften Artifel verfpricht Preußen, in Ans 
betracht des durch die beiden Katferhöfe geftörten Gleichgewichts, 
den Ruflen und Deftreichern im Frühjahr 1790 den Krieg zu 
erflären, auch davon nicht abzulafien, bis es der Pforte einen 
ehrenhaften und dauernden Frieden und vollfommene Sicherheit 
von ber Land⸗ und Seefeite für Konftantinopel verfchafft haben 
werde. Dagegen verfpricht die Pforte, im Frieden die Deftreicher 
zu bewegen, daß fie Galizien der Republif Polen zurüdftellen, 
fowie auch, daß die Streitigkeiten zwifchen Preußen und Oeſt⸗ 
reich, Rußland und Polen in einer Weiſe gefchlichtet werben, 
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die ben Polen Teinen Nachtheil, dem preußifchen Hofe aber Bor: 
theil bringe. 

Die Bedeutung ber lesten räthjelhaften Redensart wird fich 
fehr bald ergeben. inftweilen aber werfen wir noch einen Blid 
auf den dritten Artifel. Die Pforte beabſichtigt, falls fie fleg- 
reich ift, Teinen Frieden mit ihren Feinden zu fchließen, ohne Die 
feften Pläge und Länder, die in die Hände ihrer Feinde gefallen, 
namentlich die Krim, wieder erobert zu haben, und Preußen fol 
den Krieg nicht aufgeben, bis die Pforte mit jenen ihren Feinden 
Frieden gemadıt. 

Die Stellung von Diet in Konftantinopel fing an infolge 
des Depeichenviebftahls unhaltbar zu werden; in Berlin war feine 
Rüdberufung befchlofien, als er diefen Vertrag einfandte. Herz 
berg jchrieb ihm (13. März 1790): „Was haben Ste gedacht 
zu verfprechen, der König werde fowol gegen Rußland ald gegen 
Deftreih den Krieg erklären und erft nad) Wiedereroberung ber 
Krim die Waffen niederlegen? Das findet fich in Feiner Ihrer 
Inftructionen und bringt mich in die größte DVerlegenheitz wir 
wollten wohl gegen Deftreich Krieg führen, aber nicht auch gegen 
Rußland, und die Wiedereroberung der Krim zu verfprechen iſt 
und unmoͤglich.“ Dieb vertheidigt fi (8. Mai): die Wieder: 
eroberung der Krim fei nirgends im Bertrage zugefagt. In⸗ 
defien war ziemlich allgemein das Buͤndniß als ein Angriffs: 
bündniß gegen Rußland und Deftreich betrachtet worden. Eobenzl 
nannte e8 (im Mai 1790, im Gefpräch mit dem englifchen Ge- 
fandten) ein Angriffsbündnig im ftärkften Sinne. Herzberg, in 
- einer langen Anmerkung zum Tert des Vertrags, bemüht fi), 
den Schein des Dffenfiven abzuwehren; bei der Entfernung der 
türfifchen Hauptftabt von ber preußifchen habe Die nur allge- 
meingehaltene Weifungen haben fünnen; fo habe berfelbe, über 
feine Welfung hinaus, Die Garantie der Krim einfließen laflen, 
wodurd der Schein eines Angriffsbundes entftanden; übrigens 
habe Dieb geglaubt, diefem Vorwurf zu begegnen, indem er die 
Garantie nur zugefagt, fofern die Pforte felber die Krim wieder 
würde zurüderobert haben. Herzberg thut ſich etwas Darauf zu- 
gute, daß bei der Ratification (durch eine Procedur, Die eine 
abendländifhe Macht fchwerlich fich hätte gefallen laſſen) dem 
Vertrage Hörner und Zähne ausgebrochen worden. In der Ras 
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tification nämlich fand fi nicht allein das Berfprechen Preu⸗ 
Gens durch die bedenkliche (übrigens feldftverftändliche) Claufel: 
„ſoweit die Umftände e8 verftatten werden‘, befchränkt, fordern 
der Zweck der preußifchen Bemühungen wird weſentlich verändert, 
indem fie nur auf die Herftellung der im gegenwärtigen Kriege 
verlorenen Provinzen gerichtet fein ſollen, wodurch, wie Herzberg 
bemerkt, die Krim, die früher ſchon eingebüßt worden, andge 
ſchloſſen wird. | 


8. England und Preußen; ihr Intereffe für Die 
Pforte. *) 


Herzberg behauptete, wenige Jahre nach dem Frieden von 
Jaſſy: „Ohne des Königs von Preußen energifche Dazwifchen: 
funft, ohne das Einrüden feines Heeres in Schlefien, ohne die 
fraftvollen Unterhandlungen und den Bertrag von Reichenbach 
würde vielleicht das osmaniſche Reich nicht mehr in Europa vor 
handen fein.” Legen wie an diefe hochtönenden Worte den Maßs 
ftab der von Herzberg felber ausgeſprochenen Anfichten in Bezug 
auf die Erhaltung des osmaniſchen Reichs. 

„Slauben Sie”, ſchrieb Herzberg an Dieb am 24. Nov. 1787, 
„man Eönnte die Pforte dazu bewegen, dem SKaifer die Moldau 
und Walachei und den Ruſſen die Krim, Oczakow und Beflara- 
bien abzutreten? Jedoch unter der Bedingung, daß Preußen, 
Sranfreih und andere Mächte dem osmanifchen Reiche feine 
dauernde Eriftenz jenfeit der Donau in der Weiſe garantirten, 
daß die Donau und die Unna die ewige Grenze zwifchen dem 
osmanifchen Reich und der Chriftenheit bilden würden?” 

Man fieht, die Phrafe von der Erhaltung des osmaniſchen 
Reihe Hat auch ſchon vor diefen lebten Tagen fehr elaftifche 
Deutungen erfahren. Herzberg fügt. aber ernftlich hinzu, um dies 
fen Preis würde wol Rußland auf Georgien und alles Land 


*) Außer ben urknndlichen Mittheilungen bei Häuffer find Hier insbefon⸗ 
bere bie freilich ohne vielen Biftorifchen Sinn zufanmmengeftellten Auszüge 
aus ben Papieren von Sir Robert Murray Keith benutzt („Memoirs and 
Correspondence of Sir R. M. Keith”, 2 Bde., London 1849). 
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jenfeit des Kuban verzichten, ſich nicht mehr in die Innern Ver⸗ 
haͤltniſſe der Türkei einmifchen u. f. w. Am meiflen verwundert 
man ſich wol über die Sreigebigfeit, mit welcher der preußtfche 
Staatsmann den Deftreichern ein Gefchent machen will mit den 
Donanfürftenthänern, die fle gar nicht innehatten., Der Beweg⸗ 
grund Liegt im Kolgenden: „Zugleich habe ich die Idee eines 
guten Aequivalents, welches von Seiten der beiden kaiſerlichen 
Höfe Preußen erhalten würde; die Türkei würde dabei Fein 
Opfer bringen.” Herzberg verlangte naͤmlich, Deftreih follte 
Galizien an Polen zurüdgeben und dafür follte Polen Danzig, 
Thorn, Bofen und Kaliih an Preußen abtreten. Um aber Oeſt⸗ 
reich zur Rüdgabe Galiziens zu bewegen (die einzige Bedingung, 
unter welcher etwa den Bolen ein Opfer zu Gunften Preußens 
anzufinnen war), dazu beburfte es eines Aequivalents für Deft- 
reih, und das mußten die Türken hergeben. Das nannte man 
Erhaltung des osmanifchen Reiche! 

- Bet Herzberg berrichte dieſer Gedanke dermaßen vor, daß er 
fi) ordentlich über die Deftreicher ärgert (30. Auguft 1788), daß 
fie es fo ungefchidt angegriffen und die Donaufürftenthümer 
nicht erobert haben. Denn wenn fie die Moldau und Walachei 
nicht befommen, fo geben fie nimmermehr Galizien heraus, 
fo bekommt Preußen nimmermehr Danzig und Thorn! Bor 
ſolchen Freunden möge der Himmel einen Jeden in Gnaden be- 
hüten, 

Es wird nun die Art und der Umfang und Exnft der eng⸗ 
liſchen Theilnahme für die Pforte zu beleuchten fein. 

Der erfte Anfang einer veränderten Politik hängt zufammen 
mit der allmäligen Annäherung Preußens an England nach dem 
Tode Friedrich's des Großen. Indeſſen kaͤßt ſich nachweiſen, wie 
wenig dieſe Annaͤherung, die in den hollaͤndiſchen Haͤndeln und 
dem Iniereſſe für das beiden Koͤnigshoͤfen verwandte oraniſche 
Haus ihre erfte Nahrung fand, eine Demonftration gegen Ruß» 
land ſein follte .oder konnte. Der auswärtige Staatöferretär 
Lord Carmarthen (der fpätere Herzog von Leeds) fprad am 
24. Juli 1786 aus, er wünfche Feine Verbindung mit Preußen, 
die nicht Rußland und Dänemark zugleich in fih fafle. Sir 
James Harris, den wir von Peteröburg her Fennen, jetzt Ges 
fandter im Haag, beichwert fidh (28. Juli 1786) über den über: 
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eilten und unverftändigen Schluß des ruffifchen. Gefandten, ver 
die beiden Höfe von London und Berlin in einer Verbindung 
begriffen wähne, welche den Interefien der beiden Kaiferhöfe ge 
rade zumwiderlaufe.. Der Marquis von Garmarthen betrachtet 
noch im December 1786 das preußifche Bünbniß als ein pis- 
aller, oder, wie er ſich ausdruͤckt: „Können wir den zweiföpfigen 
Adler nicht haben, fo ift e8 billig, daß wir den einföpfigen min⸗ 
deftens zum halben Preis befommen.” An Sir Robert Murray 
Keith, den englifchen Gefandten in Wien, hatte im September 
1787 Lord Garmarthen gefchrieben, der Bruch mit der Türke 
werde in des Königs freundfchaftlichen Gefinnungen gegen den 
Kaifer keinen Unterfchten machen; und felbft im Januar 1788 
finden wir noch einmal eine Aeußerung von Sir James Harris, 
er wünſche, Katharina möchte dem Bündniß beitreten. Zum 
Zeichen, daß es Fein Bündnig gegen Rußland war, womit man 
ſich befchäftigte. Aber was war es denn? 

Wenn man die Verträge zwiſchen Preußen und England 
durchlieft, vom 13. Juni und 13. Auguft 1788, fo ift allerdings 
das Vertheidigungsbündniß fo beftimmt formulixt, daß man. fieht, 
ein eventueller Kriegsfall hat den Bertragichließenden vorge 
ſchwebt; aber der einzige namhaft gemachte Anlaß der Verträge 
ift die holländifche Sache. Höchſt bezeichnend für die englifche 
Diplomatie ift die Art und Weife, wie der englifche Gefandte in 
Wien von diefer Unterhandlung und ihrer Bedeutung bie erfle 
Kunde erhält, nämlich durch den preußifchen Gefandten in Wien 
und durch den englifchen Gefandten in Berlin. Sein Chef, Lord 
Carmarthen, hat ihn folange ohne einen Wink über bie veräns 
derte Politif Englands, ja ohne alle directe Nachricht gelaflen, 
dag Sir Robert Murray Keith am 30. Ian. 1788 Klage führt, 
dies ſei der breiundfunfzigfte Brief, den ex fchreibe, ſeitdem zum 
legten mal ihm eine Zeile Antwort auf feine Berichte geworden fel. 
Später, während des Eongrefles von Siftowo, Dauert e8 wieder ein» 
mal vier Monate, daß fein Chef ihn ohne alle, Inftructton läßt. 
Solhe Vorgänge, die nur kaum unter der Verwaltung von Lord 
Palmerfton ihres Gleihen finden dürften, halten übrigens ven 
engliiden Gefandten nicht zurüd, eine veränderte Politif und ein 
preußifches Bündniß Englands „durch die Unfreundlichfeit Deft- 
reichs und den blinden Undank Rußland” ganz gerechtfertigt zu 
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Doch haben engliſche Staatsmänner über die Unzuver- 
läfftgfeit der preußifchen Politif und das perföntiche Schwaunken 
Friedrich Wilhelm's H. fih nicht getäufcht. Sir James Harris, 
der den proviforifchen Vertrag von Loo am 13. Juni 1788 bei 
der perfönlichen Anweſenheit des Königs von Preußen in Hol- 
land abfchloß, fand für gut, dem Kammerdiener hundert Dufaten . 

auszahlen und ebenſo viel verfprechen zu laffen, wenn er unter 
irgendeinem Vorwande Herm von Stei zurückweiſen wollte, 
falls dieſer den König allein zu ſprechen begehre, bevor er, der 
engliſche Geſandte, zur Andienz geweſen; denn Herr von Stein 
galt dafür, dem englifchen Bündniß abhold zu fein. Das wird 
den Englänvdern Niemand verdenfen, wenn fie (mit Lord Auck⸗ 
fand. zu reden, 6. April 1790) „weder in ihren Intereſſen, nod) 
im der allgemeinen Politik, noch in der Gerechtigkeit” ein Motiv 
zu finden wußten zur Betheiligung an einem Kriege, in welchen 
Preußen einzig nur um Danzig und Thorn zu befommen fle vers 
wideln wollte, 

Zum Kriege waren überhaupt bie Engländer nicht aufgelegt. 
Georg AU. fohreibt am 6. Juni 1788 an die Prinzeffin von 
Oranien, er fehe in der preußifchen Allianz ein Mittel, Trank: 
reich und Deftreich zu bewegen, daß fie auf einen Frieden in ber 
Türke. binwirfen. As nun Leopold nad) Joſeph's Tode (Fe⸗ 
bruae 1790) zur Regierung kam und dem engliſchen Geſandten 
gegenüber fein Geheimniß daraus: machte, daß er des Kriegs 
müde fer, daß er mit den Türken eine dauerhafte Orenzuerftän- 
bigung wünfde, Daß er immer noch lieber die Türken. zu Rach⸗ 
barn Haben wolle als fonft irgendetwas, es müßte denn bie 
Meeresfäfte fein — da war offenbar den Engländern der Ge- 
danfe fehr nahe gelegt, daß man Frieden fliften könne, ohne 
felbft das Schwert zu ziehen. AS dann vollends Preußen 
blicken ließ, wie wenig kriegsluſtig ed ſet — und Luccheſini mußte 
nach Keith's Berichten (28. Jan. 1791) aus Siſtowo den Tür- 
fen bemerklih machen, wenn fie nicht Die alleräußerften Anftren- 
gungen machten, jo würde Preußen niemals das Schwert gegen 
Rußland ziehen —, da hätte England freilich ganz allein gegen 
Rußland zu Kämpfen gehabt. Und Pitt glaubte rüften zu follen, 
um Rußland mindeftend zu zeigen, daß man nicht Alles dulden 

Burm, Die orientaliſche Frage. 9 
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werde. Am 30. März kam eine Botſchaft des Königs in diefem 
Sinn ans Unterhaus. 

Allerdings hatte der Minifter die Majorität, aber Die Debatte 
war fo ruflenfreundlih, daß fie das Gewicht der Abftimmung 
mehr als aufwog. Damald war e8, daß Sor fich rühmte, er 
habe Rußland in feinen Entwürfen zur Eroberung der Krim 
und zum Umfturz der Pforte gefördert. Damals fügte For hin- 
zu, Wahnfinn würde es fein, wollte man wirklich Eiferfucht an 
den Tag legen gegen die wachſende Macht Rußlands im Schwar- 
zen Meer; weshalb man den Türfen Vorfchub thun follte zur 
Behauptung der Herrfchaft dieſes Meeres, fei gar nicht abzu- 
fehen. Am felben Tage trat Burke, deſſen Bruch mit Bor be 
reits vollzogen war, mit der Bemerfung auf, es ſei etwas ganz 
Neues, daß man das türfifche Reich als zum europäifchen Gleich⸗ 
gewicht gehörend betrachten wolle. Und Sir Robert Adair, der 
am Abend feines Lebens noch mit Entrüftung die Befchuldigung 
Burke's zurückwies, daß er fi) von For mit einem heimlichen 
Auftrag an den ruffifchen Hof habe entfenden laſſen, Sir Robert 
Adair ſetzt noch im Jahre 1842 (in einem Schreiben an Sohn 
Allen, im zweiten Bande von Bor’ „Denktwürbigfeiten‘‘) mit aller 
Unbefangenheit auseinander, e8 habe zu den Zweden ber Whigs 
gehört, Rußland, als aufftrebende Seemacht, zum englifchen Sys 
ftem herüber zu ziehen, als Gegengewicht gegen die durch den bour- 
boniſchen Familienpact vermehrte Seemacht Franfreiche. 

Dieſe whigiſtiſchen Anſchaungen erflären vielleicht Lord John 
Ruſſell's Auftreten auf den Wiener Conferenzen von 1855, da 
biefer Staatsmann die Traditionen feiner frühern Partei mit gro- 
fer Treue fefthält. Sie erklären gewiß, wie es kommen Fonnte, 
daß, nad dem Ausdruck des jebigen Lord Malmesbury in einer 
Note zu feines Großvaters Briefen, die öffentliche Meinung ſich 
gegen einen Krieg mit Rußland fehr ſtark ausſprach, weshalb 
die Ruͤſtungen ohne Folge blieben. 

Bedarf es nun noch einer Probe der Anſichten ſolcher eng⸗ 
liſchen Staatsmaͤnner, die für die Erhaltung des osmani⸗ 
ſchen Reichs am lebhafteſten ſich intereſſirten, fo mag dazu dieſe 
Aeußerung des engliſchen Vermittlers auf dem Congreſſe von 
Siſtowo, Sir Robert Murray Keith, in einem Brief an ſeine 
Schweſter (27. April 1791) dienen: „Könnte die Türkei ins 
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Meer. fallen, wohl und gut. Leider aber ift der Fall ganz an⸗ 
derer Art. Jedes Stüd, das von ihr abbrödelt, faͤllt in bie 
Hände einer gewiflen Dame aus dem Norden, die neuerdings 
bie üble Gewohnheit angenommen bat, die Menfchen bei 20 und 
30 Taufenden auf einmal abzufchlachten. Erlaubten wir biefer 
Dame mit ihren menfchenfreundlichen Neigungen weiter nad) 
Weiten vorzudringen, jo Fönnte fie für einige unferer chriftlichen 
Zürften eine bedenkliche Nachbarin werden. Deshalb muß Ses 
lim IIL auf feinem fublimen Sopha aufrecht erhalten werben, . 
und beshalb ift beſtimmt worden, daß bie fleifchfrefiende Dame 
veranlaßt werben fol, einige Schritte nach ihrer alten Grenze 
rüdwärts zu thun. Laflen wir die Türken in ihrer gewohn- 
ten langweiligen Manier wegichwinden (to dwindle down in 
their own dull way), während Madame unter ihren eigenen 
Unterthanen ſich nad) Herzensluft aufs Beißen und Freſſen legen 
mag.” 


9. Der Umſchlag der preußifhen Politif. Reichenbach. 
Siſtowo. 


Es war die „Solidarität der confervativen Intereſſen“ (auch 
in unfern Tagen der Dedmantel der zweifelhafteften Geſinnun⸗ 
gen), wodurch die Politif Preußens Häglich aus der von Herz 
berg noch ihr zugedachten Rolle fiel. Wenn felbft ein englifcher 
Diplomat (Lord Audland an Sir R. M. Keith, 6. April 1790) 
fi) verwundert, dag man in Berlin noch nicht innegeworden, 
wie es eine dringende Pflicht aller Regierungen fei, der Welt 
den Frieden zu geben, und’ wäre ed auch nur um bie tief er- 
fhütterten alten Vorftellungen von Ordnung, von bürgerlicher 
und foldatifcher Subordination wiederum berzuftellen, jo wird 
man ſich nicht verwundern, wenn dieſe Anficht endlich auch in 
Berlin Eingang fand. 

Preußen war in der That, indem es feinem Vortheil und 
den Traditionen des Gegenftrebend gegen das Haus Habsburg 
nachging, auf eine abfchüffige Bahn gerathen. Jedermann weiß, 
daß in Eherfon, bei der Zufammenfunft mit der Kaiferin Katha- 
rina, dem Kaifer Joſeph die Kunde vom beigifchen Aufftande 
zufam, und daß dieſe Ereigniffe ihm das Herz gebrochen haben. 

9* 
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Ungarifche Unruhen Tamen hinzu. Die preußifche Politif feierte 
nicht. In Berlin fanden Abgeordnete der belgijchen wie der un: 
garifchen Rebellen freundliche Aufnahme. Preußen nahm die 
Lütticher in ihrem Streit mit dem Fürſibiſchof unter feine Fittige. 
Wie ed zu dem Auffhwung in Polen fi ftellte, werden wir . 
unten fehen. 

Noch am 19. März 1790 war Lord Audland der Meinung, 
nichts als unausweichbare Nothwendigkeit würde jemals den Koͤ⸗ 
nig von Preußen bewegen können, durch Wort und That dazu 
beizutragen, daß die Niederlande wieder unter ihre alte Regie 
rung gebracht. würden. In Wien aber fand man den Talis⸗ 
man, das zu bewirken. Wenige Wochen nad) Joſeph's Tode er- 
öffnete Leopold einen yperfönlichen Briefwechfe mit Friedrich 
Wilhelm H., der in Schleften im Lager fich befand. Man erin- 
nert fi, Daß Friedrich, wenngleich den Anfchauungen des con- 
ftitutionellen Syftems fo fremd als möglid) und jederzeit bereit, 
wie die Türken ed nennen, fein „eigener Vezier“ zu fein, in 
ähnlichen Sal dem Kaifer Zofeph empfahl, das Fernere durch 
die Minifter zu verhandeln. Aber Leopold war Slorentiner ges 
nug, um feine Mittheilungen ber Perfönlichkeit, mit ber er zu 
thun hatte, anzupafien. Im Laufe diefes Briefwechſels ließ Leo⸗ 
pold Die Bemerkung fallen: das Recht Oeſtreichs in Belgien ſei 
unzweifelhaft, und man kenne unter den europälfchen Herrſchern 
Teinen, der gegen Deftreih jo maßlofen Haß empfinde, um darüber 
alle die Betrachtungen vergefien zu können, welche einen Herrſcher 
abzuhalten vermöchten, die empörten Unterthanen eines andern 
zu unterftüßen. 

Zugleih warb Herzberg dem Könige ald ein Mann ge 
ſchildert, deſſen Anfichten in bevenflicher Weiſe neufranzöfifchen 
- Umwälzungsideen fich zuneigten. Schon im Juni 1787 hatte 
der engliiche Gefandte in Berlin Herm von Biſchofswerder als 
den Einzigen bezeichnet, der das volle Vertrauen des Königs in 
Dezug auf auswärtige Angelegenheiten befige. Herzberg's Stel 
lung war untergraben; bald follte er inne werben, daß fie un- 
haltbar geworben. 

Der König befahl ihm, und zwar in zurechtweifenbem Tone 
(14. Juli 1790), feine bisherigen Beſtrebungen fallen zu laſſen, 
Danzig und Thorn alfo nicht Länger zu begehren, vielmehr, was 
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dann Feine Schwierigkeit mehr hatte, den Statusguo ald Grund: 
lage bes Friedens Oeſtreichs mit der Pforte als eine Art von 
Ultimatum Preußens vorzufchlagen. Das war, was Die See 
mächte, jeder neuen Verwidelung, jeder Vergrößerung Preußens 
abhold, in Anregung gebradhtz es war im Grunde, was Defl- 
reich ſelbſt, des Tuͤrkenktiegs müde, zu wünfchen alle Urſache 
hatte. Oeſtreich gab ſich den Anfıhein, als made e8 dem Koͤ⸗ 
nig von Preußen eine große Gonceffton, während es feines Her- 
zens Wunſch erreichte und den König dahin brachte, auf feines Her⸗ 
zend Wunſch zu verzichten. Wofür denn hatte Preußen bewaff- 
net? Was war aus Herzberg’s preußifchen Interefien geworden? 
Herzberg war geopfert, der König unterlag einer klaͤglichen Myſti⸗ 
firation, das Geld für die Rüftungen war nutzlos weggeworfen. 

Der Eougreß zu Siftowo in der Bulgarei, der unter eng⸗ 
lifcher, Holänbifcher und preußifcher Vermittelung den Frieden 
zwifchen Deftreich und der Pforte herſtellen follte, mußte dem 
öftreichifchen Cabinet dazu dienen, den Reft jedes felbftänbigen 
prenßifchen Gedankens zu ertödten. Was Deftreich wollte, zeigte 
"fi, ſobald es fich weigerte und beharrlich fich zu weigern fort⸗ 
fuhr, das Abkommen von Reichenbad als maßgebend erwähnen 
zu laflen. Im der That war Deftreich weit entfernt, mit dem 
damald Zugefagten fi begnügen zu wollen. Die Haltungs⸗ 
lofigfeit Preußens (man lernt fie recht kennen aus Keith’ Bes 
richten, der 3. DB. im Februar 1791 erzählt, daß die Welfungen 
aus Berlin, die mit drei aufeinander folgenden Poſten angefom- 
men, jede der andern fihnurftrads widerfpradden) und das Fries 
densbenürfniß der beiden Seemächte ſchien zu jedem Mebergriff zu 
ermuthigen. Die öftreichifehen Bevollmächtigten entblöveten fich 
nicht, mit dem Unding eines Statusquo, fowie er war oder wie 
er hätte fein follen (tel qu'il etait ou devoit &tre) herworzutreten. 
Diefe diplomatifche Spottgeburt war laͤngſt von Mably als bie 
Duelle der unfeligften Berwidelungen im Aachener Srieden (1748) 
nachgewiefen; man fuchte wie zum Hohn fie noch wieder auszu⸗ 
fpielen. Leopold ruhte nicht, bis Herzberg ohne fein Willen und 
wider feinen Willen „wegen Kraͤnklichkeit“ entlaffen war. Ges 
fügigere Leute traten an feine Stelle. Preußen wich mehr und 
mehr zurück. Acht lange Monate, mit einer bedenflichen Unter- 
brechung, fchlöppten die Verhandlungen fih hin. Am T. Juni 
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1791 deutet Sie Robert Murray Keith beftimmt auf den Ein- 
flug von Petersburg hin, wodurch der Congreß gelähmt werde. 
Wenn man fpecififch ruffifhen Soderungen, 3. B. der Abtretung 
von Oczakow, dad Wort reden hörte, fo fonnte man allerbinge 
dieſes Argwohns fich nicht erwehren. 

Zulegt mußte die Türkei doch noch zu fernern Abtretungen 
ſich verftehen (namentlich von Alt⸗Orſowa), die ihr fo fchwer wur- 
den, daß, nachdem am 4, Auguft 1791 der Friede unterzeichnet 
war, ed bis zum 28. Nov. 1795 dauerte, bevor die Pforte die 
Grenzberichtigung in einem für Oeftreih vortheilhaften Sinn 
ausführen zu laſſen fich bereit erflärte. 

Freilich Hatte Deftreich nicht erreicht, was ihm nebelhaft vor- 
geichwebt,. wofür es im Lauf eines unbejonnen angefangenen 
Kriegs 300 Millionen Gulden und 100,000 Mann geopfert hatte, 
Aber Rußland hatte nichts einzuwenden gegen Die Erfchöpfung 
feines Verbündeten; Preußen war von feinen Emancipations⸗ 
gelüften gründlich geheilt; Deftreich und Preußen waren beide im 
Begriff, einen Kreuzzug zu beginnen, den man, wenn er ehrlich 
gewefen wäre, einen wahnwibigen nennen müßte — den Kreuz⸗ 
zug gegen die franzöfifche Revolution. 

Ein fcharfblidender Beobachter (Lord Audland im Haag) fast 
ein Jahr fpäter (13. Auguft 1192) die Lage in dieſer Weife zus 
fanmen: „In Bezug auf die Höfe von Wien und Berlin find 
die Gelehrten verfchiedener Meinung, welcher von beiden den ans 
dern beirogen hat; allgemein aber fcheint angenommen zu fein, 
daß beide durch Rußland betrogen find. 


10. Schwedens Rüdtritt vom Kampf gegen Rußland. 


Man macht eine üble Figur, wenn man als politifcher &eg- 
ner Desjenigen auftritt, von dem man fi) etwas Tafchengeld zu 
‚einer Bergnügungsreife hat geben laſſen. Das war, wir haben 
e8 oben gefehen, der Kaiferin Katharina gegenüber die Lage des 
„itterlichen” Königs Guſtav IH. 

Alles war abentenerlidh bei diefem König, Alles fam zur uns 
rechten Zeit, in der unangemeflenen Form. „Er erſchien“, fagt 
Arndt, „unter Denen, welche die Kanonen des 18. Jahrhunderts 
abdonnern follten, als ein Turnierritter des leichten Lanzenfpield 
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im bunten burgumdifchen Seidenwamms, in Schuhen mit rothen 
Bändern zu Pferde.“ 

So ftellte er, als er mit den Türfen ſich verbünbete, in Be 
teröburg ein Ultimatum, in welchem er unter Anderm bie Rüds 
gabe mehrer im Ryſtädter Vertrag von Schweden abgetretener 
Landſchaften und die Befugniß begehrte, im Namen Rußlands 
den Türfen die Rüdgabe der Krim anzubieten. Er beachte aber 
nicht, Daß die ruffenfreundliche Partei unter dem beftechlichen Adel 
noch immer mächtig und daß die Duelle der Subfivien, durch 
welche fonft enigegengewirft werben konnte, feit dem Beginn ber 
frangöfifchen Ummwälzung verfiegt war. Er erwog nicht, daß bie 
Sinnen formel in ihrem Recht waren, wenn fie erklärten, obne 
die Zuftimmung ihrer Stände an einem Angriffsfriege ſich nicht 
betheiligen zu wollen. Was vermocdhten alle Rüftungen, wenn 
die Thaͤtigkeit der ruffifchen Partei im Innern ununterbrochen 
fortvauerte, wenn ber ruffifche Gefandte Rafumowffi in Stod- 
holm in amtlichen Schriften zwifchen dem Könige und Denjeni- 
gen aus der Nation, die an der Regierung theilhatten, zu uns 
terfcheiden ſich herausnahm, wenn der DBerräther nicht fchlief, 
fondern felbft auf einem hochgeftelltem Führer wie Armfelt der 
Berbacht Iaftete, daß er Guſtav's Kriegsplane den Ruſſen mit- 
theile? 

Guſtav II. war ohne Verbündete in den Krieg gegangen. 
Das Preußen und England ihm Berfprechungen gemacht, ift 
möglidh; daß fie ihm nichts gehalten, ift gewiß. In Dänemark 
fuchte er vergebens feinen Better zur Theilnahme am Kriege 
gegen Rußland zu bewegen. Dänemark war vielmehr durch 
geheime Zufagen (der Preis, den es für den ungeftörten Be⸗ 
fig der deutſchen Herzogthümer entrichtet) gebunden, den Ruf- 
fen Beiftand zu leiften; dieſe Zufage erfüllte es, erhob Daneben 
aber den naiven Anſpruch, dennoch für neutral zu gelten,- bis 
England durch drohende Demonftrationen den Dänen begreif- 
lich machte, daß Neutralität etwas Anderes bedeute als thätige 
Theilnahme an einem zwifchen dritten Parteien ausgebrochenen 
Kriege. 

Dei Wiborg, neun Meilen von Petersburg, fiel die Entfchei- 
dung. Ein großer Theil der Flotte ging, wie es fheint, weil 
der. König gegen den Rath mehrer Admirale agirte, verloren. 


136 - Zweites Vuch. 


Der Friede won Werelä warb geichlofien (14. Auguſt 1790), ein 
Friede, der zwar das Aufhören Des Kriegs ausſprach, über alle 
ftreitigen Punkte aber und alle Kriegszwecke auf der Welt nichts 
feftfegte, ein Friede, fo inhaltlos wie der preußiſche Separat- 
friede mit Dänemarf, die paix pure et simple nom 2. Juli 
1850. „Alles Blut”, jagt Scylofier nur zu wahr, „war uns 
fonft vergofien, alle Schäge des aͤrmſten Reichs muthwillig- ver 
ſchwendet. “ 

Es ift inbeflen foeben auf die vorangegangenen Verhandlun⸗ 
gen und die Täufchung, in welche Guftav II. geführt war, ein 
neues Licht gefallen. Eine ſchwediſche Denkichrift, im Auguſt 
17 an die Pforte gerichtet, findet fih im Anhange zu der, feis 
der: unvollendeten Arbeit, welche mit fchöner Pietät von Stüve 
aus Abeken's Nachlaß herausgegeben. worden.*) Daraus geht 
bersor, daß am 13. Auguft ‚ver ruflüfche Bevollmächtigte dem 
ſchwediſchen Die förmliche, ind Protokoll aufgenommene Erklärung 
ertheilte, Die Kaiferin werde mit der Pforte ben Frieden unter 
den folgenden Bedingungen unterzeichnen: 1) daß Rußland der 
Pforte alle im gegenwärtigen Kriege gemachten Eroberungen 
herausgebe; 2) daß die Krim in den Stand der Unabhängigkeit 
zurüdgeftellt werde, wie derfelbe im Frieden von Kainardſchi bes 
flimmt worden, und 3) daß Oczakow und Bender gefchleift wers 
den follten. Der König von Schweben, heißt e8 ferner, wenn⸗ 
gleich eine außerordentliche Ausgabe von 70 Millionen Thalern 
aufgewendet worden und von der Zlotte nur noch 14 Linien 
fhiffe übrig bleiben, habe noch immer die unbedingte Rüdgabe 
der Krim verlangt; Rußland habe Dielelbe entfchieven verwei⸗ 
gert, fei aber bereit, dieſelbe wiederum unabhängig hinzuftellen, 
Der König babe durch dieſe in den öffentlichen Urkunden nie 
bergelegten Erklärungen ſich endlich beftimmen lafien, und ber 
ſchwediſche Gefandte fei beauftragt, vem Reis⸗Efendi die Gründe 
auseinanderzufegen, welche dem Könige die Waffen aus der Hand 
genommen. 

Genug, von Schweden hatte Rußland nichts mehr zu bes 


*) Hermann Abeken, „Der Eintritt der Türfei in die enropäifche Bolitif 
des 18. Jahrhunderts. Mit einem Vorworte von C. Stüve. Mit Aetenftüren‘‘ 
(‘Berlin 1856). 
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fürdhten, und der König unterlag noch, ehe der Meuchelmord 
ihn erreichte, dem Tarantelſiich der „Solidaritaͤt ber conſervativen 
Intereſſen“. 


11. Jaſſy. 


Im März 1789 erhielt die Pforte die erſte Kunde von ruſ⸗ 
fifcher Geneigtheit zum Frieden. Erft am 20. Juni gab fie an 
Choifenl eine Erwiderung ab (man flieht dies aus den. Actens 
ftäden bei Abefen), worin fie unter ihren Foderungen aufzählt, 
Rußland folle auf die Schiffahrt des Schwarzen Meeres verzich⸗ 
ten, feine Gonfulate in der Moldau und Walachei aufgeben und 
eine Geldentſchaͤdigung Keiften für die Kriegskoſten. Aus Dielen 
Foderungen, fo komiſch fie uns Klingen, fpricht breierlei: das 
Bewußtſein, daß die Pforte mit Waffen nicht befiegt fei, die rich- 
tige Einficht in die Bedingungen, unter welchen allein fie Ruhe 
vor Rußland haben könnte, und die volllommenite Taͤuſchung, 
ber die Türken fi hingaben, daß es irgendeiner europäifchen 
Regierung mit dem vielbefprochenen Gleichgewicht, mit der Des 
müthigung Ruslands ein Ernft ſei. 

Der Friede von Jafſſy (9. Ian. 1792), der ſich an die bis 
jegt nicht veröffentlichten Präliminarien von Galacz (11. Auguſt 
1791) anſchloß, war die Folge einer Unterhandlung nicht jowol 
zwifchen Rußland und der Pforte, als vielmehr zwifchen Ruß⸗ 
land einerfeitd, England und Preußen andererfeits. Es iſt nicht 
ganz leicht, die Eigenfchaft genau zu bezeichnen, in welcher Preu⸗ 
fen und England diefe Unterhandlungen geführt. Man bat fie 
wol vermittelnde Mächte genannt; felbft Schöl gebraucht dieſen 
Ausdrud; er ift aber ungenau. Rußland hat jede Bermittelung 
gleich nach dem Abkommen von Reichenbach zurüdgemiefen. Auch 
wäre es ganz feltfam, wenn zwiſchen den Bermittlern und dem 
einen Kriegführenden noch ein Vermittler mitteninne fländez 
und Dänemark fand in diefer Weife zwiſchen Rußland und den 
beiden Verbündeten. Diefe aber, England naͤmlich und Preu⸗ 
ßen, waren auch nicht im Kriege mit Rußland begriffen, fie wa- 
ven nur im Begriff, unter gewiſſen Borausfegungen der Tür⸗ 
fei zu belfen. Dänemarks Bemühungen waren darauf gerichtet, 
Preußen und England zu beflimmen, daß fie auf Ruplande 
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MWünfche eingehen und der Türkei erflären möchten, falls fie ih- 
rerfeit8 nicht darauf eingehe, jo werde man fie im Stich laſſen. 

Aus den Actenftücden (die direct gewechfelten ftehen im fünf- 
ten Bande der Sammlung von Martend, Bernſtorff's Noten im 
Anhang bei Abefen) geht hervor, daß der dänifche Minifter Ruß⸗ 
lands Interefien warm vertrat, und daß er ein williged Ohr bei 
Preußen und England fand. Rußland, fagt Bernftorff (8. Mär; 
1791), gebe den Türfen zurüd, was fie nicht zu vertheidigen 
noch zu behaupten wiflen. Oczakow im Befig der Türfen und 
befeftigt, würde weit mehr beprohend für Rußland als den Tar- 
fen nüglicdy fein. Es iſt, als ob man Rußland felbft hörte, das 
die. Vorſchläge der Verbündeten, das Gebiet von Oczakow für 
neutral zu erflären und die Feſtung zu fchleifen, mit der fonnen- 
Haren Yuseinanderfegung beantwortete, der Dnieftr, -der nun 
einmal die Grenze fein müfle, werde eine um fo beflere, für bie 
gegenfeitige Eintracht um fo förberlichere Grenze fein, je mehr 
die Grenze auf beiden Ufern befeſtigt ſei. Am 22. Juli find 
England und Preußen, geftügt auf Rußlands zufriedenftellende 
Verficherungen, gern bereit, der Pforte die Abtretung von Ocza⸗ 
fow unbedingt vorzufchlagen, und falls fie dies ablehne, die Ber 
endigung des Kriege dem Lauf der Dinge anheim zu. ftellen. 
Daran reiht ſich der Ausbrud der Zufrievenheit, zu einem Ab: 
kommen mitgewirkt zu haben, das nur die glüdlichften Folgen ha- 
ben Tönne, | 

Man erinnert fih, daß Englands Kriegsdrohung haupt: 
fächlich daburd) veranlaßt war, daß man Oczakow nicht ruffifch 
wollte werden lafien, und daß Katharina bei Gelegenheit einer 
englifchen Blotiendemonftration in der Oſtſee dem englifchen 
Geſandten gejagt, wenn fein Herr der König entfchlofien fei, 
fie aus Petersburg zu vertreiben, fo hoffe fie, ex werde ihr vers 
ftatten, fih auf Konftantinopel zurüdzuziehen. Nicht umfonft 
hatte Rußland vor Oczakow und für Oczakow 40,000 Mann 
geopfert. Die Angriffspofition gegen SKonftantinopel war ver 
ftärft. 

Wie man die Einverleibung der Krim nicht mit geraden 
Worten im Bertrage von 1783 genannt hatte, fo erfparte man 
ver Pforte jegt aud) die Nennung des Namens von Oczakow. 
Der Friede von Jaſſy beftimmt in feinem wichtigften Artikel den 
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Duieſtr ald Grenze zwiſchen Rußland und der Türke. Beſſara⸗ 
bien und bie Moldau gibt Rußland an die Pforte zurüd, 
während es nod am 8. Ian. 1790 in Berlin hatte begehren 
lafien, Beflarabien und die Moldau und Walachei follten zu Einem 
unabhängigen Staat, unter einem Fürſten griechifchen Glaubens, 
aufgerichtet werben. 

Darauf hat Rußlands Großmuth ſich nicht befchränft. Bern⸗ 
ſtorff Hatte am 8. März 1791 in Rußlands Ramen erklärt: 
Nichts wäre unnatürlicher, ald einer Macht verwehren zu wollen, 
Entfhädigung für einen ihr zugefügten Angriff zu verlangen. 
Das hieße die Kedheit und Lngerechtigfeit (der böjen Türken!) 
anfmuntern und die Kriege vervielfältigen, indem man die mit 
Gewaltthaten verknüpften Gefahren vermindere. So hatte man 
der Türkei eine Buße von 12 Millionen Piaftern als Krieges 
koſten aufgebürbet. Kaum war der Vertrag unterzeichnet, fo ers 
Härte der ruffifche Bevollmächtigte: feine Herrin, die Kaiferin, 
fafle diefen Artikel fallen. 


12. Die zweite und dritte polnifche Theilung. 


Kaum hatte Rußland durch den türfifchen Frieden die Hände 
frei, fo wandte es fid) gegen Polen. In Bezug auf den Zu⸗ 
fammenhang zwifchen den Entwürfen Rußlands in der Richtung 
des Schwarzen und in der bes Baltifchen Meeres erinnern wir 
an. Dasjenige, was im erften Theil diefer Betrachtungen bei Ge⸗ 
legenheit Peter's des Großen fowol als ver erften polnifchen 
Theilung entwidelt ift. Wir verftärfen zugleich den Ausdruck des 
dort Gefagten mit den Worten eines der echteften Vertreter des 
ruffifhen Gedankens. Pozzo di Borgo fagt in einer Denkfchrift 
vom 20, Det. 1814, weldye Hr. von Groveftins*) eben jegt wies 
der hat abdruden laſſen: „Die Vernichtung Polend als einer 
politifchen Macht bildet den Inhalt faft der ganzen ruſſiſchen 


*) Baron Sirtema de Groveſtins, „Le congres de Vienne en 1814 
et 1815, et le congrös de Paris en 1856‘ (Paris 1856), ©. 145 fg. 
Herr v. Groveſtins hat die Denkichrift vom Fürſten Adam Czartoryiſti er⸗ 
halten; Auszüge ſtehen übrigens auch im zweiten Bande von Sybel. 
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Geſchichte; das Syſtem der Vergrößerung auf Koften der Türken 
war rein nur territorial, und ich wage zu fagen, fecundär, ver 
glichen mit Demjenigen, was an ber Weftgrenze vorgegangen iſt. 
Die Eroberung Bolens ift unternommen, hauptſaͤchlich um die 
Beziehungen der ruffifchen Nation mit dem übrigen Europa zu 
vervielfältigen, und ihr ein weiteres Feld anzumeifen, einen edlern 
Schauplatz, auf welchem fie ihre Fähigkeiten üben, ihrem Stolz, 
ihren Leivenfchaften, ihren Intereffen genügen könne.“ Korb 
Auckland macht, von feinem Standpunkt aus, in einem Brief an 
Eir R. M. Keith (10. Juli 1792) eine Bemerkung, die mit ber 
obigen Behauptung fich wohl zufammenftellen läßt, in der man 
jedoch die Andeutung ded bewegenden Motivs zuffifher Politik 
vermißt: Es fei feltfam, daß man in Berlin 1790 die ruffifche 
Erwerbung Oczakows für gefährlich genug gehalten, um zu ihrer 
Abwendung auf einen Krieg zu finnen — während 1792 ber 
unbedingt gewonnene ruffifhe Einfluß über ganz Polen von 
Preußen mit Gfeichgültigfeit und felbft mit Wohlgefallen betrach- 
tet werde. Dies führt zu einem Geficdhtspunfte, der in Ruß⸗ 
lands polnifcher Politik ein vorwaltender if. Hier war bie 
Möglichkeit gegeben (und wie meifterhaft ift fie von Rußland 
ausgebeutet!), die beiden deutſchen Großmächte in gegenfeitiger 
Eiferfudht einander fern zu halten; beide in verfchiedenem Maße 
zwar, aber doch in eine durch die untergeordnete Theilnahme am 
Unrecht bedingte Abhängigkeit zu bringen; beiden dad gute Ge⸗ 
wiſſen, die dadurch verbürgte Zuverficht und das Vertrauen ber 
Mindermächtigen zu entziehen; insbefondere aber Preußen im- 
mer tiefer herabzuwürdigen, damit ihm, allen Selbftgefühls bar, 
nichts übrig bleibe, als willenlos fi) in Rußlands Arme zu 
werfen. | 

Auf Oeſtreichs Verhaͤltniß hat Sybel aus neuen Quellen ein 
neues Licht fallen laſſen. Man fcheint in Wien zu den Ideen 
von Neuftadt und Neiße zurücgefehrt zu fein, Rußland immerhin 
zum Freunde zu haben, nicht aber zum Nachbar. Hatte man 
damals aus diefem Grunde die Türkei behüten wollen, fo wollte 
man jeßt den Reſt von Polen conferviren. Dazu war die uner- 
laßliche Borbedingung eine Reform der polnifchen Berfaffung. 
Dem Staatsftreid — wenn man es fo nennen will — vom 
3. Mat war DOeftreih nicht fremd. Auf öftreichifche Ausftreuuns 
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gen will man dad Gerücht einer bevorſtehenden neuen Theilung, 
einer ruffifch-preußifchen, zurüdführen, und dies Gerücht war es, 
was die Nothwendigkeit rafcher Entfchließung, einer rettenden 
That auflegte. Dem diefen Namen verbient ed doch wol, wenn 
die Beiheiligten ein wohlerworbenes Recht dem Gemeinwohl zum 
Opfer bringen, während man in unfern Tagen die Sprache 
fälſcht, wenn man von rettenden Thaten fpricht, wo es ſich Darum 
handelt, mit Gewalt Befugniffe wieberum an fidh zu ziehen, auf 
die mau. ald unverträglich mit dem Gemeinwohl verzichtet hatte, 
oder von. deren Ausübung man aus Furcht vor dem Zorn des 
Volks zurüdgewichen war. Der öftreichiiche Gefandie war vom 
ganzen. biplomatifchen Corps in Warfchan der Einzige, der da 
wußte, was am 3. Mai vorgehen ſollte. Kaunitz war von dem 
Borgang früher unterrichtet als der polnifche Gefandte in Wien, 
und erließ jofort ein a Gluͤckwunſchſchreiben an den Kurs 
fürften von Sachſen. In Petersburg identificirte man den Wis 
derſtand und bie Emigration von 1793 mit der öftreichifchen 
Pariei. 

Preußens Verhalten zur polniſchen Reform, wie überhaupt 
feine grundjäglihe Politik, beftimmte fich je nach dem am Hofe 
vorherrfchenden Einfluß. Herzberg fah für Preußen eine große 
Gefahr darin, wenn Polen dur einen Exrbfönig gut regiert 
würde (man findet ein motivirte8 Gutachten vom 6. Mai 1791 
bei Haͤuſſer). Er war aljo für Erhaltung polniſcher Anarchie 
und Schwäche, das heißt, für die Fortſetzung der Politik Fried» 
rich's des Großen. Golg ſtimmte ihm vollfommen bei, ja, das 
Sefammiminifterium hatte jened Gutachten fich angeeignet _ Def- 
jenungsachtet ſprach der König lebhafte Theilnahme für die Re- 
form aus, und ein Jahr fpäter wollte er nie etwas damit zu 
tbun gehabt haben. Wie Sybel von einem „Schein der Treu⸗ 
Iofigfeit“ reden Tann, der durch Die Wirklichkeit der Dinge nicht 
begründet fei, überfteigt gänzlich unfere Faſſungskraft. Was er 
in Bezug auf Preußen Neues mittheilt, kann höchftens beweijen, 
dag es In Berlin nie ein rechter Ernſt gewefen, Zufagen zu hal- 
ten; Die urfundlichen, längjt veröffentlichten Actenſtüded) bleiben 
ſtehen. 


*) Man findet fie unter anderm in einer bedeutenden, ans Dem „Merming 
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Nach diefen verhält fih „die Wirklichkeit der Dinge“ folgen- 
dermaßen. 

Sm fechsten Artikel des Vertrags vom 29. März 1790 ver- 
fpricht der König von Preußen: „wenn irgendeine fremde Macht 
fih das Recht beilegt, in innere Angelegenheiten der Republif 
Polen fich einzumifchen, zu irgendeiner Zeit und in irgendwel⸗ 
her Weiſe“ — für diefen Fall verfpricht der König feine guten 
Dienfte und, wenn Feindfeligfeiten dennoch gegen Polen die Folge 
fein follten, feinen bewaffneten Beiftand. In der Antwort auf 
die Devefche des Grafen Goltz vom 3, Mai 1791 fpricht der 
König von Preußen feinen vollfommenen Beifall aus über 
den entfcheidenden Schritt, den die Nation foeben gethan, und 
den er, der König, ald unendlich geeignet halte für Die Be 
feftigung ihres Glücks. In einem Schreiben an den König von 
Polen vom 23. Mai 1791 fagt Friedrich Wilhelm DL: „Die 
Beeiferung, mit der ich meine Empfindung in Diefer Sade an 
den Tag lege, wird Ew. Mafeftät und das gefammte polnifche 
Volk von der Theilnahme überzeugen, die ich dieſer Maßregel 
widme.“ 

Derſelbe König ſchreibt an denſelben, am 8. Juni 1792: 
„Von dem Augenblick an, als die allgemeine Herſtellung der 
Ruhe in Europa mir erlaubt, mich auszuſprechen, und als die 
Kaiſerin von Rußland einen entſchiedenen Widerſpruch gegen die 
Ordnung der Dinge vom 3. Mai 1791 an den Tag gelegt hat, 
war kein Wechſel in meinen Anſichten und in der Sprache mei⸗ 
ner Miniſter; indem ich mit ruhigem Auge die neue Verfaffung 
beobachtete, welche die Republik ohne mein Mitwiſſen oder meine 
Zuftimmung ſich gegeben, habe ich niemald den Gedanfen gehabt, 
fie aufrecht zu halten oder zu ſchützen.“ Ä 

Mir bitten den Lefer, aus den Sammlungen öffentlicher Ac- 
ten fich überzeugen zu wollen, daß dies nicht etwa Auszüge aus 
Schriftftüden von den Jahren 1848 und 1850 über die ſchleswig⸗ 
holfteinifchen Angelegenheiten find, fondern daß fie aus den 
Sahren 1791 und 1792 herrühren und auf Polen fich beziehen. 


Chronicle” zufammengebrudten Blugfehrift: „Letters on the subject of the 
concert of princes, and the dismemberment of Poland and France. By 
a calm observer’‘ (London 1798), ©. 11 fg. 
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Wir bitten ihn auch, zu bemerken, daß in dieſer polnifchen Sache 
der Widerſpruch Rußlands ald maßgebend für Preußen hinge⸗ 
ftellt wird. 

Der Bertrag zwilchen Oeſtreich und Preußen vom 7. Febr. 
1792 konnte zwar einem harmlofen Auge die Täufchung bereiten, 
als ob beide Höfe in Bezug auf Polen einig feien, aber in Be- 
zug auf Preußens Wünfche war dies keineswegs der Fall. Preu⸗ 
gen war noch immer lüftern nad Danzig und Thorn. Oeſtreich 
wollte darauf nicht eingehen; da wandte Preußen ſich nach Bes 
teröburg, wo man vor allen Dingen die Unzufriebenheit Preu⸗ 
fens mit Deftreich ſehr gern vermerkte und nicht eben bemüht ' 
war fie zu befänftigen. 

Es beginnt nun ein Spiel Rußlands mit ben beiden beut- 
ſchen Großmaͤchten. Zuerft wird Preußens Begehrlichfeit noch 
angereitt. Danzig und Thorn fei nicht der Erwähnung werth, 
Preußen bebürfe zur Entſchaͤdigung für den frangöfifchen Krieg 
mindeſtens einiger Palatinate in Großpolen. ber in Berlin 
wollte man zur Zeit Polen noch nicht vernichtet wiffen, man 
wollte nur Danzig und Thorn haben. DOeftreich meldete fich in⸗ 
zwifchen auch in Petersburg, beforgt wegen der preußiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Freundſchaft; und um Preußen fühlen zu laflen, daß Ruß⸗ 
lands Gunft auch von Andern gefchägt werde, ſchloß man zuerft 
mit Oeſtreich ab. Es galt den Kampf gegen Frankreich, Oeſt⸗ 
reich aber verfprach für den Ball eined Türfenfriegs ein Huͤlfs⸗ 
heer von 30,000 Mann. Bon DOeftreich überflügelt, war nun 
auch Preußen zum Abfchluß bereit, ed erhielt feinen Vertrag am 
3. Augufl. Auf Rußlands Mahnung war Preußen bereit, auch 
in der bairiſchen Sache den öftreichifchen Wünfchen gefällig zu 
fein. Preußen und Deftreich einigten fih im December. Preu⸗ 
fen verfprach Fräftige Mitwirfung zum Feldzug gegen Franfreich 
und Förderung des bairifchen Taufchprojects, falls der Kurfürft 
und der Herzog von Zweibrüden ihm feine Zuftimmung geben. 
Was war aus Friedrich’8 des Großen deutfcher ‘Bolitif geworden, 
was aus dem Fürftenbunde! Oeſtreich verfpracdh die preußiiche 
Aneignung Großpolens in Warfchau zu unterftügen. 

Indeſſen felbft als der definitive Vertrag über die Theilung 
in Petersburg gefchluffen war (23. Jan. 1793), ald Preußen 
feinen Antheil an dem Raub als Entfchädigung für die Koften 
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des franzöfifchen Kriegs Hatte bezeichnen laflen und baflx ver 
Ueberwältigung der Revolution feinen Frieden mit Frankreich 
einzugehen verfprochen, und als es in Bezug auf diefe bevenf- 
liche Zufage von Rußland- die Beruhigung erhalten Batte,. das 
fei nur -fo gefagt, um dem wiener Hofe den Mund zu ver 
fchliegen — felbft da war Preußen noch nicht am Ziel feine 
Wünfche. 

England gegenüber gab die Kaiferin an, fie werde von Breus 
gen zur Theilung gedrängt, finde England Mittel, die Theilung 
abzuwenden, fo habe fie nichts Dagegen! Und ald es zur Aus⸗ 
führung fam, nahm Rußland feinen. Autheil, Preußen aber mußte 
inne werden, Daß es nicht auf gleicher Linie mit der gebietenben 
Herrin des Nordens ftehe;s die Polen firäubten ſich gegen bie 
Abtretungen an Preußen; nicht Preußens Drohungen erwirkten 
biefelben, fondern erft ein ruflifcher Befehl, der lange genug auf 
ſich warten ließ, um Preußen fühlen zu laflen, daß er ein Aue 
fluß der freien Taiferlichen Gnade fel. Und wenn nun das Er 
worbene doch den Erwartungen nicht ganz genügte, jo teöftete 
Luccheſini (5. Sept. 1793) fich damit, wenn man beforgem müfle, 
der Kaiſerin zu misfellen, während fie von Oeſtreich ſich eben 
loszuſagen jcheine, fo müfle man eine Opfer fchon zu bringen 
wiſſen. 

Doch ſelbſt damit iſt die Stelle Preußens in der polniſchen 
Sache noch nicht erſchöpfend gezeichnet. Wer weiß nicht, def 
bie ‘Preußen vom Rhein an die Weichjel marfchirten? daß ned 
im April 1794 Preußen wit ven Seemächten einen Subfidien- 
vertrag einging, der nicht gehalten ift? Der König von Preu⸗ 
fen erklärte (21. Sept. 1798), ex reiße von den Anftrengungen 
fi} 108, die er der Sache der Verbündeten gewidmet, um feine 
Rechte in Polen zu wahren. Und als die legte polnifche Theis 
lung beichloffen, die Entſchaͤdigung alfo für jene „Anftrengungen‘ 
feftgeftellt war, ba fchloß Preußen mit Frankreich ben Bafeler 
Trieben. 

Im Grunde hatte man ja auch in Polen die Jakobiner ber 
fämpft, und zwar, wie wir fogleich fehen werden, mit Erfolg. 
Das preußifche Manifeft gegen Danzig (24. Febr. 1793) fagt 
wörtlich: „Die Stadt ift jeßt einer der Sike dieſer frevelgaftem 
Sekte geworben. Einer diefer Böfewichter it zu Danzig feld 
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öffentlich aufgenommen worden, und nur durch viele Vorftellun- 
gen hat man ihn den Händen feiner Befchüger entreißen können.” 

Diefe Politit hat die legten unmächtigen Verfuche einer Ein- 
ſprache von Seiten Herzberg’d und die fürmliche Ungnade dieſes 
legten preußifchen Staatsmannd aus Friedrich's Schule zur Folge 
gehabt. In dem erften der drei Briefe, die vor zehn Jahren 
zuerft in den „Epigonen“ abgedrudt waren, fchreibt Herzberg an 
ben König im Juli 1794: ganz Polen zu theilen wäre der größte 
politifche Fehler, den die drei Mädıte und Preußen insbefondere 
begehen Fönnten. Frankreich würde ftets Polens Herftellung be⸗ 
gehren; Preußen würde am meiften Nachtheil und am wenigften 
Bortheil davon haben; e8 würde ewige Schande und auch deshalb 
unpolitifch fein, weil Breußens Snterefle fei, Polen als Wahl: 
reich und ald Werkzeug gegen ruſſiſchen und öſtreichiſchen Ehr⸗ 
geiz fortbeftehen zu lafien. Im zweiten und dritten Briefe rieth 
Herzberg, den Rhein mindeftens nicht bloßzugeben, bevor man 
Srieden mit Frankreich gefchloffen, mit derjenigen Partei in Frank⸗ 
reich, welche dad Ruder hält und welche von der Coalition nie- 
mals wird befiegt werden. Er bietet feine Dienfte an, um mit 
Frankreich zu unterhandeln und die Anerfennung der Republif in 
Wien und London auszumwirfen. Am 20. Juli verweift ein her- 
ber Brief des Königs (nicht viel befier ald der famofe Brief 
Friedrich Wilhelm’s III. an Stein) den greifen Staatsmann mit 
feiner Eigenliebe, die er für Patriotismus ausgebe, zur Ruhe. 
Uebrigens ftarb Herzberg im Mai 1795. 

Bei der zweiten Theilung war Deftreih leer ausgegangen. 
Nicht weil ed grundfäglich fich gefträubt, denn — wie Sybel aus 
dem Berichte des englifchen Gefandten in Wien (6. Febr. 1793) 
nachmweift — Franz II. war bereit, auf die polnischen Plane einzus 
gehen, wenn Katharina ihm jelbft einen entiprechenden Antheil 
bewilligen. wollte. Thugut, deffen Minifterium ald eine Demon- 
firation gegen das ruflifch-preußifche Einverftändniß gelten konnte, 
erlebte dafür die Genugthuung, daß am 3. Jan. 1795 durch den 
Austauſch ruffifch=öftreichifcher Minifterialerflärungen über den 
Reit von Polen verfügt, auch, foweit man es bebdenfen wollte, zu 
Bunften Preußens verfügt und dem berliner Hofe nur zum Bei- 
tritt das Protokoll offen gehalten wurde. 
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Bielleicht wird man uns fragen, was man in England zu 
den beiden letzten polntfchen Theilungen gefagt habe? 

Nun, in den Tageblättern waren jehr heftige Artikel zu leſen; 
auch im Parlament ging ed nicht ohne tugendhafte Enträftung 
ab. Indeſſen die Regierung that nichts. Rußland brachte der 
englifchen Seeherrfchaft ein unblutiges Opfer dar, indem es (wie 
man aus Sybel zum erften mal erfieht) die Grundfäbe der be 
waffneten Neutralität freiwillig und ausbrüdlich aufgab; und als 
Thugut bei Lord Granville (im April 1793) anfragen Heß, vb 
und mit welchen Mitteln England der polnifchen Theilung fich 
widerfegen werde, beftand die Antwort in der Hinwelfung auf 
den englifcheruffifchen Vertrag, vom 25. März, in welchem Ruß 
land, indem es dem Aushungerungsſyſtem gegen Frankreich bei 
trat, alle Rechte der Neutralen verleugnete, 
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Bonaparte's Heerfahrt nach Aegypten verdient in: mehrfacher 
Hinfiht eine Stelle in der Gefchichte der öftlihen Frage. Zum 
erften mal tritt Die Bedeutung Aegyptend, das fpäter einen fo 
wichtigen Knotenpunkt abgab, zutage. Zum erften mal fehen wir 
Frankreich, das unter Vergennes nur Wünfche, Beforgniffe; Bor 
fihten und Rüdfichten, Vorftellungen und Intriguen gekannt, 
jelbftändig mit großer Kraft auf den öſtlichen Schauplat heraus⸗ 
treten., Und zum erften mal geht britifchen Staatsmännern das 
Bewußtſein auf, daß in der öftlichen Frage auch britifche In⸗ 
terefien fo betheiligt und fo bedroht fein könnten, daß man es nicht 
bei Rüftungen dürfe bewenden, fondern es zum Schlagen müſſe 
fommen laflen. " 

Aegyptens Weltftellung, in Verbindung mit dem jebt wieder 
angeregten Kanalproject, haben wir an einem andern Ort (in ber 
„Deutſchen Vierteljahrsſchrift“, Januar 1854) umftändlich erörs 
tert. Es wird gemügen, für ben gegenwärtigen Zwed bie leiten: 
den Gefichtspunfte hervorzuheben. 

Ganz abgefehen von feinen Innern Hulfsquellen hat Aegypten 
eine große Beſtimmung. Es iſt zu einer Hauptſtation des Bölfer- 
verkehrs gefchaffen, zum Bindegliede zwifchen dem hohen Oſten 
und dem fernen Weften. An der Schwelle der neuern Gefchichte 
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fheidet fih der Seeweg nad Oftindien vom Landwege. Der 
legtere hatte feine Niederlage in Aegypten und brachte große Reichs 
thümer. Der Sultan von Kairo erfuchte durch einen Gefandten 
1504 den PBapft, er möge den chriftlichen Völkern einen Handels 
weg unterfagen, der den Ruin von egyptenland herbeiführe. 
Der große. Albugquerque dagegen fah Portugals Herrfchaft nur dann 
als befeftigt in Oftindien an, wenn ed gelang, ben Landweg gu 
beherrichen und ihn aller Welt zu verwehren oder unmöglich zu 
machen. Darum nahm er Aden an der Pforte des Rothen Mees 
red, und befegte Ormuz im Berfifhen Meerbufen; Darum wollte 
er ven Ril ins Rothe Meer ableiten (feine Söhne bezeugen und 
rühmen dieſen Plan), um Aegypten zu einem unbewohnbaren, 
unwegbaren Sumpf zu maden. Soliman „ber Mächtige, ber 
Praͤchtige“, der inzwilchen Herr Aegyptens geworben, rüftete in 
Suez eine Flotte aus, um den lebten Verſuch zu machen, Aden 
den PBortugiefen zu entreißen und den indifchen Handel zurückzu⸗ 
fodern. Hier hat man den Maßſtab für Die Interefien, die beim 
Landweg und beim Seeweg auf dem Spiele ftehen. 

Allerdings war lange Zeit hindurd, Aegyptens Bedeutung der 
praftifchen PBolitif aus der Kunde gefommen. Die erften Zeichen 
des wieder erwachenden Intereſſe find unfcheinbar. In den ſieb⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gingen englifche Handels⸗ 
ſchiffe, fpäter auch wol Kriegsfchiffe, von Bombay nach Suez, 
buch ‚welche Depefchen von London nad) Bombay in 80—90, 
einmal in 63 Tagen befördert wurden. Ein Serman der Pforte 
(1774) unterfagte diefe Schiffahrt des Rothen Meeres der „ſchur⸗ 
kiſchen Sekte der Ehriften‘‘, unter welchen die Engländer nament- 
lich die Indier zu Knechten gemacht. 

Dagegen hatte Leibniz ſich, wenngleich vergebens, bemüht, 
Aegyptens Bedeutung den Franzofen anfchaulich zu machen. Bei 
ihm war dies Sache des beutfchen Patriotismus.*) Er ſah durch 
Ludwig XIV. das Deutfche Reich bedroht. Ale Verſuche, bie 


*) Gubrauer hat in feiner Schrift „Kurmainz in der Epoche von 
1671°° zum erften male den Iufammenhang biefer Beflrebungen von Leibniz 
ans Licht gebracht. Die oben angeführten „Bedenken“ von 1670 ſtehen im 
erften Bande der von Guhrauer herausgegebenen deutſchen Schriften von 
Leibniz. 
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Deutfchen zum Widerſtand zu vereinigen, blieben fruchtlos. An⸗ 
geſichts diefer Fläglichen Zerriffenheit und Auflöfung ſchien Fein 
Mittel der Rettung übrig, als wenn man jenem großen Ehrgeiz 
ein anderes nicht minder anlodendes Ziel vor Augen hielt. Indem 
der große deutfche Denker, dem zugleich die reichfte Fülle pofttiven 
Wiſſens zugebote ftand, nad) folhem Ziele ſuchte, flieg ihm das 
Bild Aegyptend herauf, was e8 einft geweien, was ed werden 
fönne. Die frühefte Andeutung findet fi in einem raſch ent- 
worfenen Bedenken vom Jahre 1670 über die Sicherftellung des 
Deutfchen Reichs. „Frankreich ift fatal und von der Vorfehung 
Gottes vorbehalten, ein Führer der hriftlichen Waffen in der Le⸗ 
vante zu fein und Godofredos, Balduinos, vor allen Dingen aber 
Lodovikos Sanctos der Chriftenheit zu geben, das ihm gegemüber: 
liegende Africam anzugreifen, die Raubnefter zu zerflören, Aegyp⸗ 
ten felbft, fo eind der beftgelegenften Länder in der Welt, anzu- 
greifen und felbige Länder zu übermeiftern. Diefe Worte find 
von Guhrauer aus. der Handfchrift and Licht gebracht, acht. Jahre 
nach dem algerifchen Zuge, vierzig Jahre nad) dem ägyptiſchen. 
Leibniz ſuchte und fand die Gelegenheit, eine in meifterhafter Büns 
digfeit gehaltene Denkichrift, die in Aegypten den Schlüffel zum 
oftindifchen Handel, den’. gebietenden Sit der Meeresherrfchaft 
nachweift, in Colbert's Hände zu bringen. Es galt, die franzd- 
ſiſchen Waffen vom "Niederrhein nach dem Nil, nad) dem „Hol⸗ 
land der Levante” zu ziehen. Golbert nahm von dem durch den 
Kurfürften von Mainz übermittelten Plan feine weitere Notiz, 
al8 daß er über dad „Project eines heiligen Kriege’ äußerte, 
ſeit dem heiligen Ludwig habe Dergleichen aufgehört, an der 
Mode zu fein. 

Gleichzeitig agitirten zwei andere Deutfche aus feinem Kreife, 
Conring fund Hiob Ludolf, in derſelben Richtung, wenn auch 
nit von feinem politifihen Geficdhtspunft aus. Conring, der 
Vielgewandte, foderte gleichfalls Colbert auf, durch Eroberung 
Aegyptens Die Herrfchaft des Mittelmeeres und des Welthandels für 
den Allerchriftlichften König zu erwerben. Der trefflihe Hiob Ludolf 
war erfüllt von der Idee, man müſſe den chriftlichen Abyffiniern 
helfen, die Türfen aus Aegypten zu jagen und den alten indifchen 
Handelsweg herzuftellen. 

Hat nun Bonaparte die Ideen von Leibniz gefannt? Sept 
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man die Engländer an die Stelle der Holländer, fo wird im 
Weſentlichen der Plan Bonaparte's auf daſſelbe Ziel hinauslau- 
fen. Aus Italien fchon fchrieb er (13. Sept. 1797) ans Direc⸗ 
torium: „Warum nehmen wir nicht Malta? Mit Malta und 
Korfu würden wir die‘ Herren des Mittelmeered fein. Sollten 
wir beim Arieden mit England gezwungen fein, dad Gap der 
guten Hoffnung herauszugeben, fo wird e8 unbedingt nothwendig 
fein, Aegypten in Befls zu nehmen. Died Land hat niemals 
einer europäifchen Macht angehört, die Venetianer felbft Hatten 
dort nur vorübergehend die Gewalt. Aegypten gehört auch nicht 
dem Großherrn.“ Am 18. Oct. motivirt er den Friedensſchluß 
von Campo⸗Formio: „Laßt und all unfere Thätigfeit auf das 
Slottenwefen richten und England zerftören; ift das geichehen, jo 
liegt uns Europa zu Füßen.“ 

Seine fpätern Aeußerungen, noch von St.Helena aus, find 
befannt genug. „Wer mag berechnen, was hätte werden Eönnen? 
Ich wäre nach Konftantinopel, nach Indien gezogen; das Antlig 
der Welt hätt’ ich verändert.’ — Der Hauptzwed des öftlichen 
Zuges war, die Macht der Engländer nieverzufchlagen. „Vom 
Nil follte dad Heer ausziehen, welches beiden Indien ein neues 
Geſchick bereitete. Aegypten follte San» Domingo und die Antillen 
erfegen, die Freiheit der Schwarzen mit den Intereffen unferer 
Induſtrie verföhnen. Die Eroberung diefer Provinz zog nach ſich 

den Sturz aller englifchen Nieverlaffungen in Amerifa und auf 
der Halbinfel des Ganges. Waren die Franzofen einmal die 
Herren der Seehäfen Italiens, Korfus, Maltas und Alcrandrieng, 
fo ward das Mittelmeer ein franzöfifcher Binnenſee.“ 

Es laßt ſich darthun, daß, was über den Einfluß einer Be- 
ſitznahme Aegyptend, auch beider Indien gefagt ift, nicht etwa 
einem fpätern Einfall des Kaiferd angehört. Im Januar 1799 
fchrieb Bonaparte an Tippo-Saib (der fih 11 Iahre früher, wie 
man aus Zlaffan erficht, mit einem Geſuch um Beiftand gegen 
die Engländer an Ludwig XVI. gewendet hatte), er möge nad) 
Suez einen Bertrauten fchiden, um gemeinfame Maßregeln zum 
Umfturz der britifchen Herrfchaft in Oftindien zu verabreden. Und 
die Rüdwirfung des Anbaues von Aegypten auf Weftindien ward 
‚von den Engländern ſofort fo beftimmt erkannt, daß der jebige 
Lord Brougham in feinem Werk über Colonialpolitif (1803) er- 
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Härt, Aegyptend Anbau durch die Franzoſen wäre der Ruin aller 

weſtindiſchen Colonien und würde England in die Rothwendig- 
feit verfeben, zur Ausgleihung und Entſchadigung Syrien zu 
nehmen. 

Um fo näher liegt es, zu fragen, ob Bonaparte durch Leibniz 
Ideen irgendwie angeregt geweſen? Guhrauer hat die Frage zum 
Abſchluß gebracht. Sie muß verneint werden. Leibniz' Denkſchrift 
ruhte vergeſſen in den Archiven. Sie kam zuerſt zur Kunde der 
engliſchen Regierung und durch dieſe zur Kunde des Publicums. 
Im Jahre 1798 hatte die Regentichaft in Hannover Abſchrift 
davon nehmen lafien. Im Sahre 1803, ald der Bruch des Frie 
dens von Amiens bevorfiand und die Berhandlungen über Malta 
immer wieder auf Aegypten zurückwieſen, ließ das englifche Mi- 
nifterium durch ein Pamphlet Auszüge aus der Denkſchrift von 
Leibniz veröffentlichen, um der Welt zu zeigen, was Bonaparte's 
Abfichten und woher fie gefchöpft feien.*) Im. felben Jahre er 
hielt Bonaparte bei der franzöfifchen Beſetzung Hannovers bie 
erfte Kunde von Leibniz’ Denkſchrift. 

Allerdings aber war der Gedanfe einer franzöfifchen Beſitz⸗ 
nahme von Aegypten auch früher fhon in Stantöverhandlungen 
ausgefprochen. Wir haben oben bereitö der ‘wiederholten Aners 
bietungen Erwähnung gethan, die 1783 und 1786 in diefem Sinn 
von öftreichifcher und ruffifcher Seite an Frankreich gelangten. 

Auch hat Napoleon nicht fo leicht auf eine Fünftige Wieder: 
aufnahme des Plans verzichtet. Sehr merkwürdig find die Worte, 
bie er im Laufe der berüchtigten Allocution an Lord Whitworth 
(21. Sehr. 1803) gefprochen: er hätte Aegyptens fich wiederum 
bemächtigen fönnen, hätte er gewollt; aber er werde nicht einen 


*) Im felben Jahre erfchien ein fehr merfwürdiges Buch, defien Verfaſſer 
wir bis jebt vergebens zu erfunden oder zu errathen uns bemüht haben: 
„Sketches of France and Russia‘ (London 1808). Es wirb darin geei⸗ 
fert gegen bie flarrfinnige Feſthaltung des alten Seerechts, oder vielmehr 
See⸗Unrechts gegen die Neutralen; gegen die blinde und ſchmachvolle eher 
lieferung von Oczafow in Rußlands Hände; gegen die Sorglofigfeit, welde 
das Verhaͤltniß von Franfreich und Rußland als eine untergeordnete Lage ber 
trachtet, während das Bündniß der beiden nur eine Verftändigung auf Koften 
Englands, ihr Kampf ein Kampf um den Hellesnont, jedenfalls mit Aus 
fhliegung aller englifchen Intereſſen, fein werbe, oo 
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Angrifföfrieg deöhalb führen; früher oder fpäter werde Aegypten 
doch an Frankreich fallen, fei es durch den Fall des türfifchen. 
Reichs oder durch eine Verftändigung mit ber Pforte. 

Dies führt und denn zu ber Frage über das Verhältniß ver 
franzöfiichen. Unternehmung zur Pforte. Daß deren Oberherrlich- 
feit in Aegypten nicht viel bedeutete, ift nicht zu beftreiten. Bona⸗ 
parte fuchte die Fiction feftzubalten, er komme als guter Freund 
des Sultans, um die gottlofen Mamlufen zu beftrafen. Dabin 
gehört denn auch die mufelmanifche Komödie und die befannte 
Prorclamation: „Sind wir es nicht, die den Papft umgeworfen, 
ber ewigen Krieg gegen die Mufelmanen gepredigt? Sind wir 
es nicht, bie die Malteſerritter umgeworfen, weil dieſe Wahn- 
finnigen meinten, euerm Glauben den Krieg machen: zu ſollen?“ 
Die Imams aber und die Mollas hatten wenig Vertrauen zu 
der. Reshigläubigfeit der Franzoſen, und die Pforte ging auf die 
Borfpiegelung um fo weniger ein, da Talleyrand (er hatte wol 
feine Luft ſich in die fieben Thürme fperren zu lafjen) nicht recht- 
zeitig in Konftantinopel fich eingeftellt hatte, um den Divan in 
das Res einer diplomatifchen Verhandlung zu verwideln. 

Des Gedanfe, das osmanifche Reich zu zertrümmern, war 
feineswegs ein folcher, vor welchem Bonaparte: zurüdgebebt wäre. 
Bourrienne läßt ihn vor St.⸗Jean d'Acre jagen, er wolle in Sy⸗ 
rien der Wirthfchaft der Paſchas ein Ende machen, nah Kon⸗ 
ftantinopel ziehen, die türfifche Macht umftürzen und ein neues, 
großes Reich im Oſten gründen. Factiſch ift, daß er von Aegyp⸗ 
ten aus Lavalette an AlisBafcha fandte, der mit einem Heer an 
der Donau fand, um diefen mächtigften der türfifchen Vafallen 
zum Abfall zu ermuntern. Bekannt it auch, daß Bonaparte im 
voraus darauf bedacht geweien, unter Umftänden die Griechen 
aufzuregen. Er hatte die für eine Ausgabe des Zengphon neu 
gegoflene Schrift aus der Staatshruderei mitgenommen: „Der 
Zenophon kann warten. Wir haben felbft griechifche Kriegs: 
lieder gefeben, die mit diefen Schriften gebrudt find und bie ein 
Buͤndniß mit den „Galliern“ als dad Zeichen der Befreiung bes 
grüßen. | | | . Ä 

Es ift nicht ganz überflüfftg, diefe Anläufe in Erinnerung. zu 
bringen, da von franzöfifcher Seite feit Bignon mehrfach der 
Verſuch gemacht ift, Napoleon als einen Vorkaͤmpfer für ben 
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Kortbeftand der Pforte erfcheinen zu lafien. Der Zug nad) Aegyp⸗ 
ten, man mag ihn betrachten wie man will; bleibt ein ganz grund» 
loſer und vechtlofer Angriff gegen die Pforte. Das ältefte Bünd- 
niß in Europa, von der Zeit her, als Franz I. der Türken gegen 
Karl V. bedurfte, war zerrifien. Ein neues, unerhörted Bünd- 
niß ward dadurch hervorgerufen, zwifchen Rußland und der Pforte 
(23. Dec. 1798). Rußland Tiebt e8 bei folchen Gelegenheiten, von 
inniger Einigung zu reden und rüdhaltlofe Offenheit in Bezug 
auf Alles, was die gegenfeitige Ruhe und Sicherheit betrifft, zu 
verabreden; fo auch bier. Der Befisftand vor dem Anfall auf 
Aegypten wird der Pforte gewährleiftet, der Kaiſer, Großbritan- 
nien und Preußen follen zum Beitritt eingeladen werden. Groß⸗ 
Britannien ift beigetreten (3. Ian. 1799). Auf ewig foll zwiſchen 
. den drei Reichen vollfommene Freundſchaft fein, der Bertheis 
Digungsvertrag felbft auf acht Sahre dauern, die Entwürfe des 
Feindes überall, zumeift in Aegypten, entfräftet, fein Handel in 
der Levante und im Mittelmeer vernichtet werden. 

In England war große Aufregung und große Angſt. Das 
Geheimniß der franzöfifchen Rüftung, die vergebliche Jagd Nelfon’s 
das Mittelmeer auf und nieder, hatte alle Welt in Athem ge 
halten; der Sieg von Abukir fonnte die Gemüther nicht ganz bes 
ruhigen. Sehr heftige Reden führte die Regierungspartei. Cam 
ning ſprach von den zerftreuten Meberreften eines piratifchen Zuge; 
Dundas fand, das Interefie des menfchlichen Gefchlechts erheifche, 
daß ein Beifpiel ftatuirt werde an diefem franzöfifchen Heere, das 
in vollem Frieden die Staaten unferd Verbündeten angefallen. 
Pitt gab eine glühende Schilderung von der Großmuth, dem re 
ligiöfen Eifer, der Rechtöliebe des Kaiſers Paul, von deſſen 
Bündnig das Heil der Türkei, und demnaͤchſt Europas, zu er 
warten jet. Ä 

Das Barlament bewilligte Geldmittel; die Söhne Oftindiene 
wurden in großer Zahl nad) Suez verfhifft, von dort zu Lande 
nad Alerandrien geführt; Sir Sidney Smith, der kaum zuvor 
aus dem Tempelgefängniß in Paris entfprungen, vertheidigte 
St.⸗Jean d'Acre, und Bonaparte, nachdem er ausgerufen: „Diefer 
Menſch hat mich mein Geſchick verfehlen machen”, und nachdem 
er Kunde von der Lage der europälfchen Dinge und der Bedraͤng⸗ 
niß der Republif empfangen, fchiffte fih nad Frankreich ein. 
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Seine Stellvertreter vermochten Aegypten nicht zu behaupten; 
nad) einigen Jahren ſchien es, die wiflenfchaftliche Ausbeute fei 
die einzig dauernde von dem Zuge nad) Aegypten. 


14. England bemüht ſich vergebens für ruffifhe Zwede 
in ven Dardanellen.*) 


Die WVechfelfälle, die rafchen und wiederholten Ummwälzungen 
in ber Stellung der Großmächte während der Jahre 1807—12 
find fo feltfam, der Fortfchritt, den Rußland im Frieden son Bu⸗ 
fareft (1812) gethan, ift, wenn man nur die Lage beim Friedens⸗ 
abſchluß ind Auge faflen wollte, fo unbegreiflih, um nicht zu 
fagen unglaublih, daß wir und dem Verſuche nicht entziehen 
dürfen, dem Baden zu folgen, der die öftliche Frage während jener 
Wirren bald halb verbedt, bald offen zutage liegend erfennen laͤßt. 

Rah den Schlachten von Aufterliß und Sena, nach der Jahr 
auf Iahr erfolgten Demüthigung der öftreichifhen Monarchie 
und der preußifchen, nach der endlichen Auflöfung des Deutfchen 
Reichs fand Rußland allein noch aufrecht auf dem Schauplak. 
Rapoleon wünfchte den Krieg an der Oftfeefüfte zu beendigen. 
Rußlands Aufmerkfamkeit, feine Streitfräfte follten getheilt, fein 
Ehrgeiz anderweit befchäftigt, ein lockender Preis demſelben vor- 
gehalten und ein Frievensihluß mit Rußland auf Koften eines 
Dritten ermöglicht werden. Das ift der Urfprung des Kampfes 
an der Donau, der mit dem Frieden von Bukareſt endet. — 

Rußland hatte die Pforte bewogen, am 24. Sept. 1802 ein 
Reglement über die Donaufürftenthümer zu erlaſſen, deſſen zwei⸗ 
ter Artikel beftimmt, die Hospadare follen, falls fie nicht eines 
offenbaren Vergehens fich fchuldig gemacht, fieben volle Jahre im 
Amte bleiben. „Mädchen fie aber während biefer Zeit eines Ver⸗ 
gehens fich fchuldig, fo wird die Pforte den ruffifchen Gefandten 
davon in Kenntniß feßen, und falls, nachdem die Sache von 
beiden Seiten geprüft, e8 ſich ergibt, daß der Hospodar wirflid 


) Alles Urkundliche findet fich in den beiden Werfen von Sir Robert 
Abdair: „Historical memoir of a mission to Vienna in 1808” (London 1844), 
und „The negotiations for the peace of the Dardanelles in 1808—9". 
(2 Bhe., London 1845). 
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ein Vergehen begangen, fo fol einzig nur in ſolchem Hall die 
Abſetzung zugeftanden werben.” Diefer Artifel mußte dem fran- 
zöfifchen Gefandten in Konftantinopel dienen, um einen nambaf 
ten Theil der ruffifhen Streitkräfte von der Weichfel nach ber 
Donau zu loden. 

Napoleon, der am 25. Juni 1802 mit der Pforte Frieden ge- 
fchloffen und in den Präliminarien des Frievend von Amiens 
mit England zufammen die Integrität des Beſitzſtandes der Pforte 
zu erhalten verheißen hatte, war in Konſtantinopel durch den Ge 
neral Sebaftiant vertreten. Diefer verftand es trefflich, der Pforte 
zu imponiren und ihr Mistrauen gegen Napoleon’s Feinde ein- 
zuflößgen. Das Bündnig mit Rußland war zwar 1805 unmittel- 
bar vor Sebaſtiani's Ankunft erneuert, aber England konnte nicht 
zur Erneuerung feiner Allianz mit der ‘Pforte gelangen, und man 
ließ die Türken glauben, Alerander habe deshalb den von Dubril 
in Paris 1806 gefchloffenen Verträgen die Genehmigung ver 
fagt, weil darin die Integrität der Befigungen der Pforte auss 
gefprochen worden. - Der Sultan Selim, der ſchon als Prinz mit 
Ludwig XVI. im Briefwechlel geftanden, hatte für Sranfreih ent 
ſchiedene Vorliebe. 

Napoleon wußte dies zu benutzen. Er fchrieb an Selim, bot 
ihm Angriffs- und Vertheidigungsbündnig an und eröffnete ihm 
die Ausficht, er, der Kaifer, werde Polen herzuftellen und fomit 
das größte Unheil, das der Pforte zugeftoßen, wieder gutzumadhen 
fuchen. Unter diefen Umſtänden erhielt Sebaftiani Befehl (wir 
erzählen mit den Worten von Thiers), die Türken gegen die Ruf 
fen zu hetzen, und nichts zu unterlafien, was einen allgemeinen 
Brand von den Dardanellen bis zur Donau herbeiführen Eönne, 
 Sebaftiani bewog den Sultan, die beiden Hospodare der Donan 
fürftenthümer abzufegen. Es ift ſehr glaublidh, daß beide ruſſiſch 
gefinnt waren: Ypſilantis, der ganz richtig als Vorläufer des 
griechifchen Aufftandes bezeichnet wird, erhielt die feinene Schnur 
zugefchickt, warf aber den Weberbringer und deſſen Helfershelfer 
zu Boden und entfloh nah Rußland. | 

Der ruſſiſche General Michelfen ward fofort mit 50,000 Mann 
nad) der Donau bin beordert. Es Faun Feine Frage fein, formel 
war die Pforte im Unrecht. Duher wurden auch die Vorftellun- 
gen des ruffifchen Gefandten durch den englifchen unterftüßt; viels 
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mehr der Letztere, der ſich unwohl befand, fchidte einen jungen 
GSerretär, Wellesley Pole, deſſen Reitgerte, mit der er, eben vom 
Pferde geftiegen, vor den Sultan trat, in Bignon’8 Schilderung 
ein nicht unwürdiges Vorbild zu Mentſchikow's Paletot Darbietet. 
Selim gab nad) und feßte die Hospodare wieder ein. Aber bie 
Ruſſen marjchirten deffenungeadhtet heran und befehten Die Moldau, 
Dennoh nahm England der ruffifhen Sache ſich anz ja, es ließ 
zu einer gegen bie Pforte feindfeligen, ihre Hauptftabt bedrohen⸗ 
den Demonftration ſich hinreißen. Das engliſche Manifeft vom 
18. Dec, 1807 enthält in diefer Hinficht das merfwürdige Bes 
fenntniß, der Krieg gegen die Pforte fei „einzig und allein unters 
nommen worden auf ruffiiches Anftiften, und um ruſſiſche Ins 
terefien gegen franzöfiichen Einfluß aufrecht zu halten”. Ruſſiſche 
Intereſſen: denn allerdings von Rechten konnte nicht. mehr bie 
Rede fein, feitvem die Abfegung der Hospodare zurüdgenommen 
und den Verträgen genügt war. 

, Die Demonftration war übrigens. eine verfehlte und vergebs 
lihe. Der englifhe Gefandte Arbuthnot begab ſich an Bord der 
in den benachbarten Gewäflern liegenden englifchen Flotte; ber 
Admiral Sir Thomas Dudworth erzwang (19. Febr. 1807) die 
Einfahrt der Dardanellen und der Gefandte ftellte fein Ultima 
tum. So wird man wol Bedingungen nennen dürfen, die man 
vom Bord eines Admiralfhiffd aus, das man eigens .zu biefem 
Zwed aufgefucht hat, in drohender Haltung vorlegt. Sir Robert 
Adair (denn von ihm rührt der lehrreiche Ueberblid im Februar⸗ 
heft des „Edinburgh Review‘ von 1813 her) nennt zwei Punkte, 
die in Arbuthnot's Weifung als unerlaglich bezeichnet waren: bie 
Entfernung des franzöfifchen Gefandten follte er verlangen; bes 
ftehen aber follte er erftend auf der Wiedereinfeßung der Hospo- 
-bare, (die bereits befchloffen und nur an dem rüdfichtlofen Vor⸗ 
gehen der Rufirn gefcheitert war) und zweitens auf der Durd)- 
fahrt ruffifcher Kriegsichiffe durch den Kanal. Diefe war in dem 
Vertrage mit Rußland allerdings ausbedungen, die Pforte behaup- 
tete aber in ihrem Kriegsmanifeſt (7. San. 1807), Rußland Habe 
diefe- Befugnig misbraudt. Daß außerdem die Engländer auch 
die Auslieferung der türfifchen Kriegsflotte begehrt haben (fo fehr 
war Died das Vorfpiel Defien, was im Spätjahr gegen Daͤne⸗ 
mark verübt ward), fteht feft, und Schöll nennt unter den Be- 
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dingungen der Engländer auch, nur allzu glaublich, Die Abtretung 
der Donaufürftenthümer an Rußland. Der Schreden in Kon 
ftantinopel war groß. Darin ftimmen ale Berichte überein, daß 
der Sultan bereit zum Nachgeben enifchlofien war und an Sk 
baftiani feine Päſſe gejchidt hatte, Die Franzoſen behaupten, 
Sehaftiani habe dem Sultan Muth eingefprochen; Alifon hat von 
Sir Stratford Canning ein Gerücht vernommen, das in Son 
ftantinopel fih Tange erhalten haben fol: es ſei der fpanifche 
Gefandte geweſen, der den General Schaftiani ermuthigt habe; 
Sir Robert Adair begnügt fidy zu fagen, der Sultan war ent 
fhlofien, der Gewalt zu weichen, aber — es warb Feine Gewalt 
ausgeübt, die englifche Flotte verlor ihre Zeit, gab eine drohende 
Stellung wieder auf und ging unverrichteter Sache, die flarfe 
Strömung benugend, durdy die unter Sébaſtiani's Leitung eiligft 
bergeftellten Batterien ziemlich mitgenommen, wiederum dahin zus 
rüd, wo fie hergefommen war. Die Franzoſen geben den Eng 
(ändern das ironifche Lob der Humanität: fie hätten das Serail 
und was dem anhängt Fünnen in Brand fchießen, aber da’ fie 
feine Zandungstruppen hatten, wollten fie nicht nutzloſe Barbas 
rei verüben. Diefe humane Betrachtung hätten die Engländer 
vorher anftellen follen, fo wäre ihnen eine Bravade erfpart ges 
blieben, durch die fie ſich nur lächerlich gemacht und das Ver 
trauen der Pforte verfcherzt haben. 

Man fieht, daß Napoleon feinen Zwed mehr al8 erreicht hat. 
Rußland ift auf die Bahn eines Jrrlichts verlodt, der Kampf an 
der Oftfee ift nicht mehr das einzige, nicht einmal das Haupt 
fächlichfte Ziel; Oeſtreichs Aufmerkfamfeit ift in fehr peinlicher 
Weife an die Ereigniffe an der untern Donau geheftet; England 
verliert, indem ed fremder, ungerechtfertigter Händel ſich erfolglos 
annimmt, in den Dardanellen Grund und Boden. ° 


15. Tilſit. 


Wer Fennt nicht das Zufammentreffen auf dem Floß im Nie 
men, die Verfländigung der beiden Kaiſer, die Anfänge der fran⸗ 
zöftfch-rufftfchen Allianz, derjenigen, die für die Freiheit aller Voͤl⸗ 
fer Europas die gefährlichfte, für die Schidfale des o8manifchen 
Reichs insbefondere die verhängnißvolifte fein wird? Die Tage 
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von Tilfit gingen rafch vorüber, die Tendenzen von Tilfit find, 
wie ein nebelhaft drohendes Unding, fern, fern am Gefichtsfreis 
fiehen geblieben, der die Gefchichte feit 1815 umgrenzt; am naͤch⸗ 
ften war das Phantom gerüdt, ja es hatte Geftalt gewonnen, 
es fchien Leben und Halt zu gewinnen in den Entwürfen, die 
der Julirevolution vorhergingen, und auf die beim Proceß der 
Minifter Karl's X. ein jähes Schlaglicht fiel. Der Umfturz der 
Türkei wäre das Zeichen gewefen zur Erfehütterung des gefamm- 
ten öffentlichen Rechts von Europa. 

Das wollen wir nicht in Abrede ftellen, Daß der Eindrud um 
fo tiefer, unheimlicher war, je abſichtsvoller das Geheimniß, in 
welches der innerfte Kern des Bündniſſes von Tilfit fich hüllte, 
Denfe man ſich nur wenige Monate fpäter das dunkle Gerücht, 
den Engländern fei das Geheimniß verrathen, und ihnen fei Feine 
geringere, feine mildere Entgegnung möglich erfchienen als bie 
Gewaltthat gegen Kopenhagen. Aus dem weithin gelagerten 
Pulverdampf trat endlich Klar genug die Wahrnehmung hervor, 
zwifchen Rußland und Sranfreid) auf der einen und England auf 
der andern Seite werde feine Neutralität zugelaſſen werden, und 
das Zeichen zu dieſem internationalen Schredensfuftem fei von 
den beiden Kaiferhöfen gegeben. 

Die. Beziehungen diefer beiden Höfe zueinander hatten vor 
dem Bruche allerdings fchon viel zu denfen gegeben. - Gar auf- 
fallend war die Art, wie Bonaparte als Erfter Conful den Lau- 
nen und ber abenteuerlichen Eitelkeit des Kaiferd Paul gefchmei- 
heit. Der junge Kaifer Alerander fchien im Verkehr ınit Duroc, 
dem Bertreter Bonaparte’, eine Befriedigung für feine Phantafte 
zu finden. Rußland und Frankreich zufammen übten den ftarfen 
Druck, unter deſſen Einwirfung das Deutfche Reich zum legten 
male vor feinem Fall in eine neue Form gezwängt ward. In⸗ 
befien in Deutfchland gab die Selbftjucht der Regierungen, die 
Gleichgültigkeit des Volks die vaterländifchen Interefien jedem 
fremden Einfluß preis, der fi) die Mühe nahm, gebietend oder 
verheißend aufzutreten. Hier aber in Tilfit ſchien ed um nichts 
Geringeres fich zu handeln al8 um die Herrfchaft des gefammten 
Sefllandes, und von der Rüdfichtslofigkeit, mit welcher man über 
alle vertragsmäßigen, alle gefchichtlichen Verhältniffe hinwegſchrei⸗ 
ten werbe, gab es einen Begriff, wenn man Rußland feinen Ver⸗ 
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bündeten Preußen nicht allein aufs Fläglichfte im Stich laſſen, 
fondern auf defien Koften fich felbft vergrößern fah. 

Ueber die Verabredungen und die Entwürfe von Tilſit wir 
man, folange nicht von Rußland aus Veröffentlihungen erfolgen, 
das Zeugniß von Thierd immerhin als das zuverläffigfte und 
vollftändigfte zugrunde legen müflen. Bekanntlich hat er aus den 
Berichten von Savary und Baulaincourt viele Züge entnommen, 
anf welche Alerander in feinen Erinnerungen an den mündlichen 
Austaufch mit Napoleon häufig zurückkam. 

Der Sultan Selim, deſſen Reformbeftrebungen den Männern 
des Geſetzes vielfachen Anftoß gegeben, ward durch eine Berwegung 
in Ronftantinopel am 29. Mai 1807 vom Thron geftoßen. Na⸗ 
poleon hatte freie Hand in Bezug auf die Türke. Er durch⸗ 
ſchaute augenblicklich die Michtigfeit des Unterhandlungsmittels, 
das dem Chrgeiz Alerander’s, den ererbten Zwecken Der ruſſiſchen 
Krone gegenüber ſich darbot. Er kam mit aller Macht auf feine 
frühere Behauptung zurüd, daß die Stunde der osmanifchen Macht 
in Europa baldigft fehlagen werde. „Es ift Zeit”, fagte er zu 
Alerander, „zu Ende zu kommen mit einem Reiche, das nicht be 
ſtehen fann; man muß forgen, daß feine Trümmer nicht Englands 
Herrfchaft vergrößern.‘ 

Es war nicht jchwer, dem Kaifer Alerander begreiflich zu 
machen, daß feinen Wünfchen wohl die englifche Politik, nicht aber 
die wenn auch noch fo ftolzen Ziele der franzöfifchen in den Weg 
treten würden. Branfreih und Rußland berühren ſich auf einem 
Punkt, ſie fönnen fi verftändigen, fie find zufammen mächtig 
genug, um, wenn fie wollen, die Welt zu beherrſchen. Ueber bie 
Theilung der türfifchen Gebiete Fonnte man leicht einig werben 
und, da die Türken ſchwerlich gutwillig fi) fügen würden, fie 
erzwingen. Wie begierig und wie überrafcht Alerander dieſem 
Girenenton gelaufht haben mag, fann man nur ermeflen, wenn 
man weiß (was Sir R. Adair glaubwürdig berichtet), Daß Pogo 
Di Borgo in jenen Tagen an den Dardanellen angelangt war, 
mit dem vom März oder April batirten Anerbieten. des Kaiſers 
von Rußland, die Donaufürftenthämer zu räumen und auf dieſe 
Bedingung hin Frieden mit der Pforte zu fchließen. Befſſarabien, 
Moldau, Walachei, Bulgarien bis an die Balfangebirge, wären 
für Rußland; die Küftenländer, alfo Albanien, Theſſalien, bie 
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Inſeln, Morea, Candia, für Frankreich; für Oeſtreich könnte man 
in Bosnien, in Serbien eine Entſchädigung ausmitteln. 

Aber, meinte Alexander (ſo ſchnell gewöhnt ſich der Menſch, 
was kaum noch in weiter Ferne lag, nur als den Ausgangspunkt 
für noch kuͤhnere Wünfche zu betrachten): ſoll Konſtantinopel, der 
Schlüffel der Meere, die Hauptſtadt des Oſten, den Nachkommen 
Peter's des Großen ſo oft und ſo lange durch die Hoffnung der 
Ruſſen und durch die Furcht des übrigen Europa verheißen, ſoll 
Konſtantinopel, mit der Sophienkirche, den aſiatiſchen Barbaren 
verbleiben? Konſtantinopel war nach Napoleon's Anſicht die 
glaͤnzendſte aller denkbaren Eroberungen, ſelbſt dem erklaͤrteſten 
Feinde der Engländer hätte er fie nicht gegönnt. Eines Tages, 
als die Karte vor ihm ausgebreitet lag, rief er aus (und Meneval 
hat es an Thiers als Ohrenzeuge wiederholt): „Konſtantinopel 
— nmiemals! Das wäre die Herrfchaft der Welt!” In allen 
Befprechungen hat-er die Linie des Balfan und des Meerbufens 
von Salonicyi nicht aufgegeben. Und jener verdedte Vertrag, 
defien Dafein felbft der Welt ein Geheimniß bleiben follte, ent 
hielt nach der Anführung bei Thiers (welcher, offenbar mit Rüd- 
ficht auf die eingegangene Verpflichtung des ftrengen Schweigens, 
feinen Artifel dem ganzen Wortlaute nad) abdruden läßt) die Bes 
fimmung, falls die Pforte Frankreichs Vermittelung nicht ans 
nehme, fo follen die europäifchen Provinzen, ausgenommen Kon⸗ 
fimtinopel und Rumelien, den Benrüdungen der Pforte entzogen 
werben. . 

Glaubte Napoleon wirklich, indem er auf Finnlands Erwers 
bung hinwies, der erregten Cinbildungsfraft Genüge gethan; 
glaubte er, indem er ein Stillftehen Rußlands am Niemen, ein 
Berzichten auf die Linie der Weichfel empfahl, durch die Mah⸗ 
nung, man müfle Europas Argwohn und Haß nicht herausfobern, 
bie unruhige Begehrlichkeit befchwichtigt zu haben? War er jelbft, 
ber welterfahrene, im erften Mannesalter ſchon vielgeprüfte Herr⸗ 
fcher, auf der Bahn des Maßhaltens und der Selbftbeichränfung 
fo feften Schrittes und fo bejonnen vorangegangen, um bei einer 
Natur wie die des jugendlichen Alerander durch Lehren der Weis« 
heit und der Genügfamfeit Eindrud zu machen? 
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16. Die englifhe Diplomatie dient ruffifhen Zweden 
während England und Rußland im Kriege find. 


Weil Rußland, durd, Finnland nicht befriedigt, über Napo- 
leon’8 Beharrlichfeit in Bezug auf Konftantinopel bald genug 
belehrt, feinen Abfichten mit Polen ftetS mistrauend, beim Bünb- 
niß von Tilfit feine Rechnung nicht fand, und weil ed die Wucht 
eines Bertheidigungsfampfes gegen Frankreich nicht anders zu 
tragen vermochte, fchloß es den Frieden von Bukareſt. Bedenkt 
man, daß er von der Nothwendigfeit geboten war, daß Rußland 
des Friedens bedurfte, fo kann man fich nicht genug verwundern, 
daß er fo gefchloffen ift, daß er Rußland an den Pruth, ja bis 
an die Donaumündung geführt hat. 

Bor allem ift e8 die englifche Politif, welche, Direct und in 
direct, mit und ohne Willen, jened Ergebniß hat herbeiführen bel 
fen. Sir Robert Adair, deſſen Fähigkeiten aud) von einem” Mi- 
nifterium von entgegengefegter politifcher Parteifarbe gewürdigt 
worden, hat über feine beiden Sendungen (nad) Wien, 1806, und 
nad) den Dardanellen, 1808—9) äußerft dankenswerthe urkund- 
liche Mittheilungen gegeben. 

Thiers behauptet, von Wilfon und Lord Gower fei im Sep 
tember 1807 in Petersburg angedeutet worden, England würde 
gegen bie rufftfche Befignahme der Moldau und Walachei nichts 
einwenben, wenn biefelbe nur nicht infolge einer Theilung ber 
türkifchen Provinzen mit dem Kaifer Napoleon ftattfinde. Mag 
man urtheilen, ob nad) Adair's Zugeftänpniffen dies unglaublid 
oder auch nur unmwahrfcheinlich heißen -Fann. 

Am 24. Det. 1807 meldet Sir R. Adair aus Wien: „Als 
die Türken Kunde der geheimen Artifel in Zilfit erhielten, Tießen 
fie in ihrer SHerzensangft zu einem Abkommen mit Sir Arthur 
Paget fich herbei, welches fie indeflen nicht offen einzugeftehen 
wagten; einem Dragoman, der geplaubdert, ließen fie den Kopf 
abfchlagen. Nun dauert ed noch bis zum Detober 1808, ehe 
Eir R. Adair in der Nähe der Dardanellen mit dem Auftrag 
anlangt, Frieden zu fchließen. 

Erinnere man ſich einen Augenblid der Lage. Seit Ende 
1807 waren England und Rußland miteinander, die Pforte war 
mit beiden im Kriege begriffen. Was iſt nun unter folchen Um⸗ 
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ftänden die officdele Sprache und was ift ber geheime Wunſch 
der Engländer? 

Roc von Spithead aus fchreibt Adair an Canning (23. Mai 
1808): „Die große Sache wird. fein, die Türken zu überreden, 
womöglich, daß fie mit Rußland Frieden machen, und zwar for 
gleich und faft um jeden Preis.” In einem amtlichen Schreiben 
an den Reis-Efendi (17. Dec. 1808) fagt Sir R. Adair: „Groß⸗ 
britannien ift der natürliche Freund Rußlands, früher oder fpäter 
muß zwiſchen beiden Völkern der Friede hergeftellt werben; und 
zwar entweber einfacher Friede, ohne ein Bündniß gegen Frank⸗ 
reich, oder Friede und Buͤndniß zugleich.” Im erften Fall fragt 
der engliſche Gefandte, ob der Reis⸗Efendi wol glaube, England 
würde irgendwie den Ruffen etwas in den Weg legen, wenn fie 
irgendeinen ihnen anftändigen Theil des türfifchen Gebiets ihrem 
Reich einverleiben wollten? Im zweiten Fall ſtellt er als Selbft: 
folge die thätige Mitwirkung Großbritanniens in Ausficht zur 
Erreichung ruffifcher, der Pforte feindlicher Zwede an der Donau 
und im Griechifhen Meer. 

Run ift dies freilich nur ein Mittel, die Türken zu bedrohen, 
damit fie England gegenüber fich billig finden laſſen. Nun fommt 
freilich ein Friedensſchluß am 5. Ian. 1809 zuftande, in deſſen 
geheimen damals und noch jegt fehr forgfältig gehüteten Artikeln, 
wie man beutlich fieht, von britifchem Beiftand gegen Rußland 
in gewiſſen Nothfällen die Rede war. Ia, Sir Robert Adair 
ipricht mehr als ein mal feine Ueberzeugung aus, man müfle eine 
Demonftration unternehmen im Schwarzen Meer, gegen die Krim; 
an vier verſchiedenen Stellen feiner Depefchen wird Sewaftopof 
als Zielpunft ausprüdlich benannt. Im Divan ift der Beſchluß 
im März 1809 förmlich gefaßt — unter der Vorausſetzung eng- 
Ifchen Befftandes. In Petersburg war der Schred fo groß, daß 
die nach Galizien beftimmten Truppen aus dieſem Grunde zwei 
volle Monate zu fpät, zu Napoleon’s großem Verdruß, ihren 
Marſch antraten. Dean hätte in Petersburg ruhig können bie 
ans Ende der Welt marfchiren laſſen. Denn Lord Collingwood 
will nicht: Lord Collingwood hält Rußland für wohlgefinnt, ſieht 
nicht, weshalb man den Riß zwilchen Großbritannien und Ruß⸗ 
land erweitern follte. Die Ratification der geheimen Artikel läßt 
lange auf fi warten. „Es muß bald etwas für Die ürten ge⸗ 

Wurm, Die orientalifhe Frage. 
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ſchehen“, ſchreibt Str Robert Adair tm Juni 1829; „noch Tann 
ich ihnen nicht Einen Mann fchaffen, nicht Eine Guinee.“ IR 
es nun ein Wunder wenn die Türken aufhören an ernfte Feind⸗ 
Schaft zwifchen Rußland und England, an ernften guten Willen 
Englands zu glauben? Wenn ihr Mistrauen am Ende fie ber 
went, den Beiftand, als er ihnen angeboten wird, unter einem 
Vorwand abzulehnen? 

Das iſt noch nicht Alles. Sir R. Adair ſteht allerdings in 
Beziehungen zu Rußland; nur nicht zur Kriegspartei in Ruß⸗ 
land, ſondern zur Friedenspartei. Einige „wohlgefinnte” Ruflen 
laſſen durch Vermittelung des däniſchen Gefandten an den eng: 
liſchen Denkichriften gelangen, die er dann weiter bei der Pforte 
eolportirt. Die eine ift franzoͤſiſch, die andere italtenifch geſchrie⸗ 
ben. Warum macht die Pforte nicht Frieden? Man verlangt 
ja nichts von ihr al8 die Moldau und Walachei. Eine fernere ° 
Eroberung -begehrt- der Kaiſer nicht. Immer find dieſe Fuͤrſten⸗ 
thümer ein Zanfapfel gewefen, ſeitdem Rußland am Schwarzen 
Meere Hin ſich ausgebreitet hat. Ihre Abtretung wird den Frie⸗ 
den für alle Folgezeit ſichern. Diefe ganz abfonderlichen rufftfchen 
Patrioten würden eine englifhe Demonftration im Schwarzen 
Meere ganz zwedmäßig und erwünfcht finden; fle würde den Hef 
zum Frieden zwingen (forzare) und ihn bewegen, die Waffen 
gegen "Frankreich, den eigentlichen Feind des ruffifchen Namens, 
zu Tehren. 

Man findet bier, und zwar bei einem ber einfichtigften eng: 
lifchen Diplomaten, einen neuen Beweis für die fo unzweifelhafte 
als troftlofe Wahmehmung: Rußland hat faft zu jeder Zeit über 
bie britifche Diplomatie im Orient verfügt, als wäre es feine 
eigene! 

Freilich macht Str R. Adair, indem er dem Reis⸗Efendi viele 
fhönen Sachen mittheilt, Die Bemerkung, dies feien nicht englifche 
Vorſchlaͤge, fondern fie ſtammen aus Rußland her von wohlden⸗ 
fenden, friebliebenden Individuen. Aber wie weit entfernt er if, 
fi zu ermannen und die Abwehr entichieven ungerechtfertigter 
Gewalt als eine Großbritanniens würdige Aufgabe zu betrachten, 
fieht man aus feinem höchft abenteuerlichen Sinnen auf Auskunftss 
mittel, um Rußland zu bewegen, daß es gegen einen andern 
Preis von den Donaufürftenthümern abftehe. Rußland Hat oft 
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mals jehnfüchtig nad den weftinpifchen Colonien hingeblidt. 
Wenn nun England eine weftindifche Infel (natürlich eine im 
Lauf des Kriege eroberte) den Ruſſen anbieten wollte? Sollte 
ed nicht zehn mal mehr Vortheil davon haben als von irgend» 
welcher Erwerbung an der Donau? Wäre damit nicht der Türs 
fei aus aller Roth; geholfen und — was man zwifchen den Zei⸗ 
len lieſt — geholfen, ohne daß England fich ſelbſt in Ungelegen- 
heit feßt oder den Ruſſen wehe thut? 


17. Was Deftreich nicht zugeben wird und was 
Rußland ohne Deftreih nicht thun darf. 


Deftreich ift es und Deftreich allein, das die Frage der Do» 
naufürftenthümer begriffen hat, das feine eigenen Intereſſen da⸗ 
durch ſchwer bedroht weiß und fie zu fchüsen entſchloſſen iſt. Ein 
englifcher Whig und zwei bonapartiftifche Gefchichtfchreiber werben 
ald unverdächtige Zeugen für die Thatfache gelten dürfen. Schon 
im Detober 1807 berichtet Sir R. Adair, ihm babe der Graf 
Stadion gefagt, Rußland im Befib ver Moldau und der Walas 
hei würde in Wien ziemlich denfelben Eindrud in der öffentlichen 
Stimmung hervorbringen, ald wenn man in London inne würde, 
die Infel Wight ſei in den Händen der Franzoſen. Und Thiers 
läßt um biefelbe Zeit den öftreichifchen Gefandten Meerveldt in 
Petersburg erklären, wenn die Moldau und Walachei der Preis 
des neuen franzöflich-ruffifchen Buͤndniſſes fein folle, fo möge 
man ſich darauf gefaßt machen, den lebten Deftreicher zu vernich- 
ten, ehe man bie Zuftimmung des wiener Hofed erhalte. Deft- 
reich war aber auch wirklich zu handeln bereit. Im legten Bande 
von Bignon findet fi) diefe merkwürdige Notiz: „Gegen Ende 
des Jahres 1811: noch hatte Napoleon in einer zehn Seiten lan⸗ 
gen Depeſche dem Sultan den Rath gegeben, die Moldau und 
Walachei an Rußland abzutreten. Der franzöfifche Gefandte in 
Wien Hberzeugte fich, daß das wiener Cabinet von dieſem Anfin- 
nm Kunde befommen, und daß es, um Napoleon von folchen 
Rüdfichten für Rußland abzubringen, in Paris Eröffnungen ma- 
hen Iieß, die dem Angriffsbündniß gegen Rußland vom 14. März 
1812 zur Grundlage dienten. Thiers, in feinem dreizehnten Bande, 
erwähnt biefer Sache nicht. Vielmehr hat er eine Erzählung, die 

11* 


164 | Zweites Buch. 


in den (im Sahre 1856 in Berlin gedrudten) Denfwürbigfeiten von 
Tichitfehagow*) ihre Beftätigung findet, und die über Oeſtreichs 
Ernft in dieſer Angelegenheit und ftugig machen koͤnnte: Deftreid 
habe dem Katfer Mlerander fagen lafien, es fei durch feine Lage 
gezwungen gewefen, das Bündniß mit Napoleon einzugehen, werde 
übrigens nicht mehr ald die verfprochenen 30,000 Männ gegen 
Rußland ftellen und nur auf einen einzigen Punft den Krieg be 
fchränfen, die übrigen Grenzen Rußlands aber unangefochten laf- 
fen. Indeſſen, wenn man die Daten vergleicht, fo liegt Hier Fein 
Widerſpruch; eher findet das Eine durch das Andere feine Beftä- 
tigung. Sehe Wochen, nachdem Deftreih mit Frankreich fi 
verbündet, ſchließt Rußland den Frieden mit der Türfet und gibt 
die Donanfürftenthümer zurüd. So ift wahr geworden, was Sir 
Robert Adair am 22. April 1810 ſchrieb, und was in unfern 
Tagen ſich wienerum bewährt hat: Rußland muß als militärifche 
Maßregel die Moldau und Walachei räumen, fobald Oeſmeich 
auf den Schauplag tritt (comes forward). Alerander war Davon 
aufs vollftändigfte durchdrungen. Tſchitſchagow faßte. noch nad 
Unterzeichnung bed Friedens von Bufareft, aber vor Austauſch 
der Ratificationen, den fühnen Plan, auf Konftantinopel zu mar 
ſchiren und die Stadt durch einen Handftreidh zu nehmen. Er be 
ftürmte den Kaifer Alerander um feine Zuftimmung. Alerander 
war nicht Damit einverftanden und glaubte nicht an das Ger 
lingen. Sein Hauptgrund ift: „Die Deftreicher, fobald fie die 
Grundveften des türfifchen Reichs bedroht fehen, werden mit aller 
Macht heranziehen, in die Donaufürftenthümer einmarfchiren, Ih 
nen in den Rücken fallen und die Streitkräfte, mit welchen Sie 
auf Konftantinopel Iosgehen, in die größte Verlegenheit verfegen.“ 
Das war, nachdem Deftreich hatte fagen laflen, es ſei ihm Fein 
Ernft mit dem Krieg gegen Rußland; aber Deftreich hatte dieſe 
beruhigende Erklärung nur erft gegeben, nachdem im Frieden von 
Bufareft Die Rüdgabe der Donaufürftenthümer unterzeichnet war. 
Deftreich weiß genau, was es nicht zugeben will; Rußland weiß 
ebenfo genau, was man gegen Deftreichs Willen nicht thun darf. 


{ 


*) Tſchitſchagow, „Me&moires inedits. Campagnes de la Russie en 
1812 contre la Turquie, 1’ Autriche et la France” (Berlin 1855). 
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Wie fehr ernft Rußland den öftreichifchen Widerſtand nimmt, 
fießt man aus den Mitteln, zu denen es fofort greift, um Oeſt⸗ 
reich im Innerſten zu verlegen. Die Weifung des Kaiſers an 
den General Tſchitſchagow im April 1812 fpriht von einer Auf⸗ 
regung ‘aller flawifchen Stämme, denen man die Errichtung eines 
unabhängigen Slawenreichs, dazu Geld, Derorationen und Titel 
für Führer und Truppen verheißen müfle, fowie von Benutzung 
der Unzufriedenheit in Ungarn. ine fpätere Weifung vom 
19. Juni fpriht, unter Hinweifung auf einen Sat der ungari- 
ſchen Verfaſſung, wonad das Land nur an Vertheidigungsfriegen 
Deftreichs theilzunehmen verpflichtet jet, von einem Neutralitäts- 
buͤndniß mit den Ungarn, wozu der Graf Kapobiftrias Rath 
werde zu fchaffen wiflen. Nun ſchien e8 ein anderes, noch wirks 
fameres Mittel zu geben, Oeſtreichs Selbſtaͤndigkeit auf lange 
Zeit hin zu brechen, wenn man, wie 1849 gefchah, Ungarn mit 
ruffifchen Waffen zurüderoberte, und, nachdem e8 „zu den Füßen 
bes Zaren‘ gelegen, das Land an Deftreih zurüdgab. Das 
Mittel mochte für unfehlbar gelten, und doch hat ed die Berech⸗ 
nung getäufcht: als die Ruſſen die Donaufürftenthümer „als Un» 
terpfand“ befegten, erhob ſich Deftreih, und die Ruflen räumten 
„aus ftrategifchen Gründen”. 


18. Die Grenzen der Nachgiebigkeit Napoleon’s. 


Es ift nicht ganz fo leicht, genau zu beftimmen, wie weit 
Napoleon's Nachgiebigfeit oder fein Widerftand gegen Alerander’s 
MWünfche zu werfchlevenen Zeiten gegangen. Tſchitſchagow ver 
fichert‘, nach dem Eintreffen einer fehr anftößigen Antwort von 
Ganning. auf das ruffifche Anerbieten einer Vermittelung zwifchen 
Frankreich und England (alfo etwa im November 1808) Habe 
Napoleon an Alexander gefchrieben: „Da unfere Feinde uns 
zwingen wollen, groß zu fein, fo feien wir denn groß; ich gebe 
Shnen die Türkei bin (je vous abandonne la Turquie), ferner 
Schweden und den ganzen Orient; richten Sie fih damit nad) 
Ihrem Ermeſſen ein, ich nehme den Occident auf mich.” Der 
Admiral fügt hinzu, er habe den Brief mit eigenen Augen ge- 
feben; Abfchrift habe er nicht davon nehmen Fönnen, Die Aus 
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drücke mögen vielleicht nicht genau biefelben fein, aber er ftehe 
dafür ein, das fei der Sinn gewefen. Wir müfjen bied natürlich 
auf ſich beruhen laflen. 

Aus den Schwanfungen treten nach der Darſtellung von 
Thiers etwa dieſe Hauptpunkte hervor. Im Februar 1808 brachte 
Alexander einen Plan zur Sprache, der das tuͤrkiſche Reich in 
Europa ganz und gar, in Aſien zu drei Viertheilen zertrümmerte, 
fovaß die Türfen nad) Kleinaften und an den Euphrat wären zus 
rüdgewiefen worden. Rußland follte, vom Balkan herabfteigend, 
das alte Thrazien fammt Konftantinopel und den Meerengen und 
einen Theil des aftattfchen Ufers haben, Deftreih Bosnien und 
Serbien, Macedonien bis and Meer, mit Ausnahme von Sales 
nicht; Frankreich endlich Albanien, Theflalien bis Salonichi, Mos 
rea, Candia, ale Infeln des Archipelagus, Eypern, Syrien, 
Aegypten. Caulaincourt, der Napoleon's Empfindungen theifte 
und es wußte, mit weldyem Entfeßen, welcher ſtolz abweiſenden 
Geberde diefer das Begehren, - Konftantinopel an die Ruſſen zu 
überlaffen, befeitigen würde, Caulaineourt fprad) ein unbebingtes 
Nein, und warf Dagegen den Vorfchlag hin, aus Konftantinopel 
und den Meerengen eine Art neutralen Staats, eine Art Hanfes 
ftabt zu machen, wie Hamburg oder Bremen. 

Halten wir hier einen Augenblid inne. Den Gedanken, aus 
Konftantinopel eine Hanfeftadt zu machen, haben wir zwei mal 
geſpraͤchsweiſe und ald ein naheliegendes Ausfunftsmittel äußern 
hören: im Jahre 1838 von dem verftorbenen Syndicus Karl 
Sieveling in Hamburg, der ſich übrigens erinnerte, zehn Jahre 
früher im Gefprädy mit (dem damaligen) Sir Stratford Canning 
denjelben Gedanken hingeworfen zu haben, ohne zur Zeit Werth 
darauf zu legen, und im Jahre 1839 von Doctor (fett Sir Sohn) 
Bowring. Die beiden Männer waren ganz unabhängig der eine 
vom andern darauf verfallen; keinem von beiden war zur Zeit 
bewußt, daß bereitd in einer im Jahre 1814 gedruckten Schrift 
daſſelbe ausgefprochen war. Karl von Villers nämlich fagt in 
einer franzöſiſchen Denktfchrift*) über die Berfaflungen und die 


*) „Constitutions des trois villes libres-anseatiques. Avec un me- 
moire sur le rang que doivent occnuper ces villes dans l’organisation 
commereisle de 1’Europe‘' (2eipig 1814), ©. 132. — Indem biefer 


18. Die Grenzen ber Nachgiebigfeit Napoleon’s. 167 


SHandelöftelung der Hanfeftädte: „Auch das Schwarze Meer müßte 
feine Niederlage oder feine Hanfeftabt haben; das Könnte nur 
Konftantinopel fein, oder irgendein anderer Punkt der Meerenge, 
den man im Guten oder mit Gewalt von der Pforte zu dieſem 
Zwed erlangen und ben bie ganze Ehriftenheit unter ihren Schuß 
nehmen müßte.” Uns fcheint, ein Gedanke, der Mehren ſich dar- 
bietet, ohne daß fie ihn als eine Entdeckung, over als etwas Be- 
fonderes felbft betrachten, ein folcher Gedanke muß unter eintre- 
tenden Umftänden eine gewiſſe Berechtigung haben. 

Jedenfalls, wenn Baulaincourt in folcher Weife über Kon⸗ 
fiantinopel zu verfügen für möglich hielt, fo fehte Died mit Rothe 
wenbigfeit die Zertrüämmerung des osmaniſchen Reichs ‚voraus. 
Caulaincourt ging aber, nad einem in Romanzow's Hand 
gefchriebenen Actenftüd (bei Thiers), natürlich unter Vorbehalt 
der Zuftimmung Napoleon’d, noch weiter. Wenn Rußland 
denn einmal Konftantinopel, der Sophienfirdhe wegen, durch⸗ 
aus Haben will, jo mag ed die Darvanellen an Frankreich 
geben. Und fiehe da, um diefen Preis wollte Rußland die Sor- 
phienkirche nicht haben. Thiers macht dabei (im Jahre 1849) Die 
Bemerkung: „Wenn einmal wirklich der ruſſiſche Koloß einen 
Fuß auf den Darbanellen, den andern im Sunde haben wird, 
dann wird bie Alte Welt gefnechtet, die Freiheit nach Amerika 
entflohen fein; diefe traurige Vorausficht, jetzt noch ein Hirnge⸗ 
fpinnft für befchränfte Geifter, wird einft graufam verwirklicht wers 
den; denn Europa, in ungefüger Zerwürfniß, wie einft dem Mas 
cebonier gegenüber die Völker Griechenlands, wird wahrfcheinlich 
dafielbe 2008 theilen.” Wir befennen, daß weder das englifch- 
franzöfifhe Bündnis, noch der Friede vom 30. März, noch der 
Derirag vom 15. April und die Zuverficht gibt, dieſe mit dem 
Accent der düfterften Ueberzeugung gefprochenen Worte heute für 
widerlegt zu erachten. 

Diefe Verhandlungen find es, in deren Anlaß und zu beren 
Abſchluß Alerander die Zufammenkunft in Erfurt beantragte. In 


Bogen durch die Prefie geht, finden wir in bem lehrreichen ruſſiſchen Tages 
buch Friedrich's von Gagern (8. Auguf 1839) diefe Aeußerung bes Generals 
Schilder: „Da feine Macht der andern den Beſitz von Konflantinopel gönnt, 
wird es wohl eine Heine Republik werben, wie Krafau ober Samburg; ; id 
fehe feinen andern Ausweg.‘ 
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Erfurt war Napoleon, nach der BVerfiherung von Thiers, von 
jedem Theilungsgedanten zurüdgefommen. Alerander freilich ſchien 
zu meinen, man habe ihm nichts gegeben, wenn man ihm aud 
die ganze Türfei überlaffen und nur die Meerengen ihm vorents 
halten wollte. Indeſſen Napoleon - glaubte durch eine Baarzahs 
fung — die augenblidlihe Gewährung des Beſitzes der Moldau 
und Walachei — fürs erfte feinen neuen Berbündeten zufrieden 
zu ſtellen. Diefe Gabe, meint Thiers, die überdied Rußland mit 
Deftreich in gefpanntes Verhältniß bringen würde, fei nothwendig 
geworden, nachdem man in Spanien ſich fo große Verlegenheiten 
bereitet habe. Die Ungeduld des alten Romanzow (er hat dreißig 
Jahre nicht anders geträumt, fagte Champagny) nahm bie augen- 
blickliche Befigergreifung im firengften Sinn, als den einzig leid- 
lichen Troſt für das Fehlfchlagen Fühnerer Hoffnungen. 

Nachdem Rußland die Donaufürftenthümer durch einen Ufas 
einverleibt erflärt hatte, fprach Napoleon (am 3. Dec. 1809 — 
zu einer Zeit, als durch den Streit über Polen, durch die 
verfehlte Verhandlung über die ruffifche Heirath bereit8 ein Schats 
ten auf „Das lichte Kleid der Freundſchaft“ gefallen war) in feier 
licher Rede ſich aus: „Mein Freund und Berbündeter, der Kaiſer 
von Rußland, hat Finnland, Moldau und Walachei und einen 
Theil Galiziens mit feinem unermeßlichen Reiche vereinigt. Ich 
bin auf nichts eiferfückhtig, was dieſem Reiche Gutes zuftoßen 
kann; meine Empfindungen für feinen erlauchten Herrfcher find 
im Einklang mit meiner Politik.” 


19. Rußland, Sranfreih und die fchwedifche 
Thronfolge.*) 
Thierd erzählt in feinem breisehnten Bande, Napoleon habe in 
Bezug auf Bernadotte heftig und ein mal über dad andere aus 


*) Safob Aal ‚Erindringer fom Bidrag til Norges Hiſtorie fra 1800 
1815“ (3 Bde., Chriſtiania 1844 fg.); (Droyſen und Samwer), „Die 
Herzogthümer Schleswig-Holſtein und das Königreich Dänemark ꝛc.“ (Ham 
burg 1860); Wegener, „Actmäsſige Bidrag til Danmarks Hiſtorie ibet 
1dte Aarhundrebe“ (Kopenhagen 1821); Raeder, „Danmarks Krigss og 
politiſche Hiſtorie 1807 — 9 (3 Bde., Kopenhagen 1845 fg.); Guſt. 
Montgomery, ,Hiftoria oͤfver Kriget emellan Sverige uch Ryssland ären 
1808 od) 1809 (2 Bde., Derebro 1842). Die „Zeitbilder“ (Tidotaflor) 
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gerufen: „Der Elende! er vergißt, Daß die Gelegenheit, Rußland zu 
bemüthigen, ganz einzig ift und niemals wieberfehren wird!” :Er 
denft nicht, habe er hinzugefügt, an feinen Ruhm, nicht an Schwer 
den, nicht an fein Baterland! 

Die ſchwediſche Prefie hat jüngft bei Gelegenheit des Buͤnd⸗ 
niſſes mit den Weftmächten die Polttif von Bernadotte Rußland 
gegenüber einer fcharfen Prüfung unterzogen. Die Vermittelung 
in Bufareft ift ein Theil diefer Politik, aber der ungeheure Eins 
flug, den Rußland feit den Befreiungsfriegen übt, ift fowiel wich⸗ 
tiger als die einzelnen Erwerbungen auf Koften der Türkei, daß 
eine Darftelung der orientalifhen Frage unter den &lementen, 
welche die ruſſiſche Macht auf den Höhepunkt geführt haben, auch 
die Mitwirkung Schwedens nicht unbeachtet laflen darf. 

Die norbifchen Händel, die Wirren der jchwebifchen Thron⸗ 
folge, die der Wahl Bernadotte's vorhergingen, gehören nur infos 
fern hierher, als Die Frage einer theilweifen oder vollendeten ſkan⸗ 
dinavifchen Union — eine Lebensfrage der ruffifhen Macht im 
Rorboften Europas — dabei berührt, ja recht eigentlich angeftreift 
worben iſt. Die treue und einfache Darftelung eines der treff⸗ 
fichften norwegifchen Männer, des vor etwa zehn Jahren verftor- 
benen Jakob Aal, die rveichlichen Daten in zwei Schriften des 
füngern Adlerfparre, endlich der etwas inbiscrete Eifer des daͤni⸗ 
fhen Arhivard Wegener liefern, vom Standpunft eines jeden 
der drei Länder aufgefaßt, ein fehr ſchaͤtzbares Material. 

Der Berluft Norwegens war befanntlich für Dänemarf das 
Endergebniß jener Wirren, als deren Ausgangspunft man den 
ruſſiſchen Angriff auf Finnland bezeichnen Fann. Nach den Tagen 
von Tilſit hielt Schwedens König am Pranzofenhaß und am 
englifchen Bündniß feft, Dänemark war durch die Brutalität Eng- 
lands zum franzöftfch-ruffifchen Bündniß getrieben. Canning hatte 
gegen den bänifchen Gejchäftsträger, den trefflichen Rift, Ende 
September 1807 die Drohung ausgefprochen, man Fönnte fich in 
bie Lage verfebt jehen, Norwegen an Schweden zu geben, um 
Schweden dadurch zu „belohnen. Ungenügende Antworten auf 


von Adlerfparre find reichlich benupt von Ipfen: „Chriflian Auguft Prinz zu 
Schleswig-Holftein, nachmals Kronprinz von Schweden. Eine Epifode aus 
der Gefchichte der norbifchen Reiche‘ (Kiel 1852). Die neueften hierher ge⸗ 
hörigen ſchwediſchen Flugſchriften find verzeichnet im nächften Capitel. 
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daͤniſche Erfundigungen in Stodholm führten die däniſche Krieges 
erflärung (29. Febr. 1808) gegen Schweden herbei. Die 
fchwebifche Revolution vom März 1809 war die Folge einer 
weitverbreiteten Ueberzeugung, daß die Politif des Königs unter 
allen Umftänden eine verkehrte, in der damaligen äußern Be 
drängniß aber nicht allein eine unzulängliche fei, fondern eine ge 
radezu verderbliche. Sobald Guſtav IV. Adolf entthront wear, 
ftieg bei dem Dänenfönig der Wunſch auf, in Schweden gewählt 
zu werden. Am 5. April 1809 fehreibt Friedrich VI. an den 
Prinzen von Auguftenburg, der mit dem Heer in Norwegen fand: 
„Schwedens Bereinigung mit Dänemark ift das große Ziel (det 
ftore Maal), für welches wir Beide arbeiten wollen.” Als es 
fich offenbar dazu anließ, daß der alte Herzog von Sündermanland 
gewählt werben würde, befahl Friedrich VI dem Prinzen 
(28. Mai), die fchwedifchen Grenzprovinzen zu befeten: „dann 
würde man etwas haben, um es bei der Thronfolgerwahl in bie 
Wagfchale zu werfen”. Dieje Auszüge findet man bei Wegener. 
Ob nun, wie diefer Schriftfteller beweifen will, der Prinz das 
Vertrauen des Königs getäufcht, ob er, wie wir für unfern Theil, 
nach allem was vorliegt, zu Der Ueberzeugung gelangt find, als 
Ehrenmann dem König gegenüber fi benommen hat, das ifl 
eine Frage, deren Erörterung für unfern Zwed nicht in Betradt 
fommt. Genug, diefer Prinz, deſſen Bruder (der Vater des jehl- 
gen Herzogs von Auguftenburg) eine Schwefter Friedrich's VL 
zur Frau Hatte, ward felbft vom fchwebifchen Reichstag zum 
Ihronfolger erwaͤhlt. Daß der dänifche Hof fruchtlofe Schritte 
bei Napoleon gethan, um diefe Wahl rüdgängig zu machen, be 
hauptet Karl XIII. in einem Brief an Ablerfparre (23. Dr, 
1809). Für ausgemacht darf gelten, daß der ſchwediſche Reichs⸗ 
tag bei diefer Wahl die Möglichkeit im Auge hatte, mittels ver 
faft beifpiellofen Anhänglichfeit und Liebe, die der Prinz während 
feiner Verwaltung in Norwegen ſich erworben hatte, Died Land 
zu Schweden herüber zu ziehen. Ebenſo ausgemacht ift, daß die 
Schweden dieſe Hoffnung in völliger Unfenntniß der politifchen 
Anſchauungen der Norweger gefaßt hatten. Die Ergebenheit der 
Norweger galt ausfchließlich der Perſon des Prinzen. Ein nähe 
red Verhaͤltniß zu Schweden lag der Vorftellung und Stimmung 
fo fern, daß Jakob Aal gefteht, er und fein Bruder feien Damals 
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ſelbſt der Meinung geweſen, Die Lage Norwegens möge noch fo 
z desperat“ fcheinen, dies würde Doch Das allerlegte Mittel fein, 
zu dem man fi entfchließen könnte. Er felbft nennt das ein 
Rationalvorurtheil, und fügt dieſe, im Munde eines befonnenen, 
aller Phantafterei abholden norwegifchen Mannes merkwürdigen 
Worte hinzu: „Erſt in fpäterer Zeit haben die brei norbifchen 
Bölker dies Vorurtheil überwinden gelernt. Eine politifche Ver⸗ 
einigung würde heute nicht mehr auf den Widerftand ftoßen wie 
damals,” 

Wenn England zuerft Schweden auf Koften Dänemarks durch 
Norwegen hatte vergrößern wollen, fo legte Rußland zu einer 
Zeit, als es mit England im Kriege war, denfelben Gedanken 
den Schweren nahe. In der Kriegserflärung vom 10. Febr. 
1808 hatte der Kaiſer von Rußland noch gejagt, Fein Verhältnig 
fönne Rnttfinden zwifchen Rußland und England, folange nicht 
Dänemark zufriedengeftellt ſei. Anderthalb Jahre fpäter, bei der 
Unterhandlung des Friedens von Freverifshamn (17. Sept. 1809) 
äußerte Romanzow: Rußland würde nichts dawider haben, wenn 
Schweden nad) einer andern Seite hin feine Grenzen erweitern 
wolle. Der ruffifchen Politik, fagt Jakob Aal ganz troden, Toftete 
es nichts, die Farben zu wechleln, wenn ein Vortheil ſich dadurch 
erreichen ließ. Das heißt, man fuchte Die Schweden mit dem 
Berluft Finnlands auszuföhnen, indem man ihnen in Norwegen 
eine Entfchädigung bezeichnete. So führte Champagny Klage 
darüber (nach einem Brief von Wetterſtedt an Adlerſparre, 
26. Dec. 1809), daß Rußland troß aller Verfprechungen, das 
Eontinentalfyftem ftreng Durchführen zu wollen, nidt Wort 
gehalten, fondern in demfelben Frieden von Freberifshamn den 
Schweden die Einfuhr von Colonialwaaren freigegeben: das habe 
Rußland nur geihan, um defto eher die Schweden zur Abtretung 
der Alandsinſeln zu flimmen. 

Rußland war von nun an bemüht, Norwegen (foweit es ohne 
eigene Anftrengung möglich war) den Schweben zu verichaffen. 
Aber galt Norwegen ſchwediſchen Männern als ein Erfah für . 
Finnland? Merkwürdig ift in diefer Hinficht ein Brief Wetter- 
ſtedt's, des ſchwediſchen Unterhändlers, an Adlerfparre, während 
die Unterhandlung mit Rußland fehwebt und das Friedensbebürf- 
niß den Augenblick beherrfcht (17. Auguft 1809). Er wirft den 
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Blick in die Zufunft: „Soll gewählt werden zwifchen Finnland 
und Norwegen, jo würde ich nicht ruhig in meinem Grabe fchla- 
fen koͤnnen, wenn ich nicht für unfere Mitbrüder (die Finnen) 
geftimmt hätte.” Er will aber Norwegen überall nicht aus der 
Hand Rußlands, er will e8 nur mit Zuftimmung Frankreichs 
hinnehmen; feine Hoffnung fteht auf einer Kriegserflärung, die 
nicht ausbleiben Fönne von Frankreich gegen Rußland; dann fei 
es Zeit, ein Skandinavien, aber nicht ohne Finnland, berzuftellen. 
„Vom Strande der Seine‘, fagt er, „nach den Ufern der Newa 
fann der Donnerfeil gejchleudert werben, . welcher jebt die aͤlteſte 
Vormauer für Schwedens Selbftändigfeit getroffen bat, und 
dann erſt Tönnen wir als freie, felbftändige Männer in unfere 
Gräber .fteigen, wenn der nörblihe Oftfeeftrand vom Ladoga bie 
zur Nordſee nur ein einziger Volksſtamm geworben.” | 
Es gibt feinen größern Gegenſatz ald den diefer Politik und 
der von Bernadotte. Und es ift Zeit, den Lebtern auftreten zu 
laſſen. | | 
Im Norden follten die Geſchicke fich erfüllen. Plötzlich und 
unerwartet, aber nicht ohne dunkle Ahnungen und grauenvolle 
Prophezeiungen, die in der Luft ſchwebten, endete am 28. Mai 
1810 der neuerwählte ſchwediſche Thronfolger, Chriftian, ober 
wie er, um den in Schweden verhaßten Namen zu meiden, fi 
zulegt nannte, Karl Auguft, Prinz von Auguftenburg. Neue . 
Wirren im Norden. In Schweden dachte man zunächft an des 
Berftorbenen Bruder, den Schwager ded Dänenfönigs und Bater 
des gegenwärtigen Herzoge. Die Herzogin, eine Frau von leb- 
haftem und Fräftigem Geifte, fand ſich in peinlicher Weife zwifchen 
die Interefien des Gemahls und die des Bruders geftellt. Sie 
entfchied fid) für die Seite der Nationalität; wer mag fie Darüber 
tadeln? Und der Dänenfönig warb diesmal jehr ernftlich um bie 
dritte der nordifchen Kronen. Was ihm im Wege ftand, war 
theils das Nationalvorurtheil, theils der Zweifel der Schweden, 
ob er geeignet und willend fein würde, als conftitutioneller König 
zu regieren. So bewußt war er fich dieſes Nachtheils, in dem 
er fih befand, daß er den Schwager auf der Infel Alfen fürm- 
lich bewachen (um nicht zu fagen, in Blodadeftand verfegen) ließ, 
weil er fürdhtete, wenn derfelbe der Einladung nad. Schweden 
folge, ſo werde. feine Wahl dadurch entfchieen fein. Uebrigens 
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zählte Friedrich VI. auf den Belftand Napoleon's. Wenn man 
erwägt, wie Napoleon damald mit Rußland fland — wie der 
Bruch vorauszufehen, aber nicht erflärt war und jede der beiden 
Barteien der andern die Schuld der erfalteten Sreunbfchaft, des 
drohenden Kampfes zuſchieben wollte —, fo wird man fehr wahr- 
ſcheinlich finden, daß es fich verhielt, wie Jakob Aal meint: 
„Konnte der König gewählt werden ohne Napoleon’s anfcheinenve 
Mitwirkung, jo wäre e8 ihm lieb gewefen, einen mächtigen Feind 
Rußlands erftehen zu ſehen mitteld der Bereinigung der drei 
nordiſchen Reiche; aber er wollte in jenem Augenblid nicht ges 
radezu Rußland verlegen.” Im „Journal de l’Empire‘ (17, Juni 
1810) las man einen furzen, aber merkwürdigen Artifel, der an 
die im Jahre 1742 durch fremden Einfluß gefcheiterte Wahl eines 
daͤniſchen Prinzen zum Thronfolger in Schweben erinnerte. 


20. Bernadotte als Rußlands Verbündeter und als 
Vermittler in Bukareſt. 


So fanden die Dinge, ald ein Misverftändnig, das in einer 
Intrigue feinen Urfprung hatte, den Marſchall Bernadotte zum 
Thronfolger berief. Napoleon, das ift längft erwiefen, hatte nicht 
daran gedacht, viel weniger e8 gewünfcht; er ließ es gefchehen, 
aber nicht ohne die Ahnung, daß Bernadotte feindlich gegen ihn 
auftreten werde. Die Wahl fand am 20. Auguft 1810 flatt. 

Run iſt e8 eine geläufige Auffaffung, Bernadotte habe es 
mit den Pflichten gegen fein neues Vaterland Schweden ebenfo 
unvereinbar gefunden, wie Napoleon’d eigener Bruder Ludwig 
mit feiner Herrfcherpflicht in Holland, Land und Leute der ftren- 
gen Zudtruthe des Continentalfyftems zu unterwerfen: daher das 
Zerwürfnig mit Franfreih. Wenn man indeflen auch von dieſem 
Standpunft aus die erften Beziehungen zu Rußland, namentlid, 
die gleichzeitig nebeneinander bergehenden Unterhandlungen mit 
Rußland einerfeits und mit Frankreich andererſeits verfolgt, fo 
gewahrt man-einen fo völligen Mangel an Aufrichtigfeit, eine fo 
fortgefegte innere Unwahrheit, daß man wol an einen überlegten 
Egoismus, nicht aber an einen Grundjag, an ein Pflichtbewußt- 
fein der alfo zutage liegenden Politif zu glauben geneigt wird. 

Bei dem füngften Anlaß ift denn, wie gefagt, die ſchwediſche 
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Preffe auf die Beleuchtung jener Politif zurüdgefommen. Bon 
großer Bedeutung ift befonders eine Slugfchrift („Var 1812 ärs 
politik en nödvändighet?‘, Stodholm 1856), die Durch mehre 
Auflagen gegangen if. Die Schrift von Lallerftebt („La Scandi- 
navie, ses craintes et ses esperances”', Paris 1856) hat ben 
Vorzug, in einer zugänglichern Sprache, in leichtem und gefälli- 
gem Ausdrud den Lefer in den Hauptgefichtspunften zu orienti- 
ren. Aber wer die Gelegenheit hat, jene ſchwediſche Flugſchrift 
zu lefen, auf den wird die ruhige, bejonnene, nicht mühelofe Kri⸗ 
tif, die al ihr Rüftzeug- aus den Vorräthen von Bernadotte's 
Bervunderern (den Bergmann-Scinfeljchen Erinnerungen — 
„Minnen“) hernimmt, einen tiefen Eindrud nicht verfehlen. 

Das darf man als allgemein zugegeben vorausfegen, daß 
Rußland den Kampf mit Napoleon nicht hätte annehmen Fönnen, 
wenn ed nicht von ſchwediſcher Seite auf Freundfchaft und Bei 
ftand zählen fonnte und wenn es nicht des türfifchen Kriegs ent- 
ledigt war. Man war in Rußland nicht allein für Lioland und 
Kurland, fondern für die Hauptftadt felbft beforgt; weder Aleran- 
der noch feine Feldherren haben ein Hehl daraus gehabt. : In 
Finnland war, wie man in Schweden glaubte, die Stimmung 
fo, daß das Volk fi erhoben hätte wie Ein Mann, wenn ein 
ſchwediſches Feldzeichen ſich hätte bliden laſſen. Dies find Ans 
gaben, Die von Bernadotte's Anhängern angeführt werden, um 
den Entichluß ihres Helden in ein rühmliches Licht zu fehen. 
Dad wird man nicht in Abrede ziehen, daß Bernadotte unter 
dieſen Umftänden allerdings „die Wage in der Hand hielt“, daß 
fein Bünbnig für Rußland vom entfcheidendften Werth war, zu 
mal wenn er zugleich ſich bemühte, den Türfenfrieden zu ver 
mitteln. - M 

Wer eine fo ftolzge Stellung einnimmt, an dem ift es, feine 
Bedingungen namhaft zu machen. Bernadotte hatte zunächft bie 
Pflichk, ſchwediſche Interefien zu vertreten. Hat er Finnland zw 
rüdgefodert? ES zeigt fich, daß er faft der einzige Mann ia 
Schweden war, der auf Finnland feinen Werth legte. Mit den 
fenden, erprobten Männern in hohen Aemtern, mit angefehenen 
Dffizieren bat er fich über diefe Sache perſönlich überworfen, denn 
er pflegte mit ungebührlicher Heftigfeit feine Anficht zu behaupten. 
Und feine Gründe? „Finnland fei der ewige Zankapfel gewefen.‘ 
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Das Flingt genau, wie wenn die Ruflen den Türken fagten, die 
Donaufürftenthümer ſeien der ewige Zanfapfel, das werbe auf 
hören, wenn man fie an Rußland abtretel Ferner: „Es würde 
weber klug noch edel fein, in dieſen Stunden ber Berrängniß 
Rußlands Befümmerniß durch Zurädfoderung Finnlands zu meh: 
vn.” War es etwa edler gehandelt, ven Dänen (die auch ihre 
fchweren Stunden durchlebt) Norwegen zu nehmen? Und war 
Norwegen ein Erfab für Finnland? Wir haben gefehen, wie 
entfchieden. Wetterftent Died verneinte. Der General Skiöldebrand 
fagte dem Kronprinzen einmal: Ohne Finnland können wir in 
Stockholm nicht ruhig leben. Und Wolerfparre in Bezug auf 
feine rufſiſche Politik: Zur Stunde, da die Schweden nicht gegen 
die Ruſſen find, find fie mit denfelben, das heißt, deren unter: 
thänige (odmjuka) Diener. Es fcheint, daß Heute ſehr viele 
Schweden dieſer Anficht find. Daß übrigens die Gelegenheit 
Finnland, ohne es mit Waffen zurüdzuerobern, auf dem Wege 
des Vertrags wiederzuerhalten, nicht wieberfehren würde, ließ fich 
voransfehen. 

Indefien, wie hoch man aud für Schweren die Erwerbung 
Rorwegensd (denn das war der Inhalt des Verfprechens, erft ſpä⸗ 
ter ift eine bloße Union daraus geworden) anfchlagen mag, was 
bat Bernadotte dagegen verwilligt? Er hat Rußland eine Grenz⸗ 
erweiterung bis an die Weichfel garantirt. Er. hat dem Bünd⸗ 
niß durch einen geheimen Artikel die Eigenfchaft und Kraft eines 
Familienpacts gegeben, der gegenfeitigen Beiftand verheißt, „zur 
Abwehr und Untervrüdung jeglichen feindlichen Anfchlags, im 
Sal, daß irgendeine Macht die Sicherheit und den Frieden Schwer 
dens oder Rußlands zu flören fuchen ſollte.“ 

Eine foldhe Ausdehnung Rußlands nad Weften, eine folche 
Verquickung der dynaftiichen Intereflen, das heißt eine ſolche Ab⸗ 
hingigfeit Schwedens von Rußland mitteld der dynaſtiſchen Ein- 
flüffe, das greift aus dem Kreife der ſchwediſchen Interefien in 
den der europäifchen hinüber. Wenn irgendein Einzelner, fo hatte 
Bernadotte die Mittel in der Hand, Rußland für lange Zeit 
hinaus zu demüthigen. Er hat zu deſſen Erhöhung beigetragen. 
Aus dem Kampfe, der durch Bernadotte's Mitwirfung für Ruß- 
land allein möglich ward, ift Rußland hervorgegangen mächtiger 
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als je zuvor und bedrohlicher für jede nationale, felbftändige 
Entwidelung. 

Wir waren in Deutfchland lange gewohnt, dad Ergebniß. ver 
Befreiungsfriege jo hoch anzufchlagen, daß wir, wie die Herftel- 
lung der vielen Souveränetäten, fo die Uebermacht Rußlands als 
nothwendige Uebel in den Kauf zu nehmen pflegen. Rad und 
nach, wie Die dienftbare Preſſe immer unverfchämter den “Deut 
jhen die Schuld der Dankbarkeit gegen Rußland und den Segen 
aller möglichen Reftaurationen predigte, nad und nad ward 
und Har, daß es eigentlich ein Armuthszeugniß fei, wenn man 
eine große Nation für unfähig erfläre, aus eigenen Mitteln, ohne 
Rußlands Beiftand, ein fremdes Joch abzufchütteln und einen an 
gemefjenern, würdigern öffentlichen Zuftand zu gründen, 

Um fo weniger darf ed uns befremden, wenn fchwebifche Maͤn⸗ 
ner heute ganz fühl prüfen, nad) welcher Seite hin, ald im 
Jahre 1812 die Wahl zwifchen Sranfreih und Rußland fchwanfte, 
die Entfcheidung am richtigften würde gefallen fein. Despotismus 
gegen Despotismus — welcher ift der gefährlichfte! Abgefehen 
von allem Andern, wird die Antwort nahe liegen: derjenige, der 
vorausfichtlich Die längfte Dauer haben wird. 

Dieſe Auffaffung war dem ſchwediſchen Thronfolger nichts we⸗ 

niger als fremd. Er hat im Jahre 1813 öfters geſchwankt. Er 
. glaubte Grund zu haben, über die Verbündeten, namentlich über 
Rußland, fich zu beſchweren. Die Verbündeten ihrerfeitS glaubten 
Grund zu haben, über ihn bittere Klage zu führen. “Der große 
Fehler lag darin, daß in den Verträgen nicht Klar hervortrat, ob 
man zuerft dem Kronprinzgen zum Beſitz Norwegens verhelfen, - 
oder ob er zuerft Durch Anftrengungen in Deutfchland Norwegens 
Erwerbung fich verbienen follte Wir haben die Schwankungen 
der ruffiichen und englifchen Politif in Bezug auf Norwegen, und 
die Schwanfungen Bernadotte's, bei einem andern Anlaß”) forgs 
fältig aus den Duellen dargeftellt. Hamburgs Schidfal im Jahre 
1813 und 1814 iſt in die norwegiſchen Verhandlungen tief ver 
widelt. Ein rufflfcher Unterhändler bot dem Dänenkönig ben 


— 


*) „Bernabotte und die Sendung von Dolgoruki“ (Zeitfchrift des Vereins 
für Hamburgiſche Gefchichte, Neue Folge, Heft 1, S. 154-183; Ham 
burg 1854). 
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Beſitz Hamburgs, als Preis des Uebertritts zur Sache der Ber- 
-bündeten, während Hamburg für feine Deutfchheit und Selbſtaͤn⸗ 
digfeit zu jedem Opfer bereit fih erhoben hatte: Der Unterhänd« 
ler warb verleugnet; die Sache fonnte ruchbar werben, iſt es auch 
geworden (der Dänenkönig hat fie an Napoleon berichtet, dieſer 
hat fie druden laflen); der Unterhändler, hieß es, habe Unrecht 
gethan, „die Länder, die zur Entfchädigung dienen follten, nam⸗ 
haft zu machen, indem man nod des Eifer und ber thätigen 
Mitwirkung der Einwohner zu jehr bedürfe“. Nach foldyen Bros 
ben politifcher. Moral ift e8 kaum noch der Mühe werth, zu un- 
terfuchen, auf weldyer Seite die größere Schuld liegen mag. Wohl 
aber. find in den neueften fchwebifchen Denfwürbigfeiten Aeuße⸗ 
rungen zu Tage gekommen, die Bernadotte in feinem Unmuth ges 
than, und vorübergehende Tendenzen, die, wie ſich ſogleich zeigen 
wird, recht eigentlich hierher gehören. 

Am 13. Mai 1813 ſchrieb Bernadotte an Lagerbring: „Es 
iſt für die Freiheit der Hamburger, nicht um ſie zu Vaſallen einer 
fremden Regierung zu machen, daß man zu Opfern fich entfchlie- 
en kann; denn die eine Sklaverei ift nicht beffer al8 die andere, 
und freie Männer Fönnten eher noch Napoleon’8 och dulden, 
indem dies mit feiner Perſon aufhören wird, während Dagegen 
die Politik, welche Bolen zu Grunde gerichtet hat, für mehre Jahr- 
hunderte Deutfchland und die Hanfeftädte in Knechtſchaft bringen 
wuͤrde.“ 

In ſolchen Zwiſchenzeiten des Unmuths war es, daß er, wie 
man aus einem Schreiben an Engeſtröm (1. Mai 1813) ficht, 
bei Finnen und Polen den Geift der Selbftändigfeit und Na- 
tionalität durch feine Agenten weden, ja, daß er den Türken 
fagen ließ, das ruffifche Reich fei, trog aller errungenen Bor: 
tbeile, feinem Falle nody nie fo nahe geweſen, wie eben jetzt; 
Schweden aber und die Pforte haben diefelben Intereffen, dieſel⸗ 
ben Gefahren und Diefelben Feinde zu bekämpfen, daſſelbe Ziel 
im Auge zu halten, um ihre Grenzen zu behaupten. und der Be- 
einträchtigung fich zu erwehren; die Pforte habe bereits allzu viel 
verloren, und jeder Daumen breit Landes, der diefem Reich fer- 
ner entzogen würde, ſei ald ein Unglüf für Schweden zu be- 
trachten. 

Wurm, Die orientalifhe Frage. 12 
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. War bier feine wirkliche politifche Anficht ausgeſprochen, was 
fol man dann denken von den Motiven, die ihm dieſen Aus- 
. deu maßlofer Ergebenheit für Alerander. dictirt haben mögen: 
„Bande des Bluts, Kindedliebe, Dankgefühl für Sranfreiche 
Krieger, die mich erhöht und denen ich meinen Ruhm fchulde, 
das Alles, Sire, habe ich Ihnen zu Liebe vergefien” —? Und 
follten wol die Türken auch nur einen Augenblid den Ber 
fiherungen des Vermitilers von Bukareſt Glauben geſchenkt 
haben? 

Es war in der That ein ſehr großer Dienft, den Bernadette 
dem Kaiſer Alerander Ieiftete. Aus Lallerftent fieht man, daß er 
fich freiwillig dazu erbot (durch Löwenhjelm, der am 8, Mär 
1812 nad) Petersburg abging). Der ſchwediſche Gefandte Tavaſt 
ging nady der Türkei; feinen Bemühungen iſt e8 (nad) Zallerftebt) 
hauptfächlich zugufchreiben, daß der Sultan die lange verzögert 
Ratification endlich ertheilte. 


21. Motive des Friedens von Bukareſt. 


Ranke ſagt in feiner „Geſchichte der ſerbiſchen Revolution” 
„Man erſtaunte, als die Türken eben damals, als ſie ſich für 
alle ſeit einem Jahrhundert erfahrenen Angriffe an Rußland 
raͤchen konnien, als ihnen ſogar die Wiedereroberung der Krim 
verheißen ward, im Mai 1812 den Frieden von Bukareſt ſchloſſen. 
Es iſt nicht unſers Amts, zu unterſuchen, wie viel das engliſche 
Gold und die Ränfe der beiden Moruſi, von denen, wie man 
behauptet, der Eine in der Hauptfladt Alles vermochte, der An 
dere, Demetrius, den Reid-Efendi als erfter Dragoman Iektete, 
oder endlich Die Ueberzeugung, daß Napoleon, fobald er nur Ruß 
land überwunden habe, die Türkei anzufallen nicht zögern werde, 
hierzu beigetragen.‘ 

Seitdem läßt, durch Die Enthülungen von Bignon (Bd. 11 
und 14), ſowie dur die Denkwürbigfeiten von Tſchitſchagow, 
ſich darthun, daß dieſe ſaͤmmtlichen bewegenden Urfachen ziemlich 
in gleihem Maße zufammengewirkt haben. 

Was das englifche Gold anlangt, fo fagt der Herausgeber 
von Tſchitſchagow's Denkwürdigkeiten: ‚Man nimmt gewöhnlic 
an, der Bertrag von Bukareſt fei durch England erfauft, wels 
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ches, zum Zweck des bald ausbrechenden Kriege, das rufftfche 
Heer in der Moldau verfügbar machen wollte; wir finden in 
den Denkwürdigfeiten ded Admirals nichts, was dieſer Meinung 
förmlich widerſpraͤche.“ Bignon erzählt nad) einer Depefche von 
Andreofig (14. Auguft 1812), der Reis-Efendi habe diefem, dem 
franzöftfchen Gefandten, gegenüber das Worgefallene in dieſer 
Weiſe gerechtfertigt: „Wir Hatten weder Artillerie mehr, noch 
Schießbedarf, noch ein Heer; das Volk wollte den Frieden, man. 
mußte ihn fchließen; das war im Geſchick befchloflen. Das 
Geſchick aber, jagt Bignon, fei ded Reis-Efendi und anderer 
Beamten Käuflichfeit gewefen. Die beiden Morufi, griechifche 
Fürften, wurden fpäter -— nachdem mit dem Einlaufen der Nach⸗ 
richt von Napoleon’d Einzug in Moskau das franzofenfeindliche 
Minikerium der Pforte geftürzt war — im November hingerich- 
tet; bei dem Einen fand man einen Ring, 12,000 Biafter werth, 
und Anweifungen auf Ländereien in den an Rußland abgetrete- 
nen Gegenden; eine Infchrift am Blutgerüft befagte, der Ber: 
räther habe das Verbrechen mit dem Kopfe gebüßt. Dean hat 
die Pforte oftmald gewarnt, Feine Griechen in ihrer Diplomatie 
oder als Dolmeticher zu verwenden, fie hat fich noch immer nicht 
- ermannt, die verberbliche Gewohnheit aufzugeben. Aber der Be- 
zier felbft fcheint dem Golde zugänglich geweien zu fein. Zur 
Zeit der Präliminarien (im December 1811) ſchrieb der Sultan 
ohne Borwifien des Großveziers an den Bevollmächtigten Galib- 
Efendi, er möge forgen, daß Rußland die Feftungen Ismail und 
Kilian zurüdgebe, und daß es auf dem linken (nördlichen) Ufer 
feinen Punkt erhalte, der ihm eine der vier Donaumündungen 
in die Hand fpielen Fönnte. „Ich wußte”, fügt Tſchitſchagow 
hinzu, „daß die Bevollmächtigten Befehl hatten, in allen Stüden 
nachzugeben; man hätte den Sireth al8 Grenze Beffarabiens er- 
halten können. Das heißt, wie ein Blick auf die Karte zeigt, 
die halbe Moldau wäre abgetreten worden. Noch mehr: „Hätte 
Galib⸗Efendi blindlings der Weifung des Großveziers gehorcht, 
fo hätten wir die Schlüffel Aſiens erhalten; die Straße, die zu 
den reichfien Provinzen der afiatifchen Türkei und zu deren 
Schaͤtzen führt.‘ 

Rapoleon hatte offendar zu ſpät und nicht ernftlich genug an 
Konftantinopel gedacht. Erft am 3. März 1812 fam in Kon: 


in 
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ftantinopel ein Kurier an, mit einer verjpäteten Antwort Des 
Kaiſers auf das Echreiben, in weldem Mahmud feine Thron: 
befteigung gemeldet hatte. Napoleon ließ jest, doch nur münd⸗ 
ih, mit ausdrücklichem Berbot, etwas Schriftliched darüber zu 
geben, durdy den Gejchäftsträger Latour -Maubourg ein Bündniß, 
die Garantie der türkiſchen Provinzen und das Verſprechen an- 
bieten, zur Wiebereroberung der Krim behülflih zu fein. Am 
21. März fam ein zweiter Kurier, der eine Bollmadyt zum Zwed 
einer Unterhandlung bradte; aber ein Gejandter traf nur erft 
im Auguft ein, als bereits vie Ratification des Sultans ausge: 
ftellt war. 

Zweierlei indeften ward, wie es fcheint, durch Rapoleon’s, 
wenn auch in der Hauptfadye vergebliche Schritte erreicht: die 
Ratification ift verzögert worden und der Sultan blieb behartlid 
bei der Weigerung, das ihm wiederholt angejonnene. Bündniß 
mit Rußland einzugehen. Er wollte fid neutral halten. TIſchi⸗ 
tihagow glaubt, Stratford Canning habe gegen die Ratification 
intriguirt, weil die Engländer für Indien ‚gefürchtet, wenn Ruß⸗ 
land einen Schritt jenfeit des Kaufafus thue (ed handelte ſich in 
einer Claujel um ein Kleines Gebiet an der Mündung des Rhion, 
des Phafis der Alten). Iſt das der Fall, jo haben die Englän- 
der fi) fehr bald an den Gedanken ruſſiſcher Macht jenfeit bed 
Kaufafus gewöhnt. Dagegen läßt fich jest beftimmt fagen, daf 
‘die Ratification wefentlich gefördert fein wird Durch Die Sendung 
des ſchwediſchen Gefandten. 

Man erinnert fi) aus dem dritten Bande von „Stein’s Leben” 
eines ganz fabelhaften Entwurfs, dem Bernadotte auf die Spur 
gefommen zu fein behauptete: Napoleon wolle Rußland mit 
Einem Schlage zum Frieden und zur Stellung einer Hülfsfchar 
von 100,000 Mann zwingen, damit wolle er Konftantinopel neh 
men, der abendländifchen Kaiferfrone eine morgenländifche Hinzu: 
fügen, Aegypten wieder befegen und dann quer durch Afien ziehen, 
um der englifchen Herrfchaft in DOftindien ein Ende zu machen. 
Ein Schreiben Alexander's an Tſchitſchagow vom 25. Mat 1812 
zeigt dieſem an, der ſchwediſche Gefandte fei angewiefen, dieſen 
Plan der Türken zum Schreden vorzuhalten: „feine Sendung 
werde deshalb nicht nutzlos fein”. Tſchitſchagow meint, Aleran- 
der habe diefe Anklage gegen Napoleon’3 Ehrgeiz lieber durch die 
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Schweden entwideln, als fie in feinem eigenen Namen vortragen 
laſſen; fei er doch felbft einmal durch Napoleon in Verſuchung 
geführt worden! 


22. Was Rußland in Bukareſt erreicht hat. 


Wenden wir und nun zum Hauptinhalt des Friedens von 
Bufareft, fowie er nach mehrfachen Abänderungen feftgeftellt wor⸗ 
den. Beflarabien wird ruſſiſch: Die Grenze bildet der Pruth, 
von da, wo er in die Moldau eintritt, bis zu feiner Mündung 
in die Donau, dann ferner das Iinfe Ufer der Donau bis Kilia 
(d.h. bis zur nördlichften Donaumündung). Alfo Rußland fteht 
mit dem einen Fuß an der Donau! Die Beftimmungen über 
Die verfhiedenen Donaumerder find meifterhaft. Die Kleinen, bis 
zum Ausbrudy des Kriegs unbewohnt gemwejenen Donauinfeln 
follen zwar, fofern fie dem linken Ufer näherliegen, unter ruf- 
ſiſche Botmäßigfeit fommen, werden jedoch von feiner der beiden 
Mächte beherrfcht, auch darf auf denſelben von nun an Feine 
Befeftigung oder fonftiges feſtes Bollwerk aufgeführt werden, 
fondern follen diefelben öde bleiben. Die ganz großen, Ismail 
und Kilian gegenüberliegenden Infeln bleiben ebenfalls eine Stunde 
Wegs vom nächften linken Donauufer an gerechnet öde, welches 
jevoch erſt bezeichnet werben wird. Die Etabliffements, Die vor 
dem: Ausbruch des Kriegs beftanden, fowie Alt-Rilia, find in 
diefer Grenzlinie nicht eingefchloffen. Wir hoffen, der Lefer wird 
eine Erklärung des Unterfchiedes zwifchen „unter ruffifche Botmä- 
Bigfeit fommen” und „von Rußland beherrfcht werben‘ nicht von 
- und verlangen. Daß aber den Türken jegliche Feſtſetzung unter- 
fagt wird, während die Ruflen, wo fie einmal find, figen bleiben, 
wird ihm nicht entgangen fein. 

Rußlands Berdienfte um die freie Donaufdiffahrt find be- 
fannt. Sie nehmen hier ihren Anfang. „Die Hanbelsichiffe bei- 
der Theile können auf dem Arm bei Kilia ein- und auslaufen 
und den ganzen Donauftrom befahren. Was aber die ruffifchen 
Kriegsichiffe betrifft, fo können felbige nur bi8 zur Einmündung 
des Pruth auf der Donau hinauffahren.‘ 

Bei Gelegenheit diefes Friedensſchluſſes bieten ſich ungefucht 
einige Betrachtungen dar. 


iss Zweites Buch. 


Rußland pflegt, wenn es bedrängt iſt oder mit Waffen fuͤr 
den Augenblick nichts auszurichten weiß, einen unter den Umftän- 
den überrafchend vortheilhaften Frieden zu fchließen. So war «8 
in Kutſchuk-Kainardſchi, fo ist es hier in Bukareſt, jo wird es in 
Adrianopel fein. Alexander fchreibt felbft an Tſchitſchagow am 
25. Mat 1812: „Iſt der Friede bereits unterzeichnet, fo erwerben 
wir ohne Widerfpruch (sans contredit) große Vortheile beim ge: 
genwärtigen Stand der Dinge.“ 

Rußland fchließt aber, folange es fein Hauptziel nicht erreicht 
hat, keinen Frieden, fondern nur einen Waffenftilftand. Tſchi⸗ 
tichagow fchrieb dem Kaiſer: „Dieſer Friede darf nur als eine 
vorübergehende Verhandlung (une transaction ephemöre) betrach- 
tet werden, die ihre Wirfung auf die Vorftelung des Yeindes 
hervorgebracht hat; er kann uns ferner nur nützlich werden, in- 
dem er einen neuen Bruch herbeiführt.“ Der Admiral, wir has 
ben es oben gezeigt, wollte direct auf Konftantinopel marjchiren. 
Der Kaifer findet das in jenem Augenblid zu gewagt; doch 
fehreibt er am 18. Juli 1812: „Die Gefchichte mit Konftantine 
pel kann fpäter wieder auf die Bahn gebracht werben (P’histoire 
de Constantinople peut &tre reproduite plus tard); gehen unfere 
Saden gut gegen Napoleon, fo können wir Ihre Plane gegen 
die Türfen fofort (tout de suite) wieder aufnehmen.” 

Rußland tritt nicht unvermittelt mit Maßregeln auf, welde 
ein gar zu großes Aufjehen erregen könnten. Der -Einverleibung 
der Krim präludirt es mit deren Unabhängigkeit; ver Errichtung 
von Anftalten zur Tribulirung der Donaufchiffahrt präfubirt es 
mit dem Debeliegen der Donauinfeln. 

Rußland verfieht e8 überhaupt, Die Dinge vorzubereiten. In⸗ 
dem Tſchitſchagow den Bukareſter Frieden noch immerhin als 
fortbeftehend betrachten muß, endet er dem Kaiſer einen von 
dieſem fofort gutgeheißenen Plan zur Organifation des ruffifchen 
Eonfularwefend in der Levante, mit der Bemerfung:. ‚Auf Tange 
Zeit bin werden die Handelsintereffen nicht das Hauptaugen 
merk diefer Agenten ausmachen. An Stourdza, dem die Ber 
waltung Beflarabiens übertragen wird, richtet ex Diefe Weifung: 
„Der legte Krieg hatte den chriftlichen Bevölferungen große Hoff 
nungen gegeben; jest, da unfer Heer auf einen andern Schau 
pla& berufen wird, muß man daran benfen, ihre Anbänglichfeit 
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uns zu bewahren und fie vor dem Einfluß unferer Feinde zu 
behüten. Die Bulgaren, die Moldauer, die Walachen ‚edie Ser- 
bier fuchen ein Vaterland: Sie können biefelben ein ſolches fin- 
ven laſſen.“ Rußland ift bekanntlich fo flark darin wie Eng- 
land, mit wationalen Regungen unter der Hand zu fpielen, 
dann fie aufzuopfern. „Die Serbier”, jagt Tſchitſchagow ſelbſt, 
„waren die erften Opfer des Bufarefter Friedens.“ Cr fchil- 
dert ihre Entrüftung, ihre Beſtürzung. Zum Troft bietet er ih- 
nen (nach) dem Trieden) Pulver und Waffen. Man ſieht, er 
Ah Darauf: 
. daß die Alche treu den Funken Hege, 
daß das getäuſchte Herz nicht müde werde 
aufs neue zu erglühn. 


Endlich: wie viel Geld hat England es ſich wol koſten laf- 
fen, um Rußland in Bufareft an bie Donau zu führen! So 
hat e8 fein gutes Geld dafür ausgegeben, um Bremen und Ber- 
den feinem erften Georg zu verfchaffen, damit dieſer in feiner 
Eigenfchaft als Kurfürft in den Stand gefegt fei, feinen briti- 
f hen Unterthanen im Stader Zoll mit der Zeit noch viel mehr 
Geld abzunehmen. 


23. Rußland und Perfien. Der Friede von Ouliftan.*) 


Der 13. Artikel des Friedens von Bukareſt befagt: „Nach 
Abſchluß dieſes Vertrags willigt der ruſſiſch-kaiſerliche Hof ein, 
daß die Hohe osmanifche Pforte auf den Grund der Religions- 
gemeinschaft ihre freundfchaftlichen Dienfte anbiete, damit zwifchen 
dem ruffifchfaiferlichen Hofe und dem perfifchen Reiche der Krieg 
beendigt werde. 

Diefe Abrede ward zur Zeit wenig beachtet. Der Friede von 
Guliſtan ſelbſt (im October 1813 geſchloſſen) würde neben dem 


*) Die perfifchen Dinge find mit beſonderer Sorgfalt behandelt in dem 
anonymen Bud von Sir John MNeill, das feiner Zeit fehr großes Auf: 
ſehen gemacht hat: „Progress and present position of Russia in the East‘' 
(London 1836). Eine dritte, bis auf den Zeitpunft des Erfcheinens fortge: 
feßte Ausgabe lieferte derfelbe Verleger (Murray) 1854. 
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Kanonendonner der Leipziger Schlacht verhallt fein, wenn es 
auch nicht aus irgendeinem Grunde dem ruſſiſchen Hofe ge 
fallen hätte,. die Bekanntmachung des Friedens volle fünf Jahre 
zu verzögern. ' Uebrigens ift es dieſer Friebe, der die tuffifche 
Herrichaft jenfeit des Kaufafus begründet hat. Wie großen Werth 
Rupland darauf legt, das geht nicht allein aus den aufgewende- 
ten Geld- und Menfchenopfern, fondern beſonders aus dem ſpyſte⸗ 
matifch unermüdeten. VBorrüden hervor, indem ein Jahr nach dem 
andern ein Fleiner Landſtrich nach dem andern beſetzt warb, bis 
die Anerkennung der Gefammterwerbungen endlich erfolgte. 

Wir haben zulegt einen Blif auf das Verhältniß Perſiens zu 
Rußland geworfen, als durch Nadir-Schah die Gefahr einer Thei⸗ 
lung Perſiens zwifchen Rußland und der Pforte abgewendet war. 
Die Schiffahrt auf dem Kaspifchen Meere, den Ruſſen wegen des 
Verkehrs mit den reichen perfifchen Provinzen am Südrande def 
felben wichtig, führte zu Reibungen. Die Engländer hatten gleich— 
falls für Handelszwecke von der Kaiferin Elifabeth im Jahre 
1744 fi) zur Fahrt auf dem Kaspifchen Meere privilegiren laf- 
fen. Nadir-Schah fand die Mittel, englifche Schiffsführer für 
jeinen Dienft zu gewinnen; er waffnete eine Slotile und zwang 
die Ruffen, den Schiffögruß zu leiften. Nach feiner Ermordung, 
während der langen Wirren in PBerfien, machten die Ruffen bie: 
fer perfifchen Weberlegenheit- auf den Waflern ein Ende. Die 
Ruſſen erhielten die Erlaubniß, an der Küfte von Mafanderan 
eine Factorei anzulegen. ° Aus der Factorei ward eine Schanze, 
die nur durch Hinterlift, worin die Perſer fehr ſtark zu fein 
jcheinen, den Ruffen wiederum abgenommen und zerftört warb. 
Katharina’ gab fich den Anfchein, als habe fie den damit verbun: 
denen Schimpf überfehen. Ihre Plane follten erft reifen, auch 
der günftige Zufall das Seine für die Ausführung thun. Von 
zwei flüchtigen perftfchen Prinzen, die bei ruffifchen Behörden ges 
gen die Verfolgung ihres Bruders, des damaligen Schah, Schuß 
ſuchten, warb der eine graufam niedergemadt und fein reicher 
Schatz geplündert, der andere ward nad Aftrachan geführt, in 
ber Ahnung, daß einmal ein perfifcher Prätendent gute Dienfle 
würde thun fönnen. 

Um die Zeit, als Die Welt inne ward, was die Unabhaͤngig⸗ 

keit der Krim beſagen wolle, ſagte in förmlichem Vertrag mit 
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der Kaiferin Katharina (24. Juli 1783) der Zar Heraflius von 
Georgien von der Herrſchaft Perſiens ſich 108, der das Land feit 
dem 16. Jahrhundert angehört und unter deren Vaſallen Die 
georgifhen Zaren zu den angefehenften zählten, und unterwarf 
fich, unter Beziehung auf die Glaubensgemeinſchaft und auf frü- 
her empfangen Schuß, der Oberherrlichfeit Rußlands, mit dem 
perfönlichen Angelöbniß, im Dienfte der Katferin „feines Lebens 
bis zum letzten Blutstropfen nicht zu fchonen”. Ex verzichtet auf 
alle Beziehungen zu andern Staaten, außer mit Zuftimmung des 
ruffifchen Oberbefehlshabers, unter welchem auch feine Streit- 
fräfte ftehen ſollen. Dafür wird ihm Schutz, und nicht allein 
fein: gegenwärtiger . Befisftand, fondern auch, was insfünftige 
etwa ihm zufallen fann, ihm und feinem Haufe zu ewigen Ta- 
gen gewährleifte. Einige benachbarte Häuptlinge folgten feinem 
Beifpiel. 

Der perfiiche Herrfcher fand erft im Jahre 1795 Zeit, feine 
rebellifchen Bafallen für ihren Abfall zu züchtigen. Tiflis warb 
durch die Perfer genommen und ein Erempel daran flatuirt. 
Run erflärte Katharina den Krieg, nun befann fie fi) auf den 
perfifchen Prinzen, ließ ihn nach Peteröburg einladen, ihn ge- 
waltig feiern und dann mit einem Manifeft in der Tafche ihn 
zum Heere an die Grenze fenden. Das Manifeft (vom März 
1796) wendet fih an alle Würdenträger in Berfien, namentlid) 
auch an die- ehrwürdigen Ulemas und andere geiftliche Perfonen, 
und verfichert fie des Wohlwollens und der Gnade der Kaiferin. 
Rußlands Großmuth, feine Friedensliebe wird erwieſen durch Die 
einſt erfolgte „freiwillige Räumung‘ der durch weiland Peter den 
Großen eroberten Provinzen. Dagegen will der „Gewaltherrfcher 
Perfiens‘ Feine Ruhe Halten: er bat Georgien überfallen, das 
ſich „ſchon feit mehren Jahren” ruflifhem Schutze ergeben 
hatte. Die Kaiferin folgt der Stimme ihred menfchenfreund- 
lihen Herzens, an das felbft Blutsverwandte des perfifchen Ge- 
walträubers fich gewendet haben. Diefer, der gierige Aga-Mo- 
hammed-Khan, wird einft fowie jeder andere Miffethäter vor dem 
fücchterlichen Richterftuhl des allmächtigen Gottes Rechenfchaft 
geben müflen. Wer aber „feiner quälenden Herrichaft entſagt“, 
der wird „unter dem Schatten unferer Waffen eine fichere Frei- 
ftätte finden‘. 
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In den Maſſon'ſchen geheimen Denktwürbigfeiten*) wird be 
hauptet, ein junger Ragufaner,. Altefti,, habe der Kaiferin die 
- Möglichkeit dargethan, dem oftindifchen Handel die alte Richtung 
über den Perfiihen Meerbufen. wiederzugeben, wozu allerdings 
bie Herrfchaft über die. Länder zwifchen dem Perfifchen Meerbufen . 
einerfeit8 und dem Schwarzen und Kaspiſchen Meere anderer: 
feit8 erfoderlih war. Daß man dad Werf der Eroberung 
leichter ſich dachte, iſt ſehr glaublih. Katharina entfandte mit 
einem Heer einen ihrer Vertrauten, ihren, wie der Ukas befagte, 
„zärtlich geliebten” Balerian Zubow. Seine Zortfchritte waren 
nicht fehr befriedigend; der Zug an der Oftfüfte des Kaspifchen 
Meeres Hin war ungemein bejchwerlih. Doch nahm er Derbent, 
und die Zeitungen verfündeten, verjelbe Mann, jebt ein Greis 
von 120 Jahren, der einft Peter dem Großen die Schlüffel der 
Stadt dargebracht, habe diefe Huldigung bei dem ruffifchen Yelb- 
herrn wiederholt. Der perfiiche Herricher überließ e8 den Friege- 
rifchen Lesghis, dem Klima und den Krankheiten, das ruſſiſche 
Heer zu decimiren. 

Plöglich ward nad Katharina's Tode das Heer zurüdger- 
fen, und der Feldherr allein, als wäre e8 Darauf abgeſehen, ihn 
aufzureiben, mit zwei Bataillonen am Fluſſe Kur zurüdgelaflen. 
Paul hatte eine Abneigung gegen die Liebhabereien feiner Mut- 
ter. Er beendigte den perfiichen Krieg, ohne einen Frieden zu 
fchliegen. Doc war er nicht gemeint, auf die Erwerbung Geor 
giens zu verzichten. Am 23. Nov. 1799 ward ein Vertrag wit 
dem Sohne des Heraflius, Georg XI., gefchloffen, wonach be 
Kaifer aller Reuſſen den Titel eined Zaren von Georgien ar 
nimmt, der ältefte Sohn des Heraklius Regent von Georgien 
werden und diefe Würde vererben, auch auf zwölf Jahre ein 
Jahrgeld von 20,000 Tomans (etwa 800,000 Francs) haben 
fol, was auf die Gold- und Silberminen angewiefen wird. Das 
Geld, was in Tiflis gefchlagen wird, fol auf der einen Seite 
das ruffifche, auf der andern das georgifche Wappen führen. Zu 
Ende des Jahres 1800 ftarb Georg XL; am 28. Jan. 1801 
erihien ein Ukas, der die Einverleibung ausſprach, indem ber 


*) „Memoires secrets sur la Russie‘‘ (Paris 1802); Bd. 3: „ Guerre 
de Perse “. 
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verſtorbene Regent, auf Grund der Erſchöpfung des Landes und 
der in ſeiner Familie ausgebrochenen Zwiſtigkeiten, ſowie auf 
Grund des Wunſches der angefehenften Einwohner, den Schuß 
und die unmittelbare Untertbanenfchaft des ruffifchen Throns 
nachgefucht, was denn ber Kaiſer aus Wohlwollen für die Glau⸗ 
bensgenofien nicht verweigern will. In einer Proclamation vom 
12. Sept. 1801 (bei Fonton) verficherte der junge Kaiſer Aleran> 
der, er nehme die „‚Laft des georgifchen Throns‘ auf ſich nicht 
aus Selbftfucht oder Vergrößerungsluft, fondern nur, weil er dem 
Schmerzendruf des leidenden Georgien nicht widerfiehen Fönne. 
Widerſtand rührte fi) nur von Einer Seite: Maria, die Witwe 
Georg’s, gab einem ruffifchen General den Tod; fie hat Die That 
‘im Klofter gebüßt, man kann die ganze Tragödie im fünften 
Bande des „Portfolio” (1837) Iefen. | 

Im Jahre 1804: brach der Krieg wieder aus. Ein rebelli- 
fher Gouverneur von Eriman rief die Ruflen herbei. Jahr für 
Jahr lagen fie zu Felde, riffen bald Kleinere bald größere Stücke 
perfifchen Gebiet ab. Im Jahre 1805 fchrieb Feth⸗Ali⸗-Schah 
an Rapoleon um Hülfe gegen Rußland und fandte ihm das 
Schwert des Timur fowie das des Radir-Schah, um beide in 
die Hand des MWürdigften zu legen. Bon nun an ift Perfien 
in den Strudel der europäifchen Politik Hineingeriffen. Sir Sohn 
Malcolm’8 Sendung im Jahre 1800 hatte allerdingd ſchon ein 
Bündniß zur Folge gehabt, in welchem Berfien den Engländern 
Hülfe gegen die Afghanen zufagte. Aber die Engländer hatten 
die Verbindung vernadhläffigt, und der Name Napoleon's war 
in Teheran ruhmvoll befannt. Gefandte wurden gegenfeitig ge 
ſchickt; ein perfifcher Gefandter hat dem Kaifer Napoleon im Mai 
1807, während er gegen Preußen und Ruflen zu Felde lag, auf 
dem Schloß Finfenftein die Ratification eines Vertrags über- 
bracht. 

Diefer Vertrag ift unfers Wiffend niemals befannt gemacht. 
Man erfieht aber aus dem im folgenden Jahre (Januar 1808) 
geichkofienen Handelövertrag, daß. er aus 16 Artikeln beſtand 


und das Verfprechen enthielt, für Bertreibung der Ruflen aus _ 


den von ihnen befetten perfifchen Provinzen behülflich zu fein. 
Nach erfolgter Räumüng derfelben fol (das wird nun nadıträg: 
lid) verabredet), die Infel Karrak ven Sranzofen als Eigenthum 
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für alle Zeit eingeräumt werden. Das ift diefelbe Inſel Karraf, 
im Berfifhen Meerbufen, welche die Engländer 1838 beſetzt ha- 
ben. Den franzgöfifchen Gefandten, Eonfuln und Kaufleuten fol 
vor denen aller andern Völker in Perfien der Vorrang zufom- 
men, „weil der Kaifer von Frankreich der Beſieger und dad 
Oberhaupt aller Monarchen der chriftlichen Religion geworben 
iſt“. In einer Botfchaft an ven Senat verfündigte Napoleon, 
der perfifche Monarch, von den Ruſſen gequält, wie Polen 60 
Fahre hindurdy es gewejen, wie die Pforte feit 20 Jahren es fei, 
ziehe in Perfon zur Bertheidigung feiner Grenzen. An Marmont 
fchreibt er: „Unſere Beziehungen zu PBerfien find von der Akt, 
daß fie uns an den Indus führen können; was fonft ein Hirn⸗ 
gefpinnft war, ift es nicht mehr, feitvem ich häufige Briefe von 
den Sultanen erhalte, Die eine große Furcht vor der rufflfchen 
Macht an den Tag legen.” 

In Teheran war der General Gardanne beglaubigt. Die 
Engländer machten jegt die Erfahrung, daß fie fi) den Rang 
hatten ablaufen laffen. Sir John Malcolm, von der oftindifchen 
Regierung entjendet, Fonnte gar feinen Zutritt erlangen. Sir 
Harford Jones erjchien fpäter mit einer anfehnlichen Sendung 
von London aus. Ihm Fam zuftatten, daß der General Gar 
danne nicht im Stande war, fein Wort zu löfen und ein Hülfe 
corps nach Georgien zu fchaffen. Sir Harford Jones ſchloß am 
12. März 1809 mit Berfien einen Vertrag und verftand ſich 
gleich, zur Auszahlung von Hülfsgeldern noch vor erfolgter Rati⸗ 
fication. Er war überhaupt über feine Weifung hinausgegan- 
gen, in ber fihern Hoffnung, die Entfernung des franzöftfchen 
Gefandten zu bewirken, mas ihm auch gelang. Aus dem An⸗ 
hang von Sir Robert Adair's ,Dardanelen- Papieren‘ fieht 
man, daß die Perſer nichts weniger als zuverläffig waren. Ein 
perfilcher Gefandter machte auf der Durchreife in Konftantinopel, 
zum erftaunlichen Verdruß der Engländer, der franzöfifchen Mif- 
fon am Jahrestage von Aufterlig und von der Kaiferfrönung 
einen feierlichen Befuh. Napoleon ermahnte die Perfer, min- 
deſtens zwifchen ihm und den Engländern fich neutral zu halten. 
Er erneuert den Ausbrud feiner Bereitheit, noch immer die Zu- 
fage des Bündniffes von 1807 zu erfüllen und die Ruffen aus 
Georgien zu treiben; bisjegt fei er nur durch feine Kriege in 
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Spanien u. ſ. w. davon zurüdgehalten worden. Sir R. Adair 
bemüht fich vergebens, die Türken für ein perfifches Bündniß zu 
gewinnen. Er beklagt fich über die Gleichgültigfeit, mit welcher 
fie feine Eröffnungen in diefer Hinfiht aufnahmen. Es fteht 
dahin, ob er Grund hatte, fich zu beklagen, wenn die Türken 
den Rath der Engländer nicht mit großem Vertrauen anzuneh- 
men ſich geneigt zeigten, zumal da Sir Harford Jones ernftlich 
daran dachte, die Perſer mit den Ruffen auszuföhnen; jo wenig 
fonnte ein britifcher Diplomat im Often an einen dauernden 
Kriegszuftand zwifchen England und Rußland, an ein Ausein- 
andergehen der beiderfeitigen Intereflen glauben. Verwundern 
hätte ſich der englifche Gefandte feinenfals müffen, wenn er bei 
den Türken feine Neigung antraf, mit Berfern — mit perfifchen 
Ketzern, — ein herzliches Einverftändniß einzugehen. Wir haben 
im erften Abfchnitt gezeigt, welchen Gebraud Rußland von ber 
confeffionellen Verſchiedenheit der beiden wichtigften Völker des 
Islam zu machen weiß. 

Als der Friede zwilchen England und Rußland hergeftellt 
war, bot England dem Kaifer Alerander feine Vermittelung in 
dem Streit mit PBerfien an. Rußland, feinem Grundfa treu, 
nahm die förmliche DVermittelung nit an. Den Türfen ward 
als eine Art von Gunft, wie wir gejehen haben, in Bufareft 
verwilligt, daß fie ihre freundichaftlichen Dienfte anbieten 
durften. 

Der Friede von Guliftan (12. Det. 1813) ift auf den Fuß 
des damaligen Beſitzſtandes abgeſchloſſen. Mit andern Worten: 
Perſien willigt ein, daß Rußland alle auf Koften Perfien im 
Süden. des Kaufafus gemachten Eroberungen behält. Rußland 
verfpricht (Art. 4) feinen Beiftand demjenigen Sohne des Schaf, 
welchen diefer zum Erben ernennen wird: ein fchöner Anlaß, fid) 
in die innern Händel Perfiend einzumifchen. Die Handels— 
ſchiffahrt des Kaspifchen Meeres bleibt beiden Völkern gemein- 
fam. Was Kriegsfchiffe anlangt, fo heißt e8 im Art. 5: „Da 
vor dem Kriege wie aud Im Frieden zu allen Zeiten die ruflifche 
Slagge allein auf dem Kaspifchen Meere geweht hat, fo wir fie 
für die Zukunft dies Recht ebenfo ausichlieglich haben, ſodaß 
außer der ruffifchen Feine andere Macht eine Kriegsflagge auf 
dem Kaspifchen Meere entfalten darf.” Perſien verzichtet alſo 
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auf den Antheil, der ihm als Küftenftaat an der Herrfchaft des 
Kaspifchen Meeres zukommt. 

" Sir John MReil erzählt eine für die Engländer noch 
mehr als für Die Ruſſen bezeichnenne Epifode der Unterhandlun: 
gen. Die Perfer wollten um feinen Preis auf einen Fleinen, an 
die Provinz Ghilan grenzenden Diftriet, mit Namen Talifch, ver 
zichten. Der ruffifche Bevollmächtigte, General Riteſchew, erklärte, 
er müfle feiner Weifung folgen, machte ſich aber anheifchig, beim 
ruffifchen Hof die Rüdgabe von Taliſch als einen Act freier 
Güte des Kaiſers auszuwirten. Darauf bin ließ Perfien ſich 
duch den englifchen Gefandten (der nicht al8 Vermittler, fondern 
nur „zu guten Dienften” zugelaffen, auftrat) zur nominellen Ab 
tretung von Talifch bewegen. Lord Cathrart war ermächtigt, in 
Petersburg das perfifche Gefuch zu unterftligen: feine Verwen— 
dung war erfolglos, das gegebene Verſprechen der Engländer 
fonnte nicht gelöft werden, die Perſer konnten Talifch nicht zu: 
rüderlangen. 


24. Rußlands Berhältniß zu den Anfängen der 
griechiſchen Erhebung. 


Daß Rußland zu verſchiedenen Zeiten die Griechen gegen bie 
türfifche Herrfchaft aufgeregt hat, Darf ald befannt vorausgefegt 
werden. Cbenfo, daß um die Zeit des Wiener Congreffes bie 
geheimen Geſellſchaften, die eine politifche Herftellung der helleni⸗ 
hen Rationalität zum Ziele hatten, eine einflußreichere Thätigkeit 
als früher entwidelten, und daß Männer, welche der Berfon bed 
Kaiſers Alerander nahe fanden, jenen „Hetärien” nicht fremd 
blieben. Aber man muß fi hüten, zu glauben, daß der natio⸗ 
nale Auffhwung der Griechen nur das Werf Rußlands gewefen, 
oder daß das Zeichen der eriten Scilderhebung von jenen Re 
gionen ausgegangen fei. 

Im Unmuth über die in Europa vorberrfchende, vorurtheils⸗ 
volle und kenntnißloſe Geringichätung aller türfiichen Einrichtun- 
gen, im Unmuth zugleich über die offenbar verfehlte politiſche 
Eriftenz des griechifchen Staats, ſowie er zuleht, ohne die Grie⸗ 
chen oder Die Türken zu fragen, aus den Händen der Diplomas 
ten hervorgegangen, haben einzelne Schriftfteller mehr oder mins 
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der beftimmt angedeutet, die Griechen würden ohne fremde Anftif- 
tung fich nicht erhoben haben, denn es habe in ihrer Behandlung 
abfeiten der Türken fein allgemein geltender, zwingender Grund 
dazu gelegen. 

Da wird eiherfeitö die Toleranz des Islam gerühmt. „Die 
Türken”, fagt 3. B. Lamartine, der aus eigener Anfchauung 
fpriht, „find in Gewiſſensſachen verftändiger und großmüthiger 
als die Europier, fie haben Feine Bartholomäusnadht gehabt, 
feinen Albigenferfrieg, Feine Zurüdnahme eines Ediets von Nan- 
tes, Feine Aechtung, Feine maflenhafte Confiscation infolge ab» 
weichender Lehrmeinungen ..... Die Unzahl von chriftlichen 
Kirchen, von Heiligthümern, von Klöftern, von Mönchen, mit 
welchen der osmaniſche Boden vom Libanon bis zum Athos be- 
fäet iR, gibt ein unverwerfliches Zeugniß von der religiöfen Duld⸗ 
famteit der Söhne Osmans.“ Es war die bürgerliche Freiheit, 
fügt Lamartine hinzu, welche den Griechen fehlte, nicht die Glau⸗ 
bensfreiheit. 

Bon anderer Seite wird geradezu behauptet, an bürgerlicher 
Freiheit habe es den Griechen unter der türkifchen Herrfchaft auch 
nicht gefehlt. So Bat 3.B. Henry Headley Parifh in feiner „Dis 
plomatifchen Gefchichte der griechiichen Monarchie” (London 1838) 
und zwar aus einer in Nauplia 1834 erfchienenen Zeitfchrift, die 
Grundzüge der freien Gemeindeverfaffung im türfifden Reid, 
mitgetheilt, auf welche Urquhart in feinen frühern Schriften 
(„Die Türkei und ihre Hülfsquellen”, 18335 „Der Geift des 
Morgenlandes”, 1838) zuerft aufmerffam gemacht, und denen 
Blacque im „Moniteur ottoman“ eine eingehende, in einer 
Sammlung von „Stimmen der europäifchen Preſſe über Die 
oͤſtliche Frage“ (London 1836) abgedruckte Darftellung gewid- 
met bat, | 

Wir find gewiß fo bereit, ald man ed nur fein kann, Das 
Bervienft der Männer anzuerkennen, die inmitten der allgemeinen 
Untenntniß und Gleichgültigfeit bemüht gewefen find, dem Geift 
und den Inftitutionen des Islam eine lange vorenihaltene ‚Ge: 
rechtigfeit widerfahren zu laſſen. Aber wir glauben nicht, und 
jene Männer haben felbft nicht behauptet, daß die Befchwerden 
der Griechen durchweg auf Ervichtungen oder doch auf Ueber: 
treibungen beruht haben. Wir zweifeln nicht, daß die Löfung 


‘ 
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des fcheinbaren Widerſpruchs in einer Meußerung des Odyſſeus 
(in einem Schreiben an Mohammed-Paſcha, 15. Nov. 1822) ſich 
findet: „Die Schuld lag an Bezieren, Kadis, Boſukbaſchis, des 
ren Jeder das Bud, des Mohammen ſchloß und ein Bud) feines 
eigenen Gelüftes aufſchlug.“ Blacque felbft fagt mit dürren 
Worten, das einfache und gefunde Princip der türfiichen Ber 
waltung ‚babe die erwünfchten Früchte nicht tragen, habe den öfs 
fentlichen Geift nicht heben, die erfpriegliche Entwidelung nict 
fördern und nicht einmal groben Misbräuchen vorbeugen Fönnen, 
folange die Türkei von einer militärischen Oligarchie ausgebentet 
worden. Es ift aber befannt, daß die Janitfcharen erft fünf Jahre 
nach dem Ausbruch der griechifchen Revolution niedergemorfen 
und aufgehoben find. Daß die Mafje des türfifchen Volks außer 
dem unwiffend und gegen Andersgläubige leicht zu fanatiftren if, 
das lehrt heute noch der Augenfchein, wie die Gefchichte zu allen 
Zeiten e8 gelehrt hat. 

Aber wenn man von allen den himmelfchreienden Einzelheiten 
abfehen, wenn man zugeben will, Daß den Griechen, natürlid 
infolge ihrer eigenen, die Türken weit überflügelnden Thaͤtigkeit 
ein gewiffer materieller Wohlftand unter der türkifchen Herrfchait 
nicht abging; wenn das Land, durch den langen und verzweifds 
ten Sreiheitöfampf erfchöpft, nach der erlangten Unabhängigkeit 
in bürftigerer Lage fi fand als vor der Erhebung: ift denn 
das Aufftreben einer unterdrüdten Nationalität für nichts an 
Ihlagen, ift gegen das Bewußtſein einer felbftändigen Eriftenz 
der immer noch precäre Beſitz gewifjer materieller Güter, ift dw 
gegen eine an ſich wohlgemeinte und zwedmäßige Orbnung in 
Anfhlag zu bringen, welche von den Werkzeugen der fremden 
Gewaltherrfehaft ebenfo lange und fo weit refpeetirt wird als es 
ihnen gefällt? Man wird doch nicht verlangen, die Griechen 
hätten für den Geift der Inftitutionen des Islam ſich enthuſias⸗ 
miren follen; man wird doch nicht behaupten wollen, es feien 
nur bie, ruffifchen Agenten, die ihnen den Geſchmack daran ver 
leidet? Mas den fremden Einfluß anlangt, fo liegt der Anlaß 
und die Wirfung deflelben auf der Hand. In den Ländern 
europätfcher Gefittung war e8, daß die Söhne der Griechen ihre 
eigene große Vorzeit Fennen lernten, daß ihnen die brennende 
Schande fühlbar ward, wenn fie verglihen, was aus ihrem 
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Volke geworden. Was im ganzen Bereich der Eisilifation die 
Griechenfreunde bewegte, das follte nur die Gemüther der Gries 
chen felbft unberührt gelafien haben — daß ihr ältefter Ges 
fchichtfchreiber an den Perferfriegen nachwies, was das Frei 
und Gleich für eine vortrefflihe Sache fei: daß aus ihren 
Dichtern im Hinblid auf diefelben, ewig glorreihen Kämpfe 
die jubelnde Ueberzeugung fprach, Aflen fei zur Dienftbarkeit, 
Europa zur Freiheit beftimmt? Davon hätten die Hellenen, 
weil oder obgleich fie im Schatten des Islam faßen, Feine An- 
wendung zu maden gewußt, ohne Die Yingerzeige ruffifcher 
Agenten? 
Daß den Ruflen von vornherein ein nicht geringer, nad) und 
nad ein überwiegender Einfluß zufiel, müſſen wir beklagen, koͤn⸗ 
uns aber nicht im mindeften darüber verwundern. Es iſt 
Die unausbleiblie Wirkung der natürlichften Urfachen von der 
Welt. Urfprünglich lag es an der Slaubendgenofienfchaft, an 
allen jenen kirchlichen Verhältnifien, die wir im erften Abfchnitt 
diefer Arbeit entwidelt haben. Hier war ferner von Anfang an 
eine Macht, deren Feindſeligkeit gegen die Türken fprichwörtlich, 
deren Sinterefie bei der Auflöfung türfifcher Herrſchaft augenfäls 
lig, deren Ueberlegenheit im Rathe der Großmaͤchte Europas von 
Jahr zu Jahr fich entfchievener herausftellte. Der ruffiihe Eins 
flug im fpätern Königreich Griechenland beruht wejentlih auf 
zwei Urſachen. Erſtens auf der Art und Weile, wie die Grie- 
den von der englifhen Politik behandelt und zurückgeſtoßen 
find, und zweitens auf dem Umſtand, daß die Diplomatie Gries 
henland nicht wollte groß genug werben lafien, um felbftän- . 
Dig zu fein; ein unſelbſtaͤndiges Griechenland aber wird früher 
oder fpäter rufflich werden. Was die Stellung der Griechen 
im jest beendigten Kriege betrifft, jo wüßten wir nächft dem 
Anfinnen einer theoretifchen Begeifterung. für die Inftitutionen 
ves Islam nur noch ein ebenfo abenteuerliches aufzufinden: 
wenn man verlangen wollte, die Griechen follten Freude ha- 
ben an ver Bolitif ver Weftmächte, die ihre Brüder zufammen- 
hauen ließen und zur Strafe für ihre Sympathien den Piräus 
befeßten ! 
Wir mußten died vom Herzen herabgeſprochen haben, um 
Wurm, Die orientaliſche Frage. 13 


194 Zweites Buch. 


uns dem Leſer gegenüber Earzuftellen. Iſt e8 uns bin und Wie 
der gelungen, im Wivderſpruch gegen gangbare Auffaffungen bie 
Wirkungen der rufftfchen Politif nachzuweiſen, fo find wir und 
bewußt, daß unfere Darftelung nur in dem Maße Vertrauen 
verdienen kann, als fie fich fern hält von der Gewohnheit eine 
modernen Kritif, alle Ereigniffe nach einer fertigen Schablom, 
anftatt jedes nach feiner befondern, aus den feftftehenden Einzel⸗ 
heiten erkennbaren Erfcheinung zu beurtheilen. Rußland, und 
Rußland ganz allein hat im Verlauf ber öftlichen Frage Vieles 
bewirkt — aber nicht Alles. 

Wenden wir uns zu der zweiten oben erwähnten Anficht, das 
Zeichen zu der Schilderhebung der Griechen in den Donaufürften- 
thümern fei von ruffifcher Seite gegeben. Es muß Dies verneint 
werben. Der Ausbrud war nicht allein überhaupt verfrüht, for 
dern er dam der ruſſiſchen Politif gar zu ungelegen. 

Die griechiſche Regentſchaft fagt in einem an die dhrififigen 
Mächte am 27. April 1822 gerichteten Manifeft: „‚Wiel fo we 
nige Jahre nad) der Befreiung Europas, die von den Mächtigen 
der Erde als göttliche Gunft gepriefen worden, folte es ſchon 
nicht mehr an der Zeit fein, die Politik daran zu erfnneen, daß 
die Allmacht über Völkern und Fuͤrſten waltet?“ Hier Liegt ein 
zwar ſehr verzeihliched, aber ein fehr großes Misverkkändniß. 
Allerdings, in den VBefreiungsfriegen trat bie Rationalität Fehr 
ftarf hervor. . In ihrem Namen wurden fremde Feſſeln abgewor⸗ 
fen. Sie gab die Loſung her zum Kampf gegen Napoleon. 
Aber die Stellung der Mächte war eine andere geworben. Gi 
Hatten fih nah und nad, nur England halb abgeivanbt, um 
Rußland gruppirt. Sie hatten fid) gewöhnt, von Rußland An 
regungen zu empfangen. Und aud Rußland fehlen ein anderes 
geworben zu fein: „Ein Wechſel war gefommen über den Gelfl 
feines Traumes.“ Wit wollen ein Beiſpiel geben, das zugleich 
zu Ruplands Stellung zur Griechenſache einen Schlüffel darbie⸗ 
ten Tann. Am 20. Juli 1812 Hatte Rußland mit der ſpaniſchen 
Regentichaft den Vertrag don Weliki⸗Luki geſchloſſen, deſſen beit 
ter Artikel wörtlih lautet: „Se, Mai. ver Kaifer aller Reuffen 
erfennt als rechtmäßig (pour legitimes) die allgemeinen "und 
außerordentlichen Cortes an, die in Cadiz verfammelt find, wie 
aud die von benfelben befchlofiene und genehmgehaltene Ber 
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faffung.” ine Depeiche des Grafen Neflelrode an den ruffifchen 
Geſchaͤftstrͤger in Madrid, aus Verona vom 26, Nov. 1822, 
nennt die Cortesverfaffung „eine Eharte, die für das Volk ein 
Sowveränetätsrecht aufftellt, defien Ausübung glüdlicherweife un- 
möglich ift, deſſen Anerfennung aber auch fchon in ver bloßen 
Theorie Unheil mit fid führt; eine Charte, welche zur Entwer- 
fung der Belege nur allein diejenige Menſchenclaſſe beruft, bie 
dabei intereffirt if, daß ed gar Feine Geſetze gibt", Die Depeſche 
führt dann aus, im Jahre 1812 habe man mit Spanien gegen 
Den gemeinfamen Feind ſich verbinden müflen, Damals gber fei 
Ferdinand gefangen geweien, mau habe nur mit den Cortes, der 
einsigen in Spanien vorhandenen Anterität, unterhandeln Fön- 
nen, man Babe nicht umhin gekonnt, ihre Verfaſſung anzuerfen- 
zen, pon ſelbſt aber habe ſich verfianden, Daß deren Geltung nur 
von der Entichließung des Könige abhängen werbe, ſobald dieſer 
wiederum im Freiheit fich befinden würde. Das ift Har, Ruß⸗ 
Laub bedarf jept nicht mehr des Beiftandes der Nationalitäten, 
es wählt feine Verbündeten jett auf einem andern Boden, auf 
dem der Legitimität. Es braucht fich nicht mehr auf die Voͤlker 
su flügen, es fügt ſich jebt auf Die Könige. Schlechte Ausfich- 
ten für die Griechen — um fo fchlechter, weil eben Rußland, 
wie gefagt, in der Zwilchenzeit Die tonangebende, Jeitende Macht 
geworben war. 

Raſch genug bat Rußland dieſen Hoͤhepunlt erreicht. Am 
21. RNov. 1814 hatte Alexander die perfönliche, allmaͤlig immer 
gereigter werbende Correſpondenz mit Caſtlereagh über Polen und 
Sachſen beendigt. Vom 3. Jau. 1815 iſt das geheime Bünd- 
niß von Dreien gegen die Zwei; von Oeſtreich, Frankreich, Eng⸗ 
land gegen Rußland und Preußen. Am 26. Sept. 1815 unters 
zeichnen Die drei Herricher, deren Vorgänger Polen getheilt haben, 
die Heilige Allianz. Ein paar Tage vorher war aus dem frans 
söffchen Minifterium Talleyrand gefchieden, der Urheber des 
Bünpniffes vom 3. San.; an feine Stelle war eine dem Kaiſer 
Alexander genehme Perfönlichkeit getreten, der ehemalige Gouver⸗ 
neue von Odeſſa, Herzog von Nichelieu; man fpricht von einem 
Rabatt von 100 Millionen Francs, der bei jenem Anlaß an der 
Kriegscontribution bewilligt fei: wir find geneigt, mit Schau: 
J 13 * 
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mann die Wahrheit diefer Sage zu bezweifeln, weil wir glauben, 
daß es biefer Prämie nicht bedurfte, und weil Rußland feinen 
großen Anlauf zu nehmen pflegt, um eine offene Thür einzu 
rennen. Auf dem Aachener Congreß (1818) war Rußland fchon 
am Ziele. Nicht allein entfchien es in oberfter Inftanz folde 
Dinge, wie die badifche Erbfolge und die bairifchen Gebietsan 
fprüche (ces badinages et bavardages, wie Talleyrand es nannte); 
nicht allein wandten fi) an Alexander die franzöfifchen Junker 
als an ihren Schirmberrn mit ihrer „geheimen Note”, fondern 
der Kaifer nahm Frankreich an der Hand und führte es in den 
Kreis der Größmächte wieder ein. Noch mehr: England, das 
ver Heiligen Allianz ledeglich der Form wegen nicht beigetreten 
war (weil das Staatsoberhaupt nicht in eigener Perſon, ſondern 
nur durch verantwortliche Minifter Verträge fchließt), England 
ſchloß dem aachener Protofol vom 15. Nov. 1818 fih an, 
worin die fünf Mächte den Vorſatz der Dazwifchenfunft in ben 
Angelegenheiten anderer Staaten ausfprachen, fo oft fie felbfl, 
nachdem eine förmlidye Einladung von den betreffenden Staaten 
(lied: Regierungen) ergangen, es für angemeflen erachten werben. 
Ob nun Rußland zur Zeit in der Stimmung war, Diefes fein 
unzweifelhaftes Gewicht in die Wage zu Gunften der Griechen zu 
werfen, darüber mögen die Thatfachen reden. 

Der ruffifche Gefandte in Konftantinopel, Strogonow, gab 
fofort, ohne Weifungen zu erwarten, noch im März 1821 die 
BVerficherung, fein Hof fei der Bewegung fremd und werde fie 
nicht unterftügen; Ypfilantis’ Aufruf vom 26. Febr. an Stro⸗ 
gonow hatte die Andentung ‚enthalten, eine große Macht fe 
bereit, den Uebermuth der Türken zu züchtigen. Der Kaifer 
Alerander erhielt die Nachricht im April in Laibach. Es war bie 
Blütezeit Der Revolutionen und der Congreſſe. Alerander war 
betroffen und erzürmt. . „Was, die Griechen bieten den Revolu⸗ 
tionsmännern Europas die Hand! Ich wollte ihre Befreiung; 
mit Kapodiftriad hätte ich fie ihnen ausgewirft, und nun machen 
fe fi zu Kameraden der Neapolitaner und der Piemontefen!” 
Hpftlantis ward feiner Stellung im ruflifchen Heere entfeht. 
Eine Unterhaltung in Laibach zwifchen dem Kalfer und Kapos 
diſttias berichtet fehr glaublich Eapefigue. „Wie erflären Sie 
biefe Schilderhebung Ypſilantis'?“ — „Was wollen Sie, Sire, 
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die Schale war voll Wermuth, ſie iſt übergefloſſen.“ — „Ich 
weiß es, aber warum nicht warten?“ — „Sire, wenn man lei⸗ 
dend iſt, bedenkt man ſich, wann der Augenblick der Befreiung 
anbrechen werde? Und es ſind Chriſten, und ſie fallen als 
Maͤrtyrer.“ — „Sa, es find Chriſten; Unſtern der Verhaͤltniſſe, 
der mir nicht verſtattet, meinem Herzen und meinem Glauben 
zu folgen!” — „Sire, die Zeit wird kommen ....“ — „Ja, 
fommen wirb fie; meine Pflicht ift, leidenden Chriften beizus 
fpringen.” 

Im naͤchſten Jahre verfammelte fi der Eongreß von Be 
rona. In der Zwifchenzeit hatten die Griechen ihre Unabhängig« 
keit erklärt (27. Ian. 1822) und die. fchon angeführte An- 
Iprade an die Mächte erlaflen. An die in Berona anwefenden 
Herriher erließ die Regentfchaft (29. Auguft 1822) eine Erflä- 
rung, des Inhalts: fie werde Fein Abkommen, wie vortheilhaft 
es auch erfcheinen möge, annehmen, bevor ihre Abgeordneten 
zugelaffen feien, um die Rationalfache zu vertreten, ihre Befchwers 
den, ihre Rechte und Intereffen geltend zu machen. Im Fall 
der Nichtzulaſſung "lege das chriftliche Volk der Griechen dieſen 
Proteſt vor dem Thron der göttlichen Gerechtigfeit nieder. 
„Schwach und verlaffen, vertrauen die Griechen noch dem ftarfen 
Gott.” 

Die Antwort der Monarchen der urfprünglichen Heiligen Al- 
lianz .ift zu leſen in dem Nundfchreiben vom 14. Dec. 1822. 
„zur Zeit, ald die Soldatenaufftände von Neapel und Turin 
beim Herannahen regelmäßiger Streitkräfte zurüdwichen, warb 
mitten ind oSmanifche Reich die Brandfadel der Empdrung ges 
fhleudert. Das Zufammentreffen der Ereigniffe läßt feinen Zwei⸗ 
fel über den gleichartigen Urfprung. — Die Menfchen, welche 
biefe Bewegung geleitet, hatten fich gefchmeichelt, vermitteld der⸗ 
felben Zwietracht im Rath der Mächte auszuftreuen. — Diefe 
Hoffnung ift getäufcht. Die Herrfcher, entfchloffen den Grund- 
ſatz der Empörung znrüdzuftoßen, an welchem Ort und in wel- 
cher Form er ſich auch zeigen möge, beeiferten fich, denfelben mit 
gleichmäßiger, einftimmiger Verwerfung niederzufchlagen. Doch 
haben fie auch”, heißt es ferner, „der Stimme des Gewiſſens 
und der heiligen Pflicht Gehör gebend, ein gutes Wort im Na- 
men der Menichlichkeit für die Opfer einer jo unüberlegten als 
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ſtrafbaren Unternehmutig eingelegt.” Die „Preußiſche Staats, 
Zeitung‘ hatte die Melodie ſchon in Laibach vecht brav begrif- 
fen; fie machte in diefer Weife Ehorus (18. Det. 1821): „Die 
Böfewichter, welche aus fehändlichen Abſichten den bethörten 
Stiechen die Waffen ih die Hände gegeben und die Schul 
des Bluts auf fich geladen, welches feit dem März im Orient 
vergoſſen worden, werben fo viele Verbrechen umfonft begamgen 
haben.” 

Man fieht, mit der Revolution folte gründlich gebrochen wer⸗ 
den. Chätenubriand gegenüber motivirte Alexander Die Anwen 
bung des Entfhliffes auf die Griechen in folgender Welfe: 
„Bor jebt an kann es Feine englifche, franzöftiche, preußiſche, 
oͤſtreichiſche Politik mehr geben. Es gibt nur noch eine allge⸗ 
meine Politik, die zum Heil Aller von Voͤlkern und Fürſten be⸗ 
folgt werden muß. An mir iſt es vor Allen, zu zeigen, daß ich 
überzeugt bin von den Grundſaͤtzen, auf welche ih die Allianz 
begründet habe. ine Gelegenheit Hat fich dargeboten — Die 
Erhebung Griechenlands. Nichts ohne Zweifel ſchien meinen 
Interefien, denen meines Volks, der Meinung meines Vaterlandee 
mehr zu entfprechen, als ein Religionsfrieg gegen die Türke; 
aber ich Habe in den Unruhen im Peloponnes das Zeichen 
der Revolution zu bemerken geglaubt; von da an habe ich wich 
zurüdgebalten. — Rein, ich werde von den Monarchen. mid 
nicht trennen, mit Denen ich mich verbunden habe. Was könnte 
mich dazu bewegen? Mas brauche Ich mein Meich noch zu ver 
größern? Die Vorſehung hat 800,000 Krieger meinem Befehl 
unterworfen, nicht, um meinen Ehrgeiz zu befriedigen, jondern um 
bie Religion, die. Sittlichkeit, Die Gerechtigkeit zu ſchuͤtzen, und um 
diejenigen Grunbfäge zur Hetrſchaft zu bringen, auf welchen bie 
menfchliche Geſellſchaft beruht.” 

Man mag über den fittlichen Werth biefer Aeußerungen ur 
theilen wie man will: indem Mlerander fie als Norm feiner Hal 
tung den Grischen gegenüber aufftelte, verzichtete er mindeſtens 
auf die öffentliche Parteinahme für einen Lieblingsplan, ber in 
der Nation und im Heere tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, ben 
religiöfer Fanatismus und Friegerifche Ungeduld in gleicher Weiſe 
jest als einen nothmwendig zu erfaffenden, leicht durchführbaren 
bezeichneten. Selbſt die foldatifchen Gewohnheiten des Gehor⸗ 
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ſams vermochten nicht, bei der großen Heerfchau der Garberegis 
menter in Witebsf, im September, laute Bezeugung der Theil: 
nahme für die Sache der Griechen zu unterbrüden. Das ruffifche 
Bolf bat nit den Takt, um die geheimen Abfichten, die von 
langer Hand und auf Ummegen vorbereiteten Ergebniſſe einer 
Politik zu errathen, welche das Ziel der Volksbegierden frhein- 
bar ignorirt, Und die offene Parteinahme mußte zur Zeit 
Alerander ſich verſagen; das Programm des Kampfes gegen bie 
Revolution in allen ihren Erfcheinungen war gu neu, nm eine 
griechifche--Revolution Direct zu begünftigen, Aus diefen Grün 
den läßt ſich unſers Erachtens mit Sicherheit fagen, daß eben 
damals der Aufſtand der Griechen für Das ruffifche Cabinet un⸗ 
gelegen kam. 

- Bedarf es dafür noch eines fernern Zeugniffes, fo findet auch 
dies ſich in Aeußerungen der leitenden ruffifchen Staatsmänner 
in Actenſtuͤcken, die nicht für die Deffentlichfeit beſtimmt waren, 
fondera nur infolge des Umfchwungs in Warſchau, wo fie in 
des Broffürften Konftantin geheimem Archiv fich vorfanden, bes 
fannt geworben, und theils im „Portfolio“ (einjchließlich der 
zweiten Serie, 1843 fg.), theils in der parifer Sammlung von 
1854 (,Recueil de documents relatifs a la Russie”) abgedruckt 
ind. Da beſagt eine für den Kaiſer Nikolaus nach feiner 
Thronbefleigung im Minifterium ausgearbeitete Ueberfücht der 
Berhandlungen mit der Pforte feit 1811: „Rußland Fonnte fo 
wenig als das übrige Europa in den Triumph einer Revolution 
willigen, und Das wäre die nothwendige Folge eines vollſtaͤndi⸗ 
gen Siege der Griechen geweien, noch aud in die Ausrottung 
eines &riftlichen Volks, die nothwendige Folge eines Siegs der 
Türfen,” Und in einer von Neſſelrode für Konftantin ausge 
arbeiteten Denkichrift vom 12. Febr. 1830 beißt der Aufſtand 
der riechen „pie bedauerliche (deplorable) Revolution von 1821”. 
Die Wahrheit ift, Rußland wollte eine felbftändige Erhebung. 
fo wenig als eine felbftändige Entwidelung der Griechen. Es 
wollte die Faͤden alle und wollte fie ausichließlich in feiner Hand 
halten. 


v 
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25. Die englifhen Sympathien für die griechifche 
Sadıe. 


Byron hat in foharfen Worten die Griechen gewarnt, fie jolls 
ten nicht von den Abendländern — den Franken — bie. Freiheit 
erwarten: die Franfen feien ‚ein Volk von Käufern und Ber 
fäufern‘‘ (they are a race, that buys and sells). So warnte 
Byron die Nachkommen verfelben Griechen, über welche der übel 
berathene Perferfönig einft die Schale feiner Verachtung aus- 
goß, indem er fagte: er fürchte nicht Leute, die mitten in ber 
Stadt einen Play haben, auf welchem fie unter vielen Betheue⸗ 
rungen Einer den Andern betrügen. Damit, erläutert Here 
dot, meinte Eyrus den Markt, auf welchem fie Faufen und ver- 
faufen. | Ä 
Wir wollen das Kaufen und Verkaufen nicht woͤrtlich neh 
men, nicht behaupten, daß um Gold. den. Eubineten Alles, aud 
die griechifche Freiheit, falls fie ausgeboten worden, feil gewefen 
wäre. Aber das ift nicht in Abrede zu ftellen: die Politik fimmts 
licher Cabinete den Hellenen gegenüber war eine Politik der kal⸗ 
ten Berechnung. 8 braucht- nicht hinzugefügt zu werben, wit 
fchneidend der Gegenſatz biefer Berechnung fich ſtellte gegen die 
Begeifterung der Jugend, die zu den griechifchen Fahnen eilte, 
gegen die Spenden der Frauen und Jungfrauen, gegen die huw 
dert und hundert Stimmen, welche laut wurden, wo nur irgend 
noch eine Stimme im Widerfpruch mit Regierungsanfichten laut 
werden konnte. Man Fönnte denken, in demjenigen Lande, in 
welchem die öffentlihe Meinung die mächtigften Organe zur Ber 
fügung und die geringften Hinderniffe zu befiegen hat, in Eng 
land hätte die Regierung der öffentlichen Meinung nachgeben md 
durch diefe ihre Politik in der griechifchen Sache müflen beftimmen 
lafien. Das englifche Volk hat allerdings die Mittel, ven Wis 
berftand Der Regierung zu brechen und felbft (was eine unerläf 
liche Vorbedingung und noch weit fehwieriger) die Flauheit des 
Parlaments zu überwinden. Aber dazu ift erfoderlid) große Ein- 
ftimmigfeit und eine Haltung, weldye den Entfchluß und die Bes 
reitwilligfeit zu großen Opfern und Anftrengungen für eine Sadıe 
erkennen läßt. Solange die Engländer nicht entfchloffen waren, 
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für die griechiſche Sache es zum Kriege kommen zu laffen, fo= 
lange waren Canning's Empfindungen (wenn man .fie überhaupt 
hoch anfchlagen will) fo wirkungslos als die rennerifchen Blumen, 
die der frühe Herbft feines amtlichen Lebens noch verjchont hatte. 
Wer möchte zweifeln, daß Byron bei jener Warnung feine eige- 
nen Landsleute hauptfächlic, und mit Recht im Auge gehabt? 

Zum Wortführer der öffentlichen Meinung in der Griechen: 
ſache machte ſich vor Allen der alte Lord Erskine. Einſt der 
fühnfte Vertheidiger der politifch Angeklagten während der engli- 
fhen Reaction, die durch die Angft vor. der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion hervorgerufen war, fpäter durch For während der „Schäfer: 
ftunde des Whigregiments‘ zu den höchften Ehren eingeführt, bie 
einem englifchen Nechtögelehrten zutheil werden können, konnte 
Erskine, der nach längerm Schweigen eines nicht ganz fleden: 
Iofen Privatlebend wiederum hervortrat, immerhin ald Vertreter 
der alten Schule der Whigs und fomit, da von Rabdicalen in 
guter Gejelfchaft noch wenig die Rede war, als Vertreter ber 
fiberalen und intelligenten Richtung betrachtet werden. Inſofern 
iR es der Mühe werth, in fein Sendſchreiben an den Grafen 
von Liverpool (London 1822), das durch viele Auflagen lief, 
in alle Sprachen überfebt ward und bei Griechen und Griechen: 
freunden große Erwartungen wachrief, auch jetzt noch einen Blid 
zu werfen. 

Erskine betrachtet es als ſchmachvoll und pflichtvergeffen, daß 
das Minifterium in. Konftantinopel einen englifchen Geſandten 
lieg, nachdem auf Geheiß der türfifchen Regierung bie berüdh- 
tigten Mordfeenen gegen die Griechen ftattgefunden — Mord- 
ſcenen, gegen welche alle Gräuel des Sflavenhanvels nicht in 
Vergleich kommen. in Bündnig mit einem Wolf wie dieſe 
Türken fei jederzeit der britifchen Regierung und bes britifchen 
Volks unwürdig gewefen. Beide Häufer des Parlaments hätten 
jegt wenigftens dagegen Einfprache erheben follen. Die Aufgabe 
fei, Die Türken überhaupt aus Europa hinauszumerfen. igents 
(ih müßten zu dieſem Endzweck die“ cioilifirten Staaten ſich ver- 
binden. Doc würde auch fchon eine fefte Haltung, ein ernfter 
Ton der. britifchen Regierung binreihen. Um darzuthun, wie 
gänzlich die Türken außerhalb des Kreifes der Gefittung ftehen, 
erinnert er den Grafen Liverpool daran, daß Alles, was er, Lord 
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Ersfine, über die Hohe Pforte gefagt, nach englifchem Geſetz, ſo⸗ 
fern es eine befreundete Regierung betxeffe, ftrafbar fei: der Graf 
möge einmal verfuchen, ob er in ganz England zwölf Geſchwo⸗ 
rene zufammenbringen Eönne, die ihn, Lord Ersfine, ſchuldig fin 
den würden. | ' 

Soweit ift Alles nur Sache des Enthufiasnus. Ganz hat 
indefien Lord Ersfine nicht vergefien, daß eine Trage der aus 
wärtigen Politik auch von anderer Seite her erwogen fein will. 
Wenn, fagt er, die Amerifaner den Griechen durch ihren Bel 
ftand zur Freiheit verhelfen, fo ift es billig, daß fie dafür eine 
Seeftation in Morea erhalten; wir müflen nicht erwarten, daß 
ale andern Völker blind fein werden gegen ihre Intereffe und 
ihren Vortheil, wenn auch wir Die unferigen wegwerfen. Aber 
die Hauptfaches was wird Rußland thun? Es wird nicht im⸗ 
mer feine Lieblingdwünfche dem Princip der Legitimität unter 
ordnen; wenn früher oder fpäter der jebige Kaifer oder einer 
feiner Nachfolger fi auf den Thron von Konftantinopel nieder 
läßt, was Eönnten wir einiwenden, wenn wir zu dem Tuͤrken⸗ 
gräuel folange gefchwiegen, wie könnten wir ed abwenden, er 
baͤrmlich hülflos (miserably helpless), wie wir uns ihm gegenüber 
im Mittelmeer finden würden? Es läßt kaum ein wahrſchein⸗ 
ficheres, kaum ein drohenderes Ereigniß fich denfen, als wenn 
Konftantinopel die maritime Hauptftadt des ruffifchen Reichs wird. 
Kur eins ift vieleicht noch wahrfcheinlicher: eine Theilung, gleid 
der polnifchen, Tann das Gebiet der Türfei betreffen, unb Groß 
Britannien wird leer ausgehen, ohne im Stande zu fein, durch 
Unterhandlung oder dur Krieg fo geführlichen Berabredungen - 
Anderer zuvorzufommen. 

Wenn fomit diefer Redner im Begriff fcheint, jeden Augen 
blid in die Reihen der Marathonfämpfer einzutreten, fo birgt 
doch der kühne Faltenwurf feines Mantels ein gehöriges Unter 
futtee von fpecififch-englifchen Intereſſen. Als ein Fortſchritt ſeit 
der Zeit von Bor iſt e8 anzuerfennen, daß die engliſchen Whigs 
dahinter gefommen, daß die Ausdehnung Rußlands auf Koflen 
der Zürfei mit englifchen Interefin doch nicht fo ganz im Ein 
Hang ſtehe. Hätte nicht Lord Holland, den Traditionen feines 
Oheims Kor getreu, noch im Jahre 1830 „als Weltbürger be 
Dauert, daß die Ruflen nicht Kouftautinopel genommen”, fo 
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möchte man bald glauben, die Rollen feien umgetaufcht, wenn 
man or’ großen Gegner bei einem frühern Anlaß die Beforg- 
niß vor dem ruffifchen Befig Konftantinopeld als ein „Vorurtheil“ 
bezeichnen hört. Es war ein Jahr vor Pitt's Tode, daß, im 
April 1809 Novoſilzow den Plan eines großartigen europäifchen 
Kampfes "gegen Napoleon mit der englifchen Regierung burchzus 
ſprechen in London erfchienen war, Novoſilzow fragte dann beis 
laufig auch (es ift, als hörte man den „Babrifherrn von Man» 
chefter” reden), was denn für ein Unglüd dabei wäre, wenn Kon⸗ 
ftantinopel einem Volke der Geftttung gehörte, ſtatt einem barba⸗ 
riſchen? Pitt erwiderte (und Thiers verfichert, Died aus Novoſilzow's 
eigenem Bericht an fein Cabinet zu jchöpfen): er für feinen 
hell babe Feine vorgefaßte Meinung in diefer Hinficht, er 
winde Feine große Gefahr darin fehen, wenn Konftantinopel den 
Ruflen zufiele; aber es ſei dies ein eingefleifchtes Vorurtheil 
feiner Landsleute, das man ſchonen müfle, auch habe man fd) 
wohl in Acht zu nehmen, zur Zeit nicht einen ſolchen Gegen- 
fand zu berühren- Hat wirklich der Sohn des großen Chatham 
dieſe Aeußerung gethan, fo hat er der verbindlichen perfönlichen 
Wendung eben nur fich bedient, um die moralifche Unmöglich- 
feit des Eingehend auf den Plan defto fchlagender Ins Licht zu 
ftellen. 

Ein Wechfel in. der britifchen Politik fchien eben in den Ta⸗ 
gen, als Korb Erskine's Schrift durch die Preſſe ging, eintreten 
zu follen. Bier Wochen nach dem elenden Tode des Lord Lons 

donderry (der Mann, ſagt Miß Martineau, war die Schraube, 
* Durch welche die Sefleln der Völker feftgehalten wurden), am 
13. Sept, 1822, fah Georg IV. (wie fehr gegen feinen Wilen!) 
ſich genöthigt, George Canning als feinen Staatsferretär des 
Auswärtigen anzunehmen. Ein minifterieles Tageblatt begrüßte 
darin „den Aufgang eines neuen Geſtirns am dunkeln Horizont 
bes Kimpfenden, verlaffenen Griechenland”. „Nicht“, fährt bie 
Zeitung vorſichtig fort, „daß er den Frieden Englands und 
Europas durch einen einfeitigen Kreuzzug gefährden follte; aber 
es laͤßt ein Ton ſich anfchlagen, der wirkſamer fein wirb als 
das Schwert” Um fo mehr wirb es der Mühe wertb fein, bie 
Gründe aufzufuchen, aus welchen Canning ſich gemüßigt fand, 
mit der griechifchen Sache ſich zu befafien. Es läuft Alles darauf 
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hinaus, daß die Beforgniß vorliegt,. Rußland möge feine befon- 
dern Händel mit der Pforte benugen, um bei aller ſcheinba⸗ 
ren Enthaltfamfeit in Bezug auf die Griechenfache doch der 
Türfei zum Nachtheil des „europäifchen Gleichgewichts‘ recht 
wehe zu thun. ® 

Und allerdings, Rußland hatte feine befondern Händel mit 
der Pforte. Wenn diefelben auch gutentheild durch die griedhi- 
ſchen Berhältniffe veranlagt waren, fo wurden doch von beiden 
Seiten frühere. Verträge angerufen. Der Banfier der ruffifchen 
Geſandtſchaſt, Danefi, war wegen angeblich den Griechen gelei- 
fteter Gelohülfe zum Tode verurtheilt und entging der Vollzie⸗ 
hung des Urtheild nur durch die Flucht; ruffifche Schiffe, felbft 
das Haus eines ruſſiſchen Geſandtſchaftsraths, wurden nad) flüd; 
tigen Griechen durchſucht. Der ruſſiſche Botfchafter erklärte, 
wenn die Pforte ihr Berfolgungsiyftem nicht ändere, fo werde 
der Kaifer ſich genöthigt fehen, den Griechen Zuflucht, Schup 
und Beiftand zu leiften. Der Großvezier fagte dem erften Dol⸗ 
metfcher der Gefandtfchaft ins Geſicht, der Sultan betrachte den 
Kaifer Alerander als den geheimen Hebel des Griechenaufitandes, 
Rußland verlangte tractatenmäßig die Räumung der Moldau und 
Walachei; die Pforte ſetzte diefem Begehren tractatenmäßig das 
andere entgegen, es folle die in Bufareft zugefagte Uebergabe ber 
afiatifchen Beftungen endlich vollzogen werden. Der ruffifche Ge 
fandte Strogonow reichte am 18. Juli 1821 ein drohendes "Ulti- 
matum ein, begehrte am 26. feine Päfle und verließ Konftantis 
nopel am 31. Juli. 

Die. fernern Verhandlungen gingen durd den englifchen Ge 
ſandten, Lord Strangford. Deftreih, fpäter auch Branfreich, that 
das Seinige, um der Türkei ihre Verblendung und die unauss 
bleibliche Gefahr vorzuhalten, in welche fie durch längern Wider 
ftand gegen Rußlands Wünfche fih ſtürze. Theilweiſe Nach⸗ 
giebigfeit wechjelte mit flarrem Eigenfinn. Die Diplomatie fah 
ihre Aufgabe einzig nur darin, Rußlands Schwert in der Scheide 
zu halten. Dazu gab e8 nur Einen Weg: man mußte die Pforte 
zur Nachgiebigfeit bewegen. Das war doppelt ſchwer, Da bie 
Türken überall Sympathien für die Griechen argwöhnten, aud 
bei den in dieſer Beziehung fchuldlofeften Gabineten, deren 
Sprache ſich Höchftens bis zur Erinnerung an die mit Den Griechen 
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gemeinfame Religion erhob. Daß dies von Deftreich galt, 
braucht nicht gefagt zu werden. Das englifche Cabinet aber zeigte 
ganz unverfennbar, daß es nur den Gebanfen einer Bermittelung 
zwifchen Ruflen und Türfen habe und nicht den einer Interven⸗ 
tion zwifchen Türfen und Griechen. Daher jene forgfamen und 
der öffentlichen Meinung befonders gehäfftgen Beftrebungen, im 
Aeußern die Neutralität zwiſchen den beiden Parteien zu behaupten, 
3. B. die Zurüdrufung englifcher Offiziere, die in den hellenifchen 
Reihen kämpften. Der Gedanfe der Intervention ift vom ruffifchen 
Gabinet ausgegangen, und zwar zu einer Zeit, ald die Lage der 
europäifchen Mächte untereinander wefentlich verändert war und 
England ſich ifolirt fand. - 


26. Frankreich und Rußland. 


Selbft Lord Eaftlereagh Hatte fich ſchon gemüßigt gefehen, fei- 
ner, vom König übrigens getheilten, Privatliebhaberei für die 
Heilige Allianz foweit Schranfen zu feben, daß er in dem Rund- 
fchreiben vom 19. Ian. 1821 gegen die grundfäglich ununter- 
brochene Einmifchung in die Innern Verhältniffe fremder Staaten, 
alfo gegen die Verkehrung einer Maßregel, die nur ald Ausnahme 
berechtigt fein kann, zur Regel, ſich erflärte. In demfelben Sinn 
waren vollends Canning's Weifungen an den Herzog von Wel- 
lington gefaßt, als dieſer nad) Verona abging. Chätenubriand 
dagegen. betrieb eifrig die bewaffnete Dazmifchenfunft Frankreichs 
zu Gunften des fpanifchen Ferdinand. 

Man hat fi) oftmals darin gefallen, den politifchen Gegen- 
fat zwifchen Ganning und Chätenubriand, die Beide von Haus 
aus zu edeln Empfindungen ſich neigten und der Phantafle gro- 
gen Spielraum, geftatteten, als einen principiellen und deshalb 
unlösbaren, ja als eine Art von tragifhem Moment in der Ge- 
fehichte der neuern Diplomatie darzuftellen. Der Schrifgvechfel 
der beiden Männer liegt vor; über viele vertraute Unterredungen 
mit Canning hat Marcellus*) berichte. Der Eindruck bleibt 
dem aufmerkfamen Lefer, daß es mit nichten ein Gegenſatz ver 


), Correspondence entre M. le comte de Marcellus et M. de Ohâ- 
tesubriand “ (Paris 1853). Chäteaubriand, „Le congres de Verone”, 
2 Bde. (Paris 1838). 
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Grundfäße, vielmehr nur ein Gegenfag der nationalen Intereſſen 
war, weldyer die beiden Staatsmänner getrennt hielt. Chaͤteau⸗ 
briand bat mit Offenherzigkeit den Schlüflel zu feiner Haudlungs⸗ 
weiſe dargeboten: er war überzeugt, daß Frankreich für feine Ju⸗ 
terefien mehr von Rußland zu erwarten habe al8 von England. 
3u allen Zeiten würde ein folches Befenninig in ſolchem Munde 
fehr merkwürdig fein; aber der Mann, der ed außfpricht, leitete 
Frankreichs Politif zu einer Zeit, ald Rußlands Blicke auf den 
Dften geheftet waren, und man weiß, was eine Trennung, eine 
Epannung zwifchen England und Franfreich bedeutet, fo oft Ruf 
fand eins feiner Ziele verfolgt. 

Hören wir denn Chäteaubriand’8 Anficht, wie er felbft ans 
einer fpätern Depefche (von Rom aus an Laferronays) in feinem 
Bud über den Congreß von Verona fie dargelegt bat: „Ich 
habe deutlich gezeigt, daß ein Bündniß Frankreichs mit England 
und Deftreich ein täufchendes Bündniß ift (une alliance de dupe), 
in weldem wir nur Gut und Blut einbüßen würden. Dad 
Bündnig Rußlands dagegen würde und in den Stand feben, 
Nieverlaffungen im Archipelagus zu gründen und unfere Grenze 
bis ans Rheinufer zurüdzufchieben. Wir Tönuen zu Nikolaus 
fagen: Ihre Zeinde find die unferigen, wir ziehen den Frieden 
dem Kriege vor, wir wünfchen neutral zu bleiben; aber können 
Sie einmal Ihre Streitigkeiten mit der ‘Pforte nicht anders als 
nit den Waffen ausmacen, wollen Sie nad Konftantinopel 
ziehen, fo gehen Sie mit den riftlichen Mächten eine billige Thei⸗ 
lung der europäifchen Türkei ein. Diejenigen darunter, welche 
nicht fo gelegen find, um ſich nach der Seite des Oſten Hin zu 
vergrößern, werben anderweitige Entfhädigung erhalten. Wir, 
wir wollen die Rheingrenze haben, von Strasburg bis Köln 
Das find unfere gerechten Anfprüche. Rußland hat ein Intereſſe 
dabei (Ahr Bruder Alerander bat e8 gejagt), daß Frankreich ſtark 
fi. Stimmen Sie diefem Abfommen bei, und weigern es bie 
andern Mächte, fo werden wir nicht dulden, daß fie in Ihren 
Streit mit den Türken fi) einmifchen; greifen fie troß unferer 
Vorftelungen Sie an, fo werden wir an Ihrer Seite Fämpfen, 
immer unter den joeben ausgedrückten Bedingungen. Das fl, 
was man dem Kaifer Nikolaus fagen kann. Niemals wird Def 
reich, niemals England und die Rheingrenze als Preis eines 
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Bündnifles geben: und dort muß doch, früher oder fpäter, Frank⸗ 
veich feine Grenze pflanzen, um feiner Ehre und feiner Sicherheit 
willen.” Allerdings war dies Chaͤteaubriand's perſoͤnliche An⸗ 
ſicht, er hat ſie nicht auf ſeine ſaͤmmtlichen Collegen oder Nach⸗ 
folger übertragen können. Villele z. B. ſtand fo weit unter Met⸗ 
ternich's Einfluß, um gelegentlich (wie ſich ſogleich zeigen wird) 
von einer Garantie für das osmanifche Reich zu ſprechen, und 
Pozzo di Borgo will wiſſen, Villtle habe, um Minifter zu bleiben, 
es nicht verfchmäht, ſelbſt einmal mit der liberalen Meinung zu 
liebaͤugeln. Aber Chaͤteaubriand's Anficht war die herrſchende in 
dem letzten Minifterium Karls K., welches um ben Preis der 
Kheingrenge bereit war, die Rufen nad Konftantinopel ziehen 
zu laflen. 


27. Bergeblihe Verhandlungen über eine Inter- 
| vention. 


Der Gedanke der Intervention in Bezug auf die Griechen⸗ 
fache, wir haben es ſchon gefagt, ift von dem ruffifchen Gabinet 
andgegangen, Die verfchienenen Phafen, die Aufnahme befielben 
"bei den andern Mächten, lernt man aus dem ſchon angeführten 
Minikerialbericht Eennen, den Nifolaus nad) feiner Thronbefteis 
gung ansdarbeiten ließ. Drelerlei verlangte der Kater Mlerander 
zuerſt von feinen Verbündeten: 1) daß fie die Vorftellungen ſei⸗ 
nes Geſandten beim Divan unterflügen; 2) daß fie ihre mora⸗ 
ltſche und thatfächliche Mitwirtung den Maßregeln widmen mös 
gen, welche Rußland zu treffen fich genöthigt fehen würde, falls 
die Pforte fortfahre, zum Kriege herauszufodern; 3) daß fie in 
dieſer Vorausſetzung die wirkſamſten Mittel prüfen und bezeidh- 
nen mögen, um den Ländern, aus welchen bie Türkei befteht, 
die Wohlthat einer glüdlichen und harmloſen politiſchen Exiſtenz 
zu fichern. In Bezug auf den erften Punft waren fe alle be⸗ 
veit; in Bezug auf die übrigen Preußen allein. Oeſtreich und 
Großbritannien befannten ſich zu entgegengefehten Anſichten. 
Frankreich war günftiger geftimmt, aber (dieſe klaͤgliche Schil- 
derung entwirft der ruffifche Minifter von ber franzöfifchen Po⸗ 
litik) „Frankreich fürchtete den Krieg und die Folgen des Kriegs, 
und fürdyteie fich, dieſe Furcht an den Tag zu legen‘. Bemerk⸗ 
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bar ift, daß Rußland die Angelegenheit der Donaufürftenthümer 
von der griechifchen fcharf getrennt hält: jene fol zwifchen Ruß 
land und der Pforte allein, dieſe aber zwifchen der Pforte und 
den fünf Höfen collectiv zur Verhandlung fommen. In erfterer 
Beziehung wird zwar die Unterftügung des ruſſiſchen Begehrens 
in Anfprud) genommen, aber niemals fol diefe Thaͤtigkeit der 
Diplomatie der Verbündeten den Charakter einer Vermittelung 
annehmen. Metternich und Gaftlereagh hatten im erften Jahre 
ver griechifchen Wirren eine Zufammenfunft in Hannover ge 
habt: man glaubte am ruffifchen Hofe, das Ergebniß fei ein Bes 
fhluß gewefen, ein Einfchreiten Rußlands in jener Sache nicht 
zuzugeben. Beide Höfe beftritten die ruffiiche Behauptung, daß 
der Vertrag von Kainardſchi ein Schutzrecht der Ruffen über die 
Griechen aufftelle, fie meinten, die griechifche Religion fei mit der 
griechifchen Nation nicht zu verwechſeln. Irrthümlich ift bei bie 
fer Auffaffung nur, daß fie überhaupt ein Schutzrecht Rußlands 
in Bezug auf die griechifche Religion in dem Vertrage fanden, 
der, wie wir am Schluß des eriten Artifeld gezeigt, nur ben 
Schub der Pforte zu Gunften der chriftlichen Religion und. pas 
Recht Rußlands anerkennt, zu Gunften einiger beftimmten Kir 
chen griechifcher Confeſſion Vorftelungen zu machen. 

Zum vierten male feit dem Jahre 1821, klagt der Miniſte⸗ 
rialbericht, war e8 der berliner Hof allein, der ſolche Gefinnuns 
gen an den Tag legte, wie der Kaifer ein Recht hatte fie gu 
erwarten. Bon den übrigen Verbündeten fagt der Bericht: fie 
haben fich damit befchäftigt, Rußland aus dem Kıkife der aller: 
vergeblichften Unterhandlungen nicht heraustreten zu laſſen. 
Pozzo di Borgo, in einer geheimen Depeſche vom 16. Det. 
1835, bezeichnet fie als Diejenigen, die feit vier Jahren uns mit 
ihren Schlingen umftellt. haben... Diefe Worte der bittern Ber 
flimmung erklären theilweife fih aus einem jehr unliebfamen 
Zwifchenfall. 

Am Schluß des Jahres 1823 follten Eonferenzen in Beterd 
burg ftattfinden; Canning hatte dem englifchen Gefandten er 
faubt, ſich dabei einzuftelen und Alles ad referendum zu nehmen: 
er fürdhtete ebenfo fehr, fagt der Bericht, unfere Vorfchläge zu 
verwerfen ald ihnen Folge zu geben. Vom 9. Ian. 1824 Datirt 
eine rufftfche Denkichrift, des wefentlichen Inhalts: in Griechen: 
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land ſollen drei Fürſtenthümer aufgerichtet werden, die eine 
abminiftrative,: unter ihren eigenen Geſetzen geficherte Selbſtaͤndigkeit 
der innern Verwaltung, ohne Einmifchung ‘der Pforte befigen, 
übrigens aber einen Tribut bezahlen und in derfelben Weife wie 
die Moldau und Walachei zum osmanifchen Reich gehören follen. 
Die Inſeln des Archipelagus folkten gleichfalls felbftändige Mu- 
nicipalverfaffung, freien Handel und ihre eigene Flagge haben; 
einige Feſtungen in den griechiſchen Bürftenthümern möchten 
osmanifche Beſatzung behalten. 

Srankreih und Preußen flimmten dieſem Vorfchlag in allen 
feinen Theilen bei, Deftreich nur im Allgemeinen, unter Borbe- 
halt der Prüfung im Einzelnen. Ganning erklärte (und zwar 
erſt am 29. Mai), der englifche Gefandte werde befugt werben, 
an den Eonferenzen thätigen Antheil gu nehmen, fobald Rußland 
feinen neuen Gefandten in Konftantinopel ernannt haben würde. 
Sir Charles Bagot ließ fi} bewegen, ohne die Erfüllung diefer 
Vorbedingung fich zu betheiligen; er ward won feinem Hofe dar⸗ 
über getadelt. Seine unbefugte Theilnahme hatte feinen weitern 
Schaden angerichtet, ald daß in der erften Conferenz am 5. Juni 
1824 er nebft den drei andern Gefandten feine Billigung ver 
ruffifchen Denkſchrift zum Protokoll gab; in der zweiten fchon 
fand fi, daß feiner von allen Vieren befugt war, zu Vollzugs⸗ 
maßregeln zu flimmen. Im Laufe ded Sommers gab die Pforte 
dem Lord Strangford die Zufage, die Donaufürftenthümer raͤu⸗ 
men zu wollen: der Kaifer ernannte nun Herrn von Ribeau⸗ 
pierre zum Gefandten, und Herr von Minciafy durfte als Ge⸗ 
Ihäftsträger in Konftantinopel auftreten. In der Zwiſchenzeit 
war bie ruſſiſche Denkſchrift, zuerft theilmeife durch deutſche, dann 
volftändig durch franzöſiſche und englifche Blätter befannt ge- 
worden. Die griechifche Regierung proteftirte feierlich gegen bie 
ruffifchen Entwürfe: die Griechen würden einen rühmlichen Tod 
dem fohmählichen Joch vorziehen, unter das man fie beugen wolle; 
Griechenland halte fich berechtigt, von der engliichen Nation Hülfe 
und Beiftand zu. erwarten. Darauf hin erklärte das englifche 
Gabinet, es könne hinfort feinen Antheil mehr an den Conferen- 
ven nehmen. So wurden biefelben im Februar 1825 ohne Eng- 
(and wieder eröffnet — aber Rußland hatte das in jenen herben 
Aeußerungen angedeutete Misgeſchick, alle feine Vorſchlage ver⸗ 
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worfen zu fehen. Die Umftimmung des franzöftichen Hofes fchrieb 
man in Petersburg dem parifer Beſuch des Fürſten Metternid 
zu. Bald genug trat noch Eins Hinzu. Am 2. Auguſt 1825 
erließ die griechifche Regierung, geftügt auf mehr als 2000 Un- 
terfchriften von Volksvertretern, Geiftlihen, Beamten, Offizieren 
und andern Notabeln, ein Manifeft, worin die griechifche Nation 
erklärt, freiwillig das heilige Gut ihrer Freiheit, ihrer Bolfsun 
abhängigfeit und politifchen Eriften; unter den unbedingten 
Schirm Großbritanniens zu ftelen. Im Gegenfab zu ben 
türfenfreundlihen Magregeln anderer Mächte wird die ftrenge 
Nentralität gerühmt, welche die britifhe Regierung beobachte. 
Der ruſſiſche Bericht. behauptet, was aus dem Actenftück mit 
nichten hervorgeht, die griechifchen Häuptlinge hätten den Eng: 
lindern die Souveränetät Griechenlands angeboten. Und wenn 
fie dieſe wirklich angeboten hätten, England würde fie (wie 
Rußland leicht voransgejehen zu haben erflärt) ebenfo wohl ab: 
gelehnt Haben wie den unbedingten- Schirm und Shut. Es iſt 
wol wahr, daß England feinen "ungenirten transatlantifchen 
Söhnen das Beijpiel der „Annexation“ im größten Mupfab 
gegeben hatte. Aber England geht dabei mit einer Ruͤckficht auf 
bie Contiguität der Gebiete, auf die Leichtigkeit der Vertheidigung 
zu Werke. Sprungsweife verfährt es nur bei Punkten von fo ganz 
ſeltener Bedeutſamkeit wie Malta, Gibraltar, Aden, Berim Als kurz 
vor der ſchwediſchen Revolution von 1809 eine Partei in Stodholm 
durch einen Unterhändler, der geborener Engländer war, fich den 
Herzog von Gloncefter als König erbat, wies das Minifterium 
Perceval das Anerbieten zuräd.*) Das hätten Diejenigen be: 
denken follen, welche gegen Ende des Jahres 1850 den Schles⸗ 
wig- Holfteinern prebigten, fie follten dem beutfchen Vaterlande, 
von defien Regierungen fie im Stich gelaffen feien, auch ihrer 
feit6 den Rüden ehren und einen englifchen Prinzen fich zum 
Herrſcher erbitten. | 

Indeflen, dem unbewaffneten Auge fchien doch im Augenblick 
jener griechifchen Auffoderung an die Engländer Rußland feinem 


*) „Les cours du Nord, ou memoires originaux sur les souverains 
de ls Suede et du Danemarc depuis 1766. Traduit de l’Anglais de 
John Brown, par J. Cohen'': (Paris 1820),- III, 282 fg. 
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Ziele fo fen als jemald. Und damals war bereits durch meifter- 
haftes Mandvriren der ruffifchen Regierung der Anfang gemacht, 
das englifhe Cabinet zum unbewußten, aber thätigen und wirk⸗ 
famen Werkzeug ruffifcher Entwürfe umzubilden. 


28. Rußland fhweigt und läßt ſich auffuchen. 


Rußland lieg, mittels Rundfchreibens an feine Gefandten 
vom 6, Auguft 1825, den fremden Babineten zu wiflen thun, 
jede fernere Verhandlung mit ihnen würde zwedlos fein; ber 
Kaifer werde ferner in den öftlihen Dingen nur nad feinen 
Rechten und nad) den Intereffen feines Reichs verfahren. Den 
türfifchen Weigerungen fette Rußland einen drohenden Proteft 
entgegen und brach den diplomatifchen Verkehr wieder ab. So⸗ 
mis hällte Rußland ſich ſchweigend in ſeinen Stolz und ſeine 
Groͤße. 

Das war gleichzeitig mit jenem Beſchluß, durch welchen die 
Griechen ſich unter den Schutz und Schirm der britiſchen 
Nation begaben. Beide Ereigniſſe, beſonders das letztere, weckten 
lebhafte Beſorgniſſe im wiener Cabinet. Der Fürſt Metternich 
machte Vorſchläge zu neuen Geſammtverwendungen bei der Pforte. 
Der ruſſiſche Geſandte in Wien ward angewieſen, Alles abzu: 
lehnen und in gaͤnzlichem Schweigen zu verharren. 

Zugleich foderte das ruffifche Cabinet feine Gefandten in Bars 
lin, Wien, Paris und London auf, Über die Stimmung der Höfe, 
bei Denen fie beglaubigt feien, fowie über die Lage im Allgemei- 
nen. zu berichten und in Bezug: auf das, was ferner. geſchehen 
müſſe, Vorſchläge zu machen. 

Da treffen wir nun zum erſten mal eins jener Meiſterwerke 
aus der Feder von Pozzo di Borgo. ES iſt eine geheime De- 
pefche aus Baris vom 16. Det. 1825. Er verbreitet fich vor 
allem über ven Undank der Cabinete. Aus der Heiligen Allianz 
haben: fie alle, jedes in feiner Weile, Nutzen gezogen; jelbft Eng- 
(fand hat unter ihrem Schatten. feine drohenden innern Verlegen⸗ 
heiten befeitigt und fich in der Lage gefehen, durch feinen Kunft- 
fleiß die Welt auszubeuten. In den öftlihen Dingen geht Jeder 
feinem Bortheil nach: England Fauft fi goldene Meinungen von 
den Griechen; Frankreich, mit denkwürdiger Inconjequenz, läßt. in 
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Aegypten die Araber drillen, um die Griechen zu bekämpfen und 
duldet Daneben Ausſchüſſe von Griechenfreunden; Oeſtreich ſchließt 
ſich friedlichen Berathungen in Petersburg an und hilft unter der 
Hand den Türken ihre Feldzugsplane entwerfen. Nur Rußland 
ſoll nichts thun, nur von Rußlands Intereſſen iſt gar nicht die 
Rede, in dieſem Drama hat Rußland keine Rolle und findet es 
keine Stelle. 

Pozzo's Rath geht dahin, zu handeln, mit Gewalt zu neh 
‚men, was dem ruffifchen Recht nur die Gewalt vorenthält: zu: 
nächft die Moldau und Walachei zu befegen, übrigens zu erklaͤ⸗ 
ren, das gefchehe dem Frieden unbefchadet,. Rußland werde nur 
zur DVertheidigung das Schwert ziehen, wenn der Divan Händel 
fuche. Den Vereinigten Staaten fol zum Zeichen des Werthes, 
den man auf: ihre Zuftimmung legt, Anzeige gemacht, Berne 
dotte's Eitelfeit durch eine vertrauliche Mittheilung (doch ohne 
die Vorfichtömaßregeln in Finnland außer Augen zu laffen) ges 
fchmeichelt werben. Alles muß ferner bereit fein, nöthigenfalls 
bis Konftantinopel zu dringen. Die Serbier müffen aufgeregt, 
mit den Griechen durch Agenten, die man nicht anzuerkennen 
braucht, Verbindungen angefnüpft, das Heer in Georgien in 
Bereitfchaft gehalten und im Kriegsfall womöglich auch Perſien 
in den Vernichtungsfampf gegen die Pforte gezogen werden. So 
gegen die Türkei gerüftet, gilt es, gegen Deftreich fich in ‚Hab 
tung zu ſetzen, überhaupt Die Frage nad) dem von den vier 
Eabineten zu erwartenden Verfahren fich zu beantworten. Die 
Beziehungen zu England find feit Canning’s Eintritt in die 
Verwaltung faft aufgehoben. Macht England und den Krieg, 
jo wird e8 und vielleicht ſchaden, aber für ſich wenig dabei ge 
winnen MIN es feine fogenannten Seerechte gegen die New 
tralen in Anwendung bringen, fo werden die Vereinigten Staa 
ten Amerikas es nicht leiden; das Tann bittere Verhandlungen, 
bevenkliche Lagen herbeiführen. Erflärt England ſich für die 
Türken, fo fönnen wir mit den Griechen machen, was wir wol 
In. Wil England auf Koften der Türken fi) vergrößern, 
hilft es fozufagen bei der Auflöfung des osmaniſchen Reichs, fo 
läßt ed gewiflermaßen auf unfer Syftem fich ein; kann e8 auf 
dem Kriegsſchauplatze das Meer behertſchen, ſo bleibt das Land 
uns zur Verfuͤgung. 
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Der Haupturheber der Fritiichen Sachlage iſt Deftreih. Die 
vielbefprochene Meinungsverfchiedenheit zwiſchen Wien und Lon⸗ 
don bezieht fih nur auf. die Frage, wie fie und ſchaden und 
uns täufchen wollen. Daß fie. es wollen, darüber find fie beide 
ganz einig. Wir müffen Oeftreich den furchtbarften Sturm er- 
warten’ laffen, für den Gall, daß es ſich gegen uns erflären follte. 
Metternich wird, anftatt biefer Gefahr ſich auszufegen, einem 
Syſtem ſich anfchließen, das er nicht zu befämpfen vermag. Ent: 
weder er predigt den Türken Nadygiebigfeit, dann find wir einig; 
oder er wirft ſich auf andere türfifche Provinzen, dann werben 
wir e8 werden. Metternich glaubt jett nicht, daß wir den Krieg 
führen wollen. MWeberzeugt.er fi, daß wir ed wollen, fo wird 
er den Krieg vermeiden; iſt er heftig, fo wird er dafür büßen. 
In. Frankreich Eofettirt Villele mit den Liberalen; aber wenn er 
an. Deftreih und England ſich anfchließen wollte, fie würden ihm 
zum Lohn Fein Dorf, keinen Stein fehenfen. Preußen tft in gu- 
ten Gefinnungen; beftärfen wir es darin, zeigen wir ihm bie 
ehrenvolle, die innige Freundſchaft noch erhöhende Rolle, die wir 
ihm beftimmen. Alles hängt von Metternich ab. Sein Ueblings- 
gedanke ift, Rußland zu vernichten. Aber er weiß, daß, wenn 
die Dinge auf die Spite getrieben werden, die Türken Europa 
räumen müfjen, wie großer Streit auch über die Theilung der 
Beute entftehen mag. Das ift, was er nicht wünfchen Tann. 
Schließlich müffen wir nicht etwa durch allgemeine Zufagen un- 
eigennübiger Abfichten und Die Hände binden. 

Der Bericht des Grafen Lieven aus London (30, Oct. 1825) 
glaubt nicht, daß ein Bund gegen Rußland zu beforgen fei. 
Alerdings betrachtet Europa mit Entfegen den Koloß Rußland; 
allerdings intereffirt e8 fich für die Erhaltung der Türfei, weil 
es unfer natürlicher Beind iſt. Aber unfer Kriegsentichluß muß 
plöglich und unvorbereitet ganz Europa überrafchen. Tatitſchew 
fchreibt aus Wien (15. April 1826), Metternich ftelle das Recht 
Rußlands zu Zwangdmaßregeln nicht in Abrede. Belege Ruß- 
land nur die Donaufürftenthümer, fo werde er ſich ruhig halten; 
gehe Rußland über den Balfın und bebrohe den Beſtand des 
osmanifchen Reihe, fo werde Deftreich fich beeilen, ſich einen 
Theil der Beute zu fichern. 

Inzwiſchen und bis dieſe Berichte alle einliefen, war in ber 
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englifchen Politif ein Wechfel eingetreten. Schon fucht England 
und auf, hatte Lieven bereits gefchrieben. Und in der That, 
Canning war bereit, über die griechifche Frage zu verhandeln, aber 
mit Rußland allein. 


29. Das Protokoll von Petersburg (4. April 1826). 


Auf die Anrufung britifchen Schutzes hatte Canning nur mit 
einer Erklärung firenger Neutralität geantwortet, in der aller 
Dinge eine Art von Anerfennung der politifhen Eriftenz der 
Griechen: ‚gefunden werben mochte, wie er denn auch zuvor ih— 
nen das Recht der Blodade, überhaupt die Nechte Friegführen- 
der Mächte zugeftanden hatte. Auf die Auffoverung zur Ber: 
mittelung fihien er einen gewiflen Werth zu legen. Er fah 
darin, wie Refielrode (9. Ian. 1827) einmal Außer, Die eiw 
zige Berechtigung Englands zum Handeln in diefer Sache, "Eine 
gewiſſe  Aengftlichfeit, mit Rüdficht auf feine eigene Theorie 
über das Interventionsweſen, ift erflärbar. Freiern Sinnes, 
aber doch anfnüpfend an benfelden Grundgedanfen, war das 
Wort von Sir James Madintofh: „Alle Rechte, die eine Nation 
für fich felber vertheidigen darf, darf fie auch zu Gunften einer 
andern Ration vertheldigen, wenn fte zum Einfchreiten aufgerufen 
wird.“ 

Stratford Canning hatte ſich auf der Reife nad Konſtanti⸗ 
nopel im Januar 1826 mit griechifchen Führern auf Hydra im 
Verbindung gefegt. Die Anfichten, die Ihm bei diefem Anlaß mit- 
getheilt wurden, bildeten zum Theil die Grundlage bes peters⸗ 
burger Protokolls vom 4. April 1826. 

Es war nämlich nad des Kalfers Nikolaus Thronbeſteigung 
ber Herzog von Wellington nach Petersburg entſendet worden. 
Die Beiprechungen über die griechtfche Sache führten zur Unter 
zeichnung eines Protokolls, in deſſen Eingang als Motiv des 
Königs von England die Anrufung der englifchen Bermittelung 
abfeiten der Griechen und der Wunſch des Königs, mit Ruf 
land über die zu ergreifennen Maßregeln fich zu einigen, erfcheint. 
Unter den Säben, über welche man fich einigt, ftehen obenan 
die Bedingungen der Fünftigen politifchen Exiſtenz der Griechen. 
Griechenland wird unter der Oberherrlichfeit der Pforte ftehen 
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und einen Tribut entrichten. Zu beidem erflärte gleichzeitig (An⸗ 
fang April 1826) die griechifche Nationalverfammlung in Epi- 
dauros fich bereit. Wenn vollftändige Selbſtändigkeit der Innern 
Verwaltung von dem Protokoll wie von den Griechen in An⸗ 
fprudy genommen ward, fo wollte das Protofoll bei der Ein- 
fegung der vome« Volk zu wählenden Behörden der Pforte. doch 
noch einen gewiffen Einfluß fichern Wenn die Griechen be- 
gehrten, Tein Türke ſolle auf griechiichem Boden Eigenthum 
befigen, jo wollte das Protokoll, die Griechen follten den Türken 
ihre. Beſitzungen abfaufen, oder fie dafür entfhänigen. Wenn 
die Griechen für alle Theile von Griechenland, wo fie auch ge⸗ 
lege fein mochten, dieſe Bedingungen verlangten, fo behielt das 
Protofol nähere, der Pforte über die geographiſche Begriffe 
befimmung von Griechenland zu machende Vorfchläge vor. 

Doch es find. weniger die Bedingungen, die in diefer Art 
acht verwirklicht wurden, als die folgenfchwere Art und Weife 
der Verhandlung, was heute noch bei dem Protofol vom 4, Aprit 
1326 intereffant bleibt. Kngland findet feinen Beruf zur Bes 
Ihäftigung mit dieſer Sache in ber Auffoderung der Griechen; 
der Kaifer von Rußland findet den feinigen in dem Wunfch, dem 
Kampfe in Griechenland und dem Inſelmeer ein Ziel zu. fegen. 
England wird zuerft in Konftantinopel feine Vermittelung antra- 
gen, Rußland wird feines Einfluffes fich bedienen, die Intereffen 
diefer DVermittelung zu fördern. Die Art und bie Zeit der ruſſi⸗ 
fhen Theilnahme an den fernern Verhandlungen bleibt der Bei- 
ftändigung der beiden Regierungen vorbehalten. England wird 
alfo vorgefhoben, um den rufftichen Gedanken der Intervention 
zu dem feinigen zu machen und als den feinigen der Pforte vor- 
zutragen. Zwar ift zunächft nur von Bermitteling bie Rede. 
Aber ähnliche, oder noch weniger anftößige BVorfchläge hatten den 
lebhaften Zorn der Pforte erregt; Fein Menſch Eonnte glauben, 
die Pforte werde einer Vermittelung auf dieſer Baſis flattgeben; 
auf England fiel das Gehäffige, was in der Verabredung für 
den Hall der Richtannahme jener Vermittelung liegt. Dann werden 
England und Rußland noch immer die obigen Vorfchläge ald Grund⸗ 
(age einer jeden, durch ihre Dazwiſchenkunft zu bewirkenden Aus⸗ 
föhnung betrachten. Sie werden jede Gelegenheit ergreifen, um 
ihren Einfluß bei beiden Parteien zur Erwirkung eines entjpre- 
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chenden Abkommens zu benuten. England wird vorgefchoben, 
um fi) zum Organ einer Drohung zu machen. ‚England war 
aus feiner Neutralität herausgetreten. Die Role des Vermitt⸗ 
lers war, fobald man eventuell fich foweit verftändigt hatte, nicht 
mehr aufrichtig.. Die Stellung, die ed einnahm, war nicht mehr 
eine vermittelnde zwifchen den Parteien, fondern, man würde fa 
gen, eine fchiedsrichterliche über den Parteien, wenn nicht Eng- 
fand mit der einen Partei — den Griechen — ſich vorläufig ſchon 
im Wefentlichen verftändigt hätte. Die Sache war nicht viel 
befier, als wenn Deftreih 1813 noch ald Vermittler Napoleon 
anfprach, nachdem es den Verbündeten verfprochen hatte, an Na— 
poleon den Krieg zu. erklären, wenn er bis zu einer beftimmten 
Friſt die von Deftreich mit den Verbündeten verabredeten Bebin- 
gungen nicht angenommen haben werde. Auch trat England als 
der Verbündete Rußlands auf, und das war in den Augen ber 
Türken faft daffelbe, als wenn es direct mit den Griechen fid 
verbunden hätte. 

Do wir find mit dem Protokoll noch nicht zu Ende Es 
folgt die befannte, von Lord Aberdeen, ald e8 zu fpät war, an 
gerufene, jelbftwerleugnende Clauſel: „Se. britifhe Majeftät und 
Se. kaiſerliche Majeftät werden in diefem Abkommen feinen Ge 
bietszuwachs, keinen ausfchließlichen Einfluß, Feine Handelsvor⸗ 
theile für ihre Unterthanen fuchen, welche Bortheile nicht gleicher - 
Weife von den andern Nationen getheilt werden koͤnnten.“ SBozo 
di Borgo hatte vor folhen Zufagen gewarnt; es wird fich zei⸗ 
gen, daß diefe nicht ‚viel gefchadet haben, Endlich das. Verhält- 
niß zu den andern Eabineten. Den Höfen von Wien, Paris 
und Berlin wird dies Protokoll vertraulicd) mitgetheilt werden, 
da man wünfcht, daß fie bei den fchließlichen Anordnungen als 
Mitcontrahenten fich betheiligen mögen; man wird ihnen vor 
ſchlagen, im Einverftändnig mit dem ruffifchen Kaifer, den einflis 
gen Ausföhnungsvertrag zwifchen Türken und Griechen zu ga- 
rantiren, da Se. britifche Majeftät diefe Garantie nicht übernehmen 
fann. Weshalb nit? Canning, in feiner Weifung an Strat- 
ford Canning (6. Sept. 1826), erläutert, die englifche Ver⸗ 
faffung widerftrebe eigentlich der Uebernahme folcher Verbindlich— 
feiten;  feien fie ausnahmsweiſe Doch eingegangen, wie 3. B. in 
dem Fall von Portugal, fo werde haͤufiges Einfchreiten in frem- 
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den Angelegenheiten dadurch erfoderlih, das wünſche man zu 
vermeiden. Die Pforte werde aus der englifchen Ablehnung er: 
fehen, daß England nicht beabfichtige, als „beftändige oberite In- 
ſtanz“ ſich aufzuwerfen; die Griechen mögen bevenfen, daß eine 
Garantie parteilos, aljo auch zu Ungunften der Griechen, falls 
fie einmal im Unrecht feien, müfje gehanvhabt werden. Das Er- 
gebniß ift, daß England das Gehäffige des Einfchreitens der 
Pforte gegenüber auf ſich nimmt, den überlegenen Einfluß aber, 
der für die Zufunft daraus hergeleitet werden Fönnte, unbedenk⸗ 
lich den andern Maͤchten überlaͤßt. 


30. England und Frankreich von Rußland nach 
Belieben geleitet. 


Gewiß, wenn man dieſem Protokoll einige Aufmerkſamkeit 
widmet, ſo wird man irre daran, ob England auch zuvor über⸗ 
legt und zur Zeit gewußt habe, was es gethan. Nun aber ent⸗ 
iendet am Tage der Unterzeichnung, 5. April 1826, Rußland 
an bie Türfen ein Ultimatum, das fi auf feine Privathändel 
mit der Pforte bezieht, in welchen, wie man ſich erinnert, Ruß⸗ 
Iand feine Bermittelung zuläßt. Doch erhält der britifche Ge⸗ 
ſandte in Konſtantinopel Befehl, das ruſſiſche Ultimatum Fräftig 
zu unterflüben. Es enthielt aber, nach fruchtlofem Ablauf einer 
Frift von ſechs Wochen, eine unverblümte Kriegsdrohung. Nach 
langen Conferenzen ergibt ſich der Vertrag von Akjerman (7. Oct. 
1826), von defien Inhalt wir nur das Eine anführen wollen, 
daß nad Art. 3 Rußland diejenigen Kaufafusfeftungen behält, 
welche es nah Art. 6 und 11 des Friedens von Bukareft 
hätte räumen follen, welde es aber nun nad) 14 Jahren noch 
nicht geräumt hatte. So war alſo nah ſechs Monaten und 
zwar infolge britiſcher Mitwirfung, das Berfprechen, feinen 
Gebietszuwachs zu fuchen, von Rußland bereits factifch übertreten. 
Noch mehr: Der Fürft Lieven zählt (19. Nov. 1826) in einem 
Schreiben an Canning die Vortheile auf, weldye Rußland durd) 
„ven glüdlichen Ausgang der Verhandlungen von Akjerman“ er- 
langt habe; Canning übergeht in feiner Antwort vom folgenden 
Tage diefe Sache ganz mit Stillfchweigen. 

Lieft man nun vollends die diplomatifche Eorrefpondenz, Deren 
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Duelle für diefen Zeitraum reichlich fließt, aufmerffam duch, fo 
erftaunt man, bis zu welchem Grade felbft Canning von der ruf 
ſiſchen Diplomatie ſich Teiten und mipftificiren ließ. Man wird 
Neſſelrode's eigenes Zeugniß unverwerflidh finden. Er fchreibt 
am 15. Sept. 1826 an den Fürften Lieven nad London: Die 
gegenwärtige Sprache des britifchen Minifteriums zeigt genugfam, 
daß Sie es verftehen, daffelbe ftufenweife zum Ziel der Wünfche 
des Kaiferd hinzuführen (le conduire graduellement au but des 
voeux de l’empereur), Die Erfolge des Fürften Lieven machen 
diefer Belobung alle Ehre. Es handelt fich zunächft darum, Eng 
land zu Zwangsmaßregeln gegen die Pforte zu bewegen für den 
Tall, daß fie e8 auf das Abbrechen der diplomatiſchen Beziehun- 
gen ankommen läßt. Canning wünfcht (20. Nov. 1826) die 
Mitwirfung der übrigen Großmächte; im Nothfall aber ift er 
auch bereit, mit Rußland allein das Werk ver Verföhnung und 
des Friedens (die Berathung dreht fich eigentlih um Zwange⸗ 
maßregeln gegen die Pforte) fortzuführen. Unendlich fchmeichel- 
haft ift e8 für die englifche Regierung (20. Nov.), daß Rußland 
erklärt, feine, Canning's, Vorſchläge können als Inftruction 
für den ruſſiſchen Gefandten dienen. Canning bat Fein Hehl 
(ſchreibt der Fürft Lienen, 27. Nov), daß feine Eollegen im Ga 
binet über die Ausficht auf einen Bruch mit der Pforte erfchreden 
würden. Der Fürft fügt hinzu, für Canning's yperfönliche Auf 
richtigkeit verbürge er ſich; Canning's Eitelkeit fei unendlich) ge 
jhmeichelt durch die rüdfichtsvolle Aufnahme feiner Vorſchlaͤge; 
jein Wunfch fei jebt nur, Die andern Höfe aud) in Bewegung zu 
jeben; fei Das erreicht, fo werde die Zurüdhaltung, die ihm gur 
Zeit noch auferlegt fei, vollends ſchwinden. 

Das franzöfifche Cabinet wird in ähnlicher Weife bearbeitet 
In Bezug auf die öftliche Frage — fchreibt aus Paris Pozzo Mi 
Borgo am 8. Auguft 1826 — bin ich jept ſchon entſchieden und felbft 
zudringlich geworden (positif, et m&me exigeant). Ein erfted Er⸗ 
gebniß tft, daß Villele einen Kurier nach Konftantinopel geſchidt 
hat, um die Türken zur Annahme der rufftfchen Bedingungen 
(die er noch nicht im Einzelnen Fannte) zu bewegen. Die Groß 
muth des Kalferd von Rußland, lieg Ville der Pforte fagen, 
biete ihr jetzt das einzige Mittel, ihr politifches Dafein zu friften! 
Da man nun (denn dies ift früher als bie vertrauten Beziehun⸗ 
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gen zu England) noch nicht genau wiſſen kann, wie weit Canning 
gehen wird, fo läßt der rufftfche Geſandte ſich nicht ganz wider⸗ 
willig durch den franzöftfchen Minifter von der Eiferfucht gegen 
England in Bezug auf die Pyrenäifche Halbinfel und von den 
auftauchenden Erinnerungen an die Situation ded Spanifchen 
Erbfolgefriege unterhalten; Pozzo hat natürlid) das volle Bes 
wußtfein, daß die franzöftfchen Minifter, wie die englifchen, Draht⸗ 
puppen find, welche Rußland regiert. „Man muß ihre Eigen- 
liebe und felbft ihre Fehler fhonen, folange fie nicht die Haupt: 
füchen berühren; man muß vor allem auf ihre öffentlichen und 
Privatinterefien eingehen, wenn man fie zu einem ernftlichen Ent: 
ſchluß bringen will! Durch Wahrnehmung diefer Regel Boffe ich, 
es wird fo gehen, daß fie von dem Wege nicht abweichen, den 
unfer erlauchter Herr und Gebieter von ihnen wünfcht eingeſchla⸗ 
gen zu ſehen.“ 

Später halten der ruflifche und englifche Gefandte Eonferenzen 
mit dem franzöfifchen Minifter. Mit einem male fpielt Villele 
einen Gedanfen aus, der ihm nur vom wiener Cabinet eingegeberi 
fein Fann. Um die Türken und zugleich „einen gewiffen Hof“ zu 
beruhigen, müßten die Verbündeten vor allem einen Vertrag fchlies 
fen, worin ſie dem osmaniſchen Neich feinen jetzigen Beftand ga- 
rantiren. In Gegenwart des englifchen Geſandten will Pozzo bi 
Borgo nicht Alles herausfagen, was er gegen diefen Gedanfen 
auf dem Herzen hat. Der englifhe Gefandte hat indeflen bie 
Tendenz wohl begriffen, auch, daß bie Idee den Ruflen unans 
genehm fein mag. „Lord Granville fagte mir (22. Dec. 1826) 
beim Weggehen, er wünfche viefen Zwiſchenfall befeitigt zu fehen; 
berjelbe fcheint, fagte er, gegen Ihren Hof gerichtet.” Im Zwie—⸗ 
geipräch mit dem franzöfifchen Minifter, zwei Tage fpäter, führt 
Pozzo feinen Hauptgrund ins Feld: „Eine allgemeine Garantie 
der Türkei, abgefehen von dem, was fle Ungewohntes und Auf- 
fallendes hätte, würde unfern wohlermorbenen Rechten und ben 
Prineipien zu nahe treten, auf welchen jene begründet find.” Einem 
fo fchlagenden Grunde gegenüber ftreicht Villele natürlid, die Flagge 
und verzichtet auf eine allgemeine Garantie für die Türkei! Der 
Graf Neſſelrode kommt in einer Depefche an den Fürften Lieven 
(9. Jan. 1827) auf den Punkt der Garantie zurüd, um ihn für 
immer zu befeitigen. „Infolge unferer geographifchen Lage nad) 
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Süden und infolge der Lage des Bosporus, der zu jener fozufe . 
gen den Schlüffel abgibt, bilvet ein vorwiegender Einfluß in 
Konftantinopel eines unferer eriten Berürfniffe.” Indeſſen fein . 
Intereſſe erheifche eine Beeilung des Falles der Türfei. Nur vor 
Garantie könne jest am wenigften Die Rede fein. „Während der 
Sultan Reformen verfucht, die das Reich in den Grundfeften er- 
ſchüttern, die die alten Kräfte zerftören, ohne neue zu ſchaffen, und 
welche furchtbare Rüdfchläge drohen: in ſolchem Augenblid, wo 
fo viele Zeichen den fortgehenden Verfall der türfiihen Macht in 
Europa verfünden, jollten wir die Aufgabe ihrer Erhaltung auf 
und nehmen?” Das hindert nicht, daß am 12. Dec. 1826 Neſ⸗ 
felrode dur Mincigky die Türken auf den Vortheil aufmerkffam 
machen läßt, den eine Garantie der Großmächte gegen neue grie- 
chifche Aufftände darbieten fönne, eine Garantie, „welche noth⸗ 
wenbigerweife (forc&ment) den Beftand des o8manifchen Reiche 
felber umfaffen und die Muße zur ungeftörten Durchführung der 
großen Reformen gewähren würde, welche der Sultan begonnen 
hat.” Ä 

Doch auch am engliſchen Cabinet ſoll das ruffifche Feine ganz 
ungetrübte Freude erleben. In einer Depefche an den rufftfchen 
Gefandten Ribeaupierre in Konftantinopel (11. Ian. 1827) bes 
merkt Graf Neflelrode, Canning's Eifer fei abgekühlt; im Sep: 
tember war feine Sprache entſchieden, im Deceniber ift fie un- 
ſchlüſſig und Angftlih; nur zur Hälfte will er jebt das Protokoll 
noch ausführen. Der Graf Neffelrode durchſchaut vollfommen 
die englifhe Politif: er läßt ganz einfadh in London an 
deuten, Rußland werde fid) gezwungen fehen, für fich allein 
jene Wirren zu Ende zu bringen. „So oft Großbritannien, fah, 
dag das Schickſal jenes Landes in unfern Händen allein Tiegen 
würde, hat es nie verfehlt, und eine Mitwirkung anzubieten, 
welche dann eifrig und aufrichtig ward.” Dieſe Depefche fchließt 
mit einem Blick auf die türfifchen Reformen, und enthüllt Die 
weitgehenden Berechnungen der. rufftfchen Politik; weitgehend vol 
lends und ale Wechfelfälle umfpannend, im Gegenfab gegen bie 
englifche, die nur von der Hand in den Mund lebt. Solche Res 
formen haben dem Vorgänger ded Sultand Thron und Leben 
gefoftet. Ein Rüdfchlag würde diesmal bie regierende Dynaftie 
ausrotten und eine. fürchterliche Anarchie nach fich ziehen. Jeden⸗ 
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falls ift das Unternehmen ein foldhes, das aufs forgfältigfte beob- 
achtet werden muß. Gelingt es, fo kann es Die türfifche Regie: 
rung ftärfen, ihr wieder Selbftvertrauen geben, Rußland wird bie 
Folgen fofort inne werben. Mislingt e8, fo kann es den Fall 
des osmanifchen Reich herbeiführen. Wir würden dann eind 
ber größten Ereignifle der Gefchichte fich erfüllen fehen, ein Ereigs 
niß, an welches für und vorwaltende Intereffen ſich knüpfen. Es 
ift wichtig, die Zeichen und Vorläufer der Kataftrophe zu erfens 
nen, damit der Kaifer zeitig Maßregeln treffen und uuf Die pos 
fitifchen Kombinationen, welche das Reich des Halbmondes ers 
fegen würden, einen Einfluß üben kann, wie er der Würde und 
den Bedürfen Rußlands entipricht. 


31. Die Politik Deftreichs und der Vertrag vom 
6. Juli 1827. 


Das Protofoll der beiden Mächte vom 4. April 1827 ift zu 
einem Vertrage dreier Mächte ausgebildet worden. Branfreich, 
wie ſich nad) Allem erwarten ließ, iſt beigetreten. Barum nicht 
Oeſtreich, nicht Preußen? 

Wir wollen nicht unterfuchen, ob Preußen „der befte Staat” 
war, „von dem man nicht fpricht”. Sein Ternbleiben war alles 
Andere eher ald eine Demonftration gegen Rußland. 

Anders verhält es ſich mit Oeſtreich. Yürft Metternich Hatte 
das Protofol von Petersburg ein todtgeborenes Kind genannt. 
Graf Münfter*) nimmt ihm das Wort bitter übel (in dem Schrei⸗ 
ben an den Grafen Meerveldt, 14. Nov. 1826) und erflärt es 
einfach fo; Metternich finde fich unausbleiblich unter der Fahne 
des Abfolutismus; Ferdinand VIL zähle ihm unter feinen Ber- 
theidigern, ebenfo der Sultan; die Griechen feien ihm nur Liberale, 
die gegen eine vechtmäßige Regierung ſich auflehnen. Es macht 
dem Scharfblid des Grafen Münfter wenig Ehre, wenn er fid) 
bei dem Hof- und Staatöfanzler andere Motive nicht denfen 
fann, wenn felbft der Borgang von. Akjerman ihm die Augen 
nicht geöffnet hat. In Peteröburg wußte man Metternich’s 


*) Bei Hormayr, „Lebensbilder“ (Sena 1844), II, 888. 
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Motive beffer zu beurtheilen. Allerdings auch darin hat man dort 
ihm richtig beurtheilt, daß man ihm die feinvfeligften Abſichten 
gegen Rußland, nicht aber die Energie zutraute, die ruſſiſchen 
Plane wirklich zu vernichten. Man haßte ihn in Petersburg 
mehr als man ihn fürdhtete, und das mit Recht. Wir müflen 
hier ein für alle mal Einfprache thun gegen die Glorification, 
welche dem Fürften Metternich auf den Grund feiner in ben 
biplomatifchen Enthüllungen klar dargelegten Feindſchaft gegen 
Rußland hin neuerdings mehr ald ein mal zutheil geworben. 
Fürft Metternich war unendlich Flüger als die englifche und frar 
zöfifche Diplomatie jener Tage. Er fah Die Gefahr und fuchte 
ihr auszuweichen. Er ſuchte auch Verbündete, fand ‚aber zuver⸗ 
läffigen Anfergrund in London fo wenig als in Paris. Wenn 
die Heinen Mittel der Intrigue erfchöpft waren, fo gab er ven 
Kampf auf. Er hat zulegt immer nachgegeben. Das Tag nidt 
an feinem Abfolutismus. Es ift Die große Frage, ob er für den 
Abſolutismus ald ſolchen jemald perfönliche Vorliebe gehegt, ob 
nicht vielmehr (wie Einer oder der Andere, der ihn Fannte, be 
haupten wollte) e8 ihm gefchmeichelt haben würde, zum parla⸗ 
mentarifchen Schwertertang berufen zu fein und von der Tribüne 
aus die Herzen der Menjchen zu lenken wie MWaflerbäche. Es 
lag auch nicht an befonderer Weichheit des Charakters. Er hat 
gewiſſe Ziele fehr zäh und beharrlich feftgehalten. Sondern ber 
Minifter einer Dynaftie, die zugleih in Ungarn und Stalin 
herrfcht, Die mit Rußland Polen getheilt hat, der Minifter einer 
ſolchen Dynaftie kann nicht ernften Krieg gegen Rußland führen. 
Er Fann nicht Diejenigen Elemente ins Feld rufen, durch welde 
Rußland nachhaltig bekämpft werden könnte. Kein Minifter der 
habsburgifchen, Feiner der hohenzollernichen Dynaftie wird, mit 
der Harften Einficht, mit dem beften Willen, dazu jemals im 
Stande fein. | | 

Metternich fah ſich nahezu in diefelbe Linie gedrängt wie Can⸗ 
ning. Er wünfchte vor allem einen Krieg zwifchen Rußland und 
der Pforte zu vermeiden. Aus diefem Grunde fuschten beide Staats⸗ 
männer die Pforte zur Nachgiebigfeit zu bewegen, folunge es nod 
Zeit fei. Canning ging weiter, betheiligte fich bei diplomatiſchen 
Gefammtfchriften, ließ ſich myftificiren. Rußland kann fich nit 
rühmen, den Fürften Metternich je getäufcht zu haben. Aber es 
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ift der ruffifchen Politik das noch Schwerere gelungen, den Für⸗ 
ften Metternich, der Feiner, auch nicht der geringften Täufchung 
fi hingab, zu bewegen, daß er mit offenen Augen, widerwillig, 
aber aus Furcht vor einem, wie er meinte, noch größern Uebel, 
ruſſiſche Zwecke unterſtützte. 

Nimmt man z. B. die Depeſche an den Baron Ottenfels in 
Konſtantinopel (30. Dec. 1826), ſo iſt allerdings zwiſchen den 
Zeilen zu leſen, daß Füͤrſt Metternich das Verfahren und die 
Abfichten Rußlands und Englands nicht gutheißt; aber der In⸗ 
ternuntius wird doch angewieſen, aus der Nothwendigkeit der 
Dinge die Gründe herzunehmen, um den Divan zum Nachgeben 
zu bewegen. In einem noch peinlichern Augenblick, unmittelbar 
vor der Schlacht von Navarin, bedauert Ottenfels (8. Oct. 1827), 
daß die Pforte es zum Aeußerſten hat kommen laſſen, und wuͤnſcht 
aufrichtig, der Divan möge nicht büßen (ne porte pas la peine) 
für feinen Entfchluß, dem Rath feines beften Freundes und Nach⸗ 
barn das Ohr zu verfchließen. 

In einer Note vom 10. Juni 1827 hatte die Pforte den 
Mächten die Inconfequenz entgegen gehalten, daß fle anderwärts 
für die legitimen Herrfcher, in Griechenland aber für die Rebellen 
Bartei zu nehmen fchienen. Das war au, was Ihrahim- 
Paſcha fpäter den Franzoſen als das Unbegreiflichite bemerkbar 
machte. „In Spanien wolltet ihr die Leute zu Sklaven machen, 
wie fommt es, daß es euch einfällt, in Griechenland die Leute 
zu befreien?’ Nun, der Londoner Bertrag ift um Motive nicht 
in Berlegenheit. 

Diefer Vertrag vom 6. Juli 1827, der zu dem Tage von 
Navarin geführt und welchem Oeftreich nicht zugeftimmt hat, ent⸗ 
halt im Weſentlichen Yolgendes: 

Der Eingang ftelt unter dem Gefichtöpunft der Menſchlich⸗ 
keit, der Handelsintereſſen, der Ruhe Europas die Beendigung 
des Kampfes als den Zweck dar, und erwaͤhnt die an Frankreich 
wie an England ergangene Einladung der Griechen zur Vermit—⸗ 
telung. Die Bedingungen, die man der ‘Pforte bieten will, nadı- 
dem man vor allen Dingen beide ftreitende Theile zu einem 
Waffenftillftand gebracht haben wird, dieſe Bedingungen find bie 
des. Protokolls. Die Begrenzung ded griechifchen Gebiets foll 
zwifchen den hohen Mächten einerfeits und den beiden ftreitenden 
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Parteien andererſeits verhandelt werden. Die felbftverleugnende 
Zufage wird von Sranfreih wie von England und Rußland 
übernommen. 

Der geheime Zufabartifel gibt an, was weiter geichehen foll, 
falls binnen Monatsfrift die Pforte die Vermittelung nicht an- 
nimmt. Der Pforte fol erklärt werden, daß die Mächte Jofort 
den Griechen ſich nähern, und zwar zunächft Confularagenten bei 
ihnen beftellen und von ihnen annehmen werden, „ſofern“ — Dies 
wirft einen bedenklichen Schatten auf den Rechtszuftand in Hellas 
— „es bei ihnen Behörden geben wird, die dergleichen Bezies 
hungen aufrecht zu halten im Stande find”. Nehmen die Türfen oder 
bie Griechen oder beide Theile ven Waffenftilftand nicht an, fo wer: 
den .die hohen Mächte die Wirkung eines Waffenftillftandes ber: 
zuftellen und einem Zufammenftoß, Doc ohne an den Feindſelig⸗ 
feiten theil zu nehmen, vorzubeugen fuchen und zu diefem Endzwed 
ihre Admirale inftruiren. Sollte dies nicht ausreichen, oder ſoll⸗ 
ten die Griechen von den zu ihren Gunften aufgeftellten Be 
dingungen zurüdtreten, fo werden die Mächte darum nicht minder 
das Werf des Friedens auf der Grundlage, über bie fie ſich sent 
nigt, weiter. verfolgen. 


32. Die Conferenzen und der Tag von Navarin. 


Wie glüdlih war nun die diplomatifhe Welt! Sie hatte e® 
bis zu Gonferenzen gebracht, die in London (12. Juli 1827) 
eröffnet, bald aber (16. Auguft) nah SKonftantinopel verlegt 
wurden. ®) 

Mit der Pforte Hatte man einen fehweren Stand. Die Dol- 
metfcher ließen wol einmal beim Reis-Efendi eine ſchriftliche Vor⸗ 
ftelung auf dem Tifch liegen; er verficherte aber ſtets, er habe 
fie nicht angenommen und werde fie nicht annehmen. ‚Meine 
Antwort, meine beftimmte, unbedingte, unabänderliche, ſchließliche 
ewige Antwort iſt: die Hohe Pforte nimmt feinen Borfchlag in 
Bezug auf die Griechen an — Dabei bleibt e8 bis zum Tage bed 
Süngften Gerichts.” — „Ihr fprecht von uneigennügigem Rath. 


*) Die Actenflüde im zwölften Bande von Martens’ und Murharb’s Nou- 
veau recueil général“, &. 1— 265. 
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MWenn er uneigennüsig ift, warum gabt ihr ihn denn? Die 
Mächte thun nichts umfonft.” Was dem Reis-Efendi am ſchwer⸗ 
ften zu begreifen fiel, war, daß die Mächte von Zwangsmaßregeln 
fprachen und dabei verfiherten, das freundfchaftliche Verhaͤltniß 
wollten fie nicht flören. „Das ift wie Feuer und Waffer‘‘, meinte 
er. „Wenn ihr ausführt, was ihr anfündigt, fo feld ihr der an- 
greifende Theil. Die Dolmetfcher waren anderer Anſicht. „Aber 
bie Pforte‘, verfegte der Reis» Efendi, „die Pforte ift in ihrem eige⸗ 
nen Haufe, e8 find ihre Unterthanen, ihre Meere, ihre Küften, 
ihre Flotten!“ Die Dolmeticher waren angewiefen, ſich zu erkundi⸗ 
gen, wie die Pforte die angekündigten Maßregeln aufnehmen 
werde. „Das ift ald wenn einer jagt: ich gebe, Dir eine Ohrfeige, 
was wirft du dann thun?“ 

Es kommt zu dem Zufammenfloß. Die Verbündeten fagen, 
ber erfte Schuß fei von den Zürfen gefommen, und Codrington 
hatte. gedroht (19. Sept. 1827): „Wenn ein einziger Kanonenfchuß 
gegen die britifche Flagge fällt, fo wird es ber Untergang der 
osmanifchen Flotte fein”. Die Verbündeten verfichern auch, Ibra⸗ 
him⸗Paſcha habe fein Wort gebrochen. Rigny gefteht inveffen, 
nad) der Zufammenfunft (26. Sept.), die Bemerkungen Ibrahim's 
feien zum Theil wol treffend‘ geweſen (ne manquaient pas de 
justesse), und Ibrahim hatte unter anderm gejagt: „Ihr ver: 
langt, ich foll jede Unternehmung einftellen, und die Griechen 
laßt ihr thun, was fie wollen, das ift nicht billig.” Rigny aber 
hatte, . felbft Ibrahim gegenüber, zugeftehen müflen, daß er, ber 
franzöftfche Admiral, nicht verbürgen könne, daß nicht felbft bie 
Schiffe, die Ibrahim, um Befehle von der Pforte und von Aegyp- 
ten einzuholen, entjenden werde, von den Griechen würben ges 
nommen werden. Rigny fagt mit dürren Worten, über bie grie- 
hifchen Piraten habe weder er noch in dem Zuftande der Auf 
löfung, in welchem das Land fich befinde, irgendeine griechifche 
Behörde einige Eontrole. ine meitverbreitete Sage will wiffen, 
der Herzog von Clarence, damals an der Spite des Seewefens, 
habe einer Weifung der Admiralität ein flüchtiges, vertrauliches 
Wort mit eigener Hand hinzugefügt; Str Edward Codrington 
habe danach geglaubt, der englifchen Regierung einen befondern 
Dienft zu thun, wenn er mit den Türken furzen Proceß mache, 

Wurm, Die orientalifhe Frage. 15 
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Wir zweifeln, daß diefer Sporn nöthig gewefen. Jedem Englän- 
der lacht Das Herz im Leibe, wenn Kriegsichiffe in die Luft geben; 
vorausgefeht, daß es Feine englifchen find. 

Sir Edward Codrington berichtet (26. Det. 1827) an ven 
englifcher Gefandten in Konftantinopel: „Ich habe das Vergnuͤ⸗ 
gen Ew. Exc. anzuzeigen, daß die türkifch-ägnptifche Flotte ver 
nichtet ift. Mit einer leichten Nuancirung des Ausdrucks lafien 
die Gefandten dem Reis-Efendi fagen (2. Nov): „fie beflagten 
das traurige Ergebniß der Nothwendigfeit, in welcher ihre Ge⸗ 
ſchwader fich befunden, Gewalt der Gewalt entgegenzuſetzen“. Roch 
ehe die officiellen Berichte der Admirale eingelaufen, Hatten die 
Geſandten die begreifliche Neugier zu wiffen, ob die ‘Pforte das 
jenige, was bei Navarin vorgefallen, als einen Casus belli bes 
trachte — und fie hatten die unbegreifliche Naivetät, durch die 
Dolmetfcher fich förmlich danach erfundigen zu laſſen. „Das find 
zufünftige Dinge”, erwiberte (30. Oct.) der Reis-Efendt. „Wir 
wiſſen noch nicht, was vorgefallen, viel weniger fönnen wir fa 
gen, was die Hohe Pforte thun wird. Wenn eine Frau gebären 
fol, fo kann Keiner vorher wiflen, ob fle ein Knaͤblein zur Welt 
bringen wird. oder ein Mägblein.” 

In fpätern Unterrebungen dußert fich der Reis⸗Efendi in einer 
Weiſe, der man felbft nach den Proben, auf die wir uns be 
Ichränfen müſſen, die gefunde Logif nicht abfprechen wird. Zum 
ruſſiſchen Dolmetfcher Franchini fagt er: „Haben Sie mir nidt 
angefündigt, Ihre Schiffe fommen ind Schwarze Meer, nur m 
Ihre Handelsfahrzeuge zu geleiten — tft das die Art, wie Sie 
Wort halten? Anftatt deſſen find Ihre Schiffe nad) Navarin ge 
gangen, unfere Flotte zu verbrennen.‘ Herr Franchini, fagt ber 
Bericht (4. Nov.), umging die Antwort auf diefe Frage. Berner: 
„Es ift, ald wollte ich einem Menfchen den Kopf zerichlagen und 
ihn zugleich meiner Sreundfchaft verfichern. Ihre Geſandten fora 
chen von Frieden, fie haben die Verträge gebrochen. Das Exeig 
niß bei Navarin ift ein Bruch der Verträge, eine Kriegserklärung.“ 
Ruſſiſchen Schiffen war ber Ferman verweigert. Worauf gründe 
ih, fragte der Reis-Efendi, als der Dolmetfcher Vorftellungen 
machte, Handel und Schiffahrt Eurer Unterthanen? Der Dol⸗ 
metfcher fchwieg, der Reis⸗Efendi fuhr fort: „Ich will es Euch 
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fagen: auf die Verträge, und dieſe Verträge find gebrochen bei 
Navarin.“ 

Drei Fragen legte der Reis⸗Efendi den Geſandten vor: 1) Will 
man ganz und völlig die griechifhe Sache aufgeben? 2) Will 
man Erſatz bezahlen für den der osmaniſchen Flotte zugefürgten 
Schaden? 3) Will man der Hohen Pforte und feiner Majeftät 
dem osmaniſchen Kaifer Genugthuung geben? 

Was die Griechenfache betrifft, fo ift der Widerſtand der Pforte 
ein verzweifelte, aber es ift Vernunft darin. „Iſt vielleicht in den 
Verträgen von Griechenland die Rede? — Der lebte Mufelmane 
wird feinen Untergang der Schmach einer Annäherung an die 
riechen vorziehen. — Der Sultan ift bereit, ven Griechen zu 
verzeihen, wenn fie fich unterwerfen, bereit, ihre Güter, ihre alten 
Privilegien zurüdzugeben, ihnen einen Paſcha zu fenden, deſſen 
Charakter eine Bürgfchaft ihres Glücks fein fol; aber nie und 
nimmer etwas Weiteres! — Wer den Griechen Bermittelung an⸗ 
bietet, der begünftigt den Aufftand. — Die Borichläge der Ge- 
fandten find ohne Zweifel durch Die Freundfchaft eingegeben, aber 
fie laufen auf nichts Geringeres hinaus, als eine vollftändige Um- 
Bellung der Lage der Türfen und der Rajah zu bewirfen und 
ven Beflegten an die Stelle des Siegers zu ſetzen.“ Stratford 
Canning bemühte fih in einer fünfftündigen Unterredung der drei 
Geſandten mit dem Reis-Efendi, die Religionsfache fernzuhalten. 
„Ich ſchwöre“, rief er aus, „ich ſchwöre im Namen meiner Regie- 
rung und mit der Kunde, die ich von den Anfichten meiner Eol- 
legen und ihrer Höfe habe, ich jchwöre, daß es fich nicht davon 
handelt, die mufelmanifche Religion anzutaften, und daß fein Ge- 
danfe vorkanden ift, den Mufelmanen wehe zu thun.” Der Reis- 
Efendi wieberholt fpäter noch einmal: „Was die Gefandten wollen, 
fun nur ftattfinden nad) der gänzlichen Zerftörung der mufel- 
mantfchen Nation.“ 

Der Hat-i-Humaium war damald noch nicht erfunden. Aber 
der Reis⸗Efendi erfannte ganz richtig „im ahnungsvollen Geift‘‘, 
was es auf fi} habe und was es nach fich ziehen werde, wenn 
man im Widerfpruch mit dem Islam den Rajahs nicht allein 
Schub, Gnade, Berzeihung, Barmherzigkeit, fondern Rechte zutheil 
werden lafle. Der erbitterte Widerſtand des Volks, von dem 
heute jedes Zeitungsblatt berichtet, hat nur dieſen Sinn, daß es 
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fi) allerdings um eine Berfehrung des Berhältniffes zwiſchen 
den Siegern ‚und den Beſiegten handelt. 

Uebrigens wird dem Reis-Efendi vom englifhen und vom 
ruffifchen. Gefandten fowie von fümmtlichen Dolmetichern ‚Das 
übereinftimmende Zeugniß ertheilt, er habe fehr vielen Taft an 
den Tag gelegt, und habe in gleichmäßig ruhiger, ſanfter, liebenb 
würdiger Weife ſich augeſprochen. 


33. Rußland und die beiden andern Conferenz mächte. 


In einer Conferenz in London am 12. Dec. 1827 wurden 
die letzten Berichte der Geſandten aus Konſtantinopel verleſen, 
die Lage als eine ſolche anerkannt, in welcher die drei Mädte 
gegen ihren Wunſch fich in einen Krieg mit der Pforte verwidkl 
finden fönnten, und es wird für dieſen Fall die feierliche Zufage, 
Keiner wolle für fich etwas Ausichließliches fuchen, wiederholl 
Der Schwerpunkt der Verhandlungen fällt übrigens in den Roten 
wechfel zwifchen Rußland und England, welcher am 12. Miu 
1828 in einer der Form wegen gehaltenen Iondoner Conferen 
vorgelegt wird. 

Eine oftenfible Depefche des Grafen Neſſelrode an den Fürfen 
Lieven vom 6. Ian. 1828 entwidelt, wie vielmehr Das Zerwirf 
niß mit der Türkei eine Lebensfrage für Rußland ift als für bie 
andern Mächte; wie der Kaifer berechtigt fein würde, alle ih 
zu Gebote ftehenden Mittel aufzubieten, um der Yeindfeligfeit ber 
Pforte entgegenzutreten; wie er aber vor allen Dingen fidh erin 
nere, welche Verpflichtungen feinen Verbündeten gegenüber er ein 
gegangen fei. Die erfte, die wefentlichfte fei der Verzicht auf Ber 
größerung und was dem anhängt. Mit wahrem Vergnügen habe 
der Kaifer den wiederholten Ausdruck diefer Zufage in dem Pro 
tofol vom 12. Dec. wiedergefunden. Denfelben in einen befom 
dern Vertrage nieverzulegen, fei er jeden Augenblic bereit. - Nicht 
bie Zufage allein, fondern Rußlands wohlverfiandenes Intereſſe 
würde ihn dabei leiten. Rußland habe fein Intereſſe, fich zu 
vergrößern oder das osmaniſche Reid, umzuftürzen. „Selbſt wenn, 
im Widerftreit mit unfern Abfichten und Beftrebungen, von ber 
göttlichen Vorſicht uns beftimmt fein follte, Zeugen bes legten 
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Tages des osmanischen Reichs zu fein, fo würden des Kaiſers 
Feen in Bezug auf Vergrößerung Rußlands viefelben bleiben.’ 
Run kommen bie vertraulichen Vorfchläge zu gemeinfamen Maß⸗ 
regeln. Im Namen der drei Mächte würden ruſſiſche Truppen 
die Moldau und Walachei befehen und beſetzt halten, bis Die 
Pforte allen aus dem Londoner Vertrag herfließenden Anordnun⸗ 
gen fidy gefügt hätte, deſſen Ausführung der einzige Zweck dieſer 
Maßregel wäre, Griechenland muß ferner von Türfen und Aegyp- 
tern gejäubert werben, und die Flotten der Verbündeten fönnen 
dabei wirffam fein. Sollten die Berbünbeten einen Fühnern 
Schlag führen, vor Alerandrien ſich aufftellen oder unter ben 
Mauern des Seraild einen Frieden dictiren wollen, fo wird bie 
ruſſiſche Flotte vor Feiner Gefahr zurüdbeben. Yorm und Inhalt 
des Ultimatums, fowie Maßregeln zu Gunften ber Griechen, find 
der Gegenftand fernerer Vorſchlaͤge. | 

Lord. Dudley erwidert dem Yürften Lieven 6 Mär 1828), 
die britifche Regierung vertraue der Uneigennüsigfeit des Kaifers, 
aber ein Angriff auf das türfifche Reich werde überall Bedenfen 
weden. ‚Ein folder Angriff fei zum Zweck der Ausführung bes 
Londoner Vertrags nicht nothwendig. Ein Krieg zwifchen Ruß⸗ 
land und der Pforte würde den Charakter eines: Religionsfriegs 
annehmen. Es fomme zunächft darauf an, über den Umfang, 
den man ‚dem griechifchen Gebiet zumweifen wolle, ſich zu einigen 
und dann die Räumung diefes Gebietd zu befchaffen. Zu erfterm 
Behuf wird einftweilen vorgefchlagen, eine Linie zu ziehen vom 
Meerbufen von Volo bis zur Mündung des Aspropotamos. 

Eine Depefche des Grafen Neffelrode an den Fürften Lieven 
(26. Febr. 1826), durch einen außerordentlichen Eilboten beftellt, 
feßt die Londoner. Eonferenz in Kenntniß. von einem gewichtigen 
Zwifchenfall, der die befonvdere Lage Rußlands in Bezug auf dag 
osmanifche Neich verändert... Die Pforte erklärt und zeigt durch 
die That, indem fie den Handel und die Schiffahrt befchränft, fle 
halte an die Verträge mit Rußland ſich nicht gebunden; fie habe 
den Bedingungen von Akjerman nur zugeflimmt, der Noth ge- 
horchend, ungeachtet fie diefelben als ganz unzuläffig wohl erfannt. 
Die Pforte hat Rußland in einem Manifeft (20. Der. 1827) als 
den gefchiworenen Feind des mufelmanifhen Namens dargeftellt 
und alle rechtgläubigen Völker gegen Rußland zu den Waffen 
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gerufen. Rußlands Recht zur bewaffneten Abwehr ſei unbeftreit 
bar. Noch immer aber halte der Kaifer an der felbftverleugnen- 
den Zufage feſt; Rußland fei nicht der Feind des Islam, wolle 
nicht den Neligionsfrieg, bebürfe Feiner Vergrößerung, und fobald 
bie Pforte die Verträge achte und den Yriedensbedingungen zu- 
ftimme, die ihr eigenes Intereſſe erheifche, Tönne Rußland feinen 
ihm befler anftehenden Grenznachbar dort wünſchen. Rußland 
werde die Waffen nicht nieverlegen, ohne volle Genugthuung für 
fi und die Ausführung des Londoner Vertrags erreicht zu he 
ben, e8 werde aber aus feiner Lage einen Vortheil für fich felber 
fuchen. Es läßt den Berbündeten die Wahl, ob fie zu den in 
der Depefche vom 6. Ian. vorgefhlagenen Maßregeln ihrerſeits 
mitwirken oder deren Ausführung durch Rußland gutheißen und 
bei der Befreiung des Peloponnes fowie in anderer Hinficht 
fich betheiligen wollen. Sollten die Verbündeten weder Das Eine 
noch das Andere wollen, jo wird Rußland immer noch den Ver⸗ 
trag vom 6. Juli zur Ausführung bringen; aber fich felbft über 
laffen und ohne alle Unterftübung von außen, wird es in’ der 
Art der Ausführung nur feine eigenen: Intereffen und feine Zu⸗ 
träglichfeit zu Rathe ziehen können. 

Die Pforte war Flug genug, zwifchen den einzelnen Gonfereny 
mädhten ibrerfeitS zu unterfcheiden. Nicht nur erflärte fie an 
England und Frankreich nicht den Krieg, fondern fie lud (28. Mai 
1828) die Gefandten diefer Mächte zur Rückkehr nad Konſtanti⸗ 
nopel ein. Hatte doch felber die englifche Thronrede den Türken 
einen Singerzeig gegeben, daß über das Ereigniß von Navarin 
die engliihe Regierung anderer Anficht ſei als die ruſſiſche. 
Georg IV. ließ (29. San. 1828) dem Parlament in der Eröff 
nungsrede Fundthun, ein ganz unerwarteter Zufammenftoß habe 
ftattgefunden; ungeachtet der dabei bewährten Tapferkeit Tönne 
der König diefen Kampf gegen einen alten Verbündeten nur mit 
tiefem Schmerze betrachten, ex halte aber die Hoffnung feſt, das 
widrige Ereigniß (untoward event) werde feine weitern Feind⸗ 
jeligfeiten zur Folge haben. Unausfprechliher Haß und Hohn 
ift freilich über diefe Rede ausgegoflen, ‚ale wäre es ein Verrath 
am Heiligften, eine Läfterung gegen den Triumph der Menfchheit 
und des Chriftenthums. Glücklich, wenn die Tories nichts Schlim- 
meres fich vorzuwerfen hätten, ald daß fie e8 gewagt, dem Tag 
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von Ravarin ein widriges Ereigniß zu nennen! Das Minifterium 
Martignac wußte den Ton, der der damaligen liberalen Meinung 
zufagte, beſſer zu treffen. „Der unvorhergefehene Kampf von Na⸗ 
varin war ein Anlaß des Ruhms für unfere Waffen und zugleich 
ein glänzendes Pfand der Einigkeit der drei Flaggen.” Vaula⸗ 
belle bezeugt, mit welcher Begeifterung diefe Stelle der Thron» 
rede Karl's X. (5. Febr. 1828) aufgenommen worden. Natür- 
lich, man wünfchte ſich Glück, daß man nicht fei wie diefe Sün- 
der, die Tories — die Menfchen, die fi herausnehmen, während 
des allgemeinen Schwindels die Befonnenheit zu behaupten. 

Wie es im Innern der Conferenz beftellt war, zeigte fich Flar, 
als es ſich darum handelte, eine Mitwirkung zu befchließen, um 
Rußland bei den oft befprochenen Bedingungen feflzuhalten. Das 
engliiche Eabinet bot Truppen an, um Moreg zu fäubern. Ruß⸗ 
land und Frankreich erklärten ſich beide dagegen: fie beforgten, 
England möge feine Stellung auf den Joniſchen Infeln benupen, 
um bei den Griechen ein bleibendes Uebergewicht fich zu ſchaffen. 
Am 19. Juli 1828 endlich (dritthalb Monat nad dem Einmarfch der 
Ruſſen in die Türfel) ward ein Protokoll unterzeichnet, wonach 
ein franzöftfcher Heereszug den Auftrag erhielt, den Feindſeligkei⸗ 
ten auf der Morea Einhalt zu thun und bie völlige Räumung des 
Landes von den türfifch-ägyptifchen Truppen zu erwirfen, Eng⸗ 
Iand ftrebte in athemlofer Haft, Diefem Heereszuge zuvorzukommen. 
Zwölf Tage nah Unterzeichnung des Protokolls erfchien der Ad⸗ 
miral Eodrington mit einem Gefchwader vor Alerandrien, und 
unter Androhung einer Blockade bewog er Mehemed⸗Ali, am 
6. Auguft eine Convention zu ſchließen, wonach Ibrahim die Mo- 
ren räumen follte. Der franzöfiiche Zug war überflüffig gewor⸗ 
den. Die franzöfifchen Schiffe hatten am 12. Auguft alle Truppen 
am Bord, wurden aber bis zum 17. im Hafen von Toulon durch 
widrige Winde aufgehalten. Am 29, famen fie vor Navarin an; 
die Engländer hielten ihnen die inzwifchen eingetretene Convention 
entgegen, der Marſchall Maifon aber ließ ſich nicht irre machen, 
fondern feste noch am 29. feine Truppen and Land, Zwilchen 
Ibrahim und den Franzofen ftellte bald ein freundfchaftliches Ver- 
nehmen fich herz er trank auf „die Gefundheit aller Franzoſen, 
nicht aber auf die Einigkeit aller Mächte. Die türfifchen Bes 
fehlshaber der Feftungen gaben ſämmtlich diefe verabredete Ant⸗ 
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wort: „Die Pforte ift weder mit den Franzoſen, noch mit 
den Engländern im Krieg; wir werden feinen Act der Feind: 
feligfeit begehen, aber die Thore werden wir nicht öffnen.” 
Sie wichen der Gewalt; ein einziges Fort leiftete blutigen Wi⸗ 
derftand. 


34. Rußland im Türkenkrieg, gegemüber den andern 
Großmachten. 


Rußland hatte noch eine kleine Angelegenheit in Aften abzu- 
machen, bevor es ernftlich fich auf den Türkenkrieg warf. Seit 
dem September 1826 war man wieder im Kriege mit Perſien ge 
wejen. Friedenspräliminarien waren im November 1827 gefchlofs 
jen, von den Berfern aber wieder gebrochen, daher der Friede von 
Turfmantfchai am 6. März 1828 härtere Bedingungen, als bie 
Präliminarien enthielten, ihnen auferlegte. Perſten follte ſchwere 
Kriegskoften zahlen und jede militärifh haltbare Grenze einbüßen. 
Die Ruflen leifteten nichts, als daß fie dem Prinzen Abbas- Mira 
die Thronfolge gewährleifteten, das heißt, daß fie Recht und Pflicht 
der Intervention in Innern perftfchen Dingen übernahmen. Wäh- 
rend des türfifchen Kriegs fchienen in Teheran fi Strebungen 
aufzuthun, die eine Erneuerung des Kampfes, ja felbft, wenn ber 
confeſſionelle Widerwille e8 erlaubte, ein Bündnig mit den Tür 
fen gegen Rußland in Ausficht ftellten. Paskewitſch, der Held 
von Eriwan, der Bändiger perfifchen Widerſtandes, zeigte fi 
jest al8 Diplomat. „Zaͤhlt nicht”, fchrieb er an Abbas- Mirza 
(16. April 1829), „auf Englands Verfprechen, nicht auf türkifche 
Behauptungen. Die Engländer werben euch nicht vertheidigen; 
ſte denfen nur an ihre oftindifchen Intereſſen. In Aſien Eönnen 
wir ein ganzed Neid) erobern, ohne daß ein Menſch fih darum 
fümmert. In Europa fann jeder Zollbreit Landes zu blutigen 
Kriegen Anlaß geben; die Türkei gehört zum europäifchen Gleich⸗ 
gewicht; aber was liegt den europdifchen Mächten daran, wer in 
Perfien regiert?” 

In diefem QTürfenfriege von 1828—29 ift die Stellung ber 
einzelrien Großmaͤchte zu Rußland klarer als je zuvor an den 
Tag getreten. 
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Die Außerften Pläge nach beiden Seiten hin nahmen die deut⸗ 
fhen Großmädhte ein, Niemals hat der Gegenſatz von Deftreich 
und Preußen ſich entichievener verkörpert. Rußland zählt auf 
Preußen, in Deftreich fieht es feinen erklärten Yeind. Die in 
Warfchau aufgefundenen geheimen Depefchen find fo belehrend, 

daß die ganze Situation fi darin zeichnet. 

Preußen — ſchreibt Pozzo di Borgo (28. Nov. 1828) — verftärkt 
die Bande des Bluts durch die Politik. Es wünfcht den Frieden, 
wird aber fi) wohl hüten, irgendeinen Schritt anzugeben oder 
fich einem ſolchen anzufchließen, der das ruffiiche Cabinet ftören 
fönnte, Es ift nützlich, dem berliner Cabinet die Ausficht zu er- 
öffnen, daß, falls England und Oeſtreich durch einen Angriff auf 
Rußland den Gebietsbeitand gefährden follten, Preußen, wenn es 
gemeinfchaftliche Sadye mit Rußland macht, Bortheile finden 
würde, die es von anderer Seite ber nicht zu hoffen hätte. Preu- 
Ben hat feine fertige Rolle und die Gegenftände feines Ehrgeizes 
unter feiner Hand; es ift nicht Rußland, das unter Preußens 
Bergrößerungsbeftrebungen (empietements) leiden. wird,. vielmehr 
wird es die Freiheit haben, feine eigenen, wenn fein Interefie es 
erheiſcht, auszuführen. 

Oeſtreich dagegen benimmt ſich ſo, wie Rußland es um dieſe 
Macht nicht verdient hat. Man kann ſagen, der Kaiſer Franz 
ſei durch die Erfolge des Kaiſers Alexander und durch das ruſ⸗ 
ſifche Heer auf feinem Throne wieder eingeſetzt. Gern hat Oeſt⸗ 
reich Rußlands Einfluß zur Beſchwörung des Sturms in Italien 
ſich gefallen laſſen.“ Als aber der griechiſche Aufſtand ausbrach, 
nahm Oeſtreich auf Rußland keine Rückſicht, hetzte den Sultan 
heimlich auf, alle Vorſchläge zu verwerfen. Fürſt Metternich, 
und kein Anderer, war der Urſacher des Kriegs, und als Ruß⸗ 
land das Schwert zog, war Fürſt Metternich unwillig, als wäre 
es eine Empörung gegen feine Oberherrſchaft. Intriguen, um 
Franfreih im Innern zu ſchwächen, England den Ruſſen zum 
Feinde zu machen, Preußen zu verführen, jedes Mittel ift dem 
Fürften Metternich recht. Er jchmeichelt in Frankreich den Bona- 
partiften, und bringt den jungen Napoleon in Erinnerung; ja, es 
gibt Leute, die ihm den Plan zufchreiben (einen Plan, den doch 
jelbft der ruffifche Gefandte in Wien — 29. Juni 1828 — für 
unmwahrfcheinlich erklärt), einen Geiſt der Nationalität in Galizien 
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zu beleben, um Rußland mit dem Gefpenft eined polnifhen Auf 
ftandes zu fchreden. Bleibt dann die Trage: wird Metternich 
angreifen? Wahrfcheinlich nicht, wenn er findet, daß wir uner- 
bittlich find, ale Schreden des Kriegs über Deftreich auszufchüt- 
ten und ihm keins zu erfparen. 

Fürft Metternich leugnet dem rufftfchen Gejandten gegenüber 
(5. Febr. 1829) förmlich ab, daß er Verſuche gemacht, die Höfe 
von London, Baris und Berlin zu einer Intervention zwifchen 
der Pforte und Rußland zu beftimmen. Der Gefandte glaubt im 
Beftb von Beweisftüden zu fein, von denen er aber feine Aus 
wendung macht, was Graf Neſſelrode (24. Febr.) guiheißt, da bie 
Verleugnung genüge, und man darin den erſten Schritt zum 
Aufgeben einer „bedauerlichen Politik“ erkennen dürfe. Die Sen⸗ 
dung des Generals Kraſinski nach Wien gibt dem Fürſten Met⸗ 
ternich Gelegenheit, aufs neue (5. Juni 1829) die ihm angeſchul⸗ 
digten feindlichen Beftrebungen abzuleugnen. Bei diefem Anlaß 
jagt Metternich auch, man irre, wenn man ihm zutraue, er leite 
den Kaifer Franz, wohin ee wolle; wenn er von des Kaiſers 
vorgegeichnetem Pfad abweichen wollte, jo würde er Feine 24 Stun- 
den mehr Minifter fein. Berner: er wifle wohl, daß zur Däms 
pfung des europäifchen Vulkans innige Eintracht noththue zwi- 
ſchen Oeſtreich und dem einzigen flarfen, großen Herrfcher, dem 
Kaifer Nifolaus; aber einftehen könne er nur dafür, (mit einem 
Seitenblid auf Rußlands gelegentlidy revolutionäre Politik), Deft- 
reich werde ber letzte Staat fein, der den Ideologen nachgeben 
werde. Metternich beflagt ſich (8. Juni 1829), man gehe darauf 
aus, ihn förmlich zu Achten: „Wenn die Aufrührer das wollten, 
jo wäre ed gänzlich in der Ordnung; aber, daß ein Herrſcher es 
will, das, ich geſtehe es, weiß ich nicht zu begreifen.“ 

Kehren wir zurück zu Pozzo's Depeſchen vom 28. Nov. und 
14. Dec. 1828. Frankreich und England kommen nun an die 
Reihe. 

Frankreich wird nie einer Coalition gegen Rußland beitreten. 
Der König hat es dem öſtreichiſchen Geſandten mit dürren Wor⸗ 
ten erklärt. In Wien und London, ſagte der König, ſteht doch 
die Idee feft, in einem Außerften Sal würden Rußland und 
Frankreich zufammengehen; auch würde Deftreich bei einem Kampfe 
mit Rußland die größten Gefahren laufen. Eine Eröffnung ded 
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Gefandten Apponyi, in Bezug auf den vorauszufehenden Ruin 
des ruflifchen Heer, findet beim franzöftfchen Minifter (13. Dec.) 
eine fo fchlechte Aufnahme, daß Apponyi zu bedauern feheint, daß 
er nicht lieber gefchwiegen. Der König hat zu Polignac gefagt, 
als diefer von Wellington aufgefodert war, in Paris den Puls 
zu fühlen: „reift der Kaiſer Nikolaus die Deftreicher an, fo 
werde ich nad) den Umftänden handeln; greift Deftreih ihn an, 
fo laſſe ich augenblidlich gegen Deftreich marfchiren.‘ 

England endlich gibt vem König von Frankreich Anlaß, den 
Herzog von Wellington zu beloben, weil er dem Strom fich ent- 
gegen ſtemme, dem Canning nachgegeben, und dem Geſchrei der 
Zeitungen zu liebe e8 mit Rußland zum Bruch getrieben haben 
würde, In welhem Maße die englifhen Minifter fich gegen 
Rußland verföhnlich gezeigt (fobald fie, wie Pozzo di Borgo 
fagt, nicht mehr die Furcht des gänzlichen Verfals der Pforte vor 
Augen hatten), das erfieht man am beften aus einer Depefche 
des Fürſten Lieven und des Grafen Matuszewitfch (vom 13. Juni 
1829), die zum erften mal volftändig im neuen ‚Portfolio‘ 
(Auguft 1843) veröffentlicht worden if. Es handelt fih um die 
Anerkennung einiger ruffifhen Blodaden. Lord Aberdeen bedauert, 
daß dadurch wieder aufs neue heftige Ausfälle der Preſſe gegen 
Rußland werden. veranlaßt werden, während er für feinen Theil 
fi) darin gefällt, den Gefinnungen des Kaiſers in glängender 
Weiſe Gerechtigkeit wiverfahren zu laffen. Wellington durchſchaut 
die Bedeutung einer diefer Blodaden: fie kann zum Fall des os⸗ 
maniichen Reichs führen; Jedermann wird und fagen, ihr habt 
beigetragen zu einem Ereigniß, das ihr verhindern mußte. Min- 
deſtens müßte im Geheimrath das ganze VBerhältnig Englands im 
Dften einer Prüfung unterzogen werden. Die ruffifchen Ges 
jandten fagen gerade heraus, der Kaifer werde den Wünfchen 
feiner Freunde gern jede Rüdficht widmen, aber er werde feinen 
Rechten nie das mindefte vergeben. Nach einer Pauſe ftimmt 
Wellington einen andern Ton an: Nicht er mistraue dem Kaifer; 
aber er habe Grund zu wünfchen, daß eine Prüfung, wie Die er- 
wähnte, lieber nicht ftatffinden möge. Man traut feinen Augen 
faum, daß ein englifcher Staatsmann einem rufftfchen das gefagt 
haben fol. So ift e8 denn, fagten die rufftfchen Diplomaten, 
ein Beweis der Freundfchaft, was Sie von und wünjhen? Des 
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Herzogs Antwort ift: „Sie mögen Ihren erlauchten Herrn ver- 
fihern, daß wir ihm fehr dankbar fein werben, wenn er bie 
Blodade von Enos ‚fallen läßt. Ich habe die Ueberzeugung, daß 
eine innige Freundfchaft Englands mit Rußland unendlich wün- 
ſchenswerth ift. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf. Wir werden 
Vertrauen mit Vertrauen erwidern, und wenn ed dem Kaifer ge 
fällt, uns von feinen Abftchten für die Zufunft etwas wiffen zu 
lafien, fo glauben Sie, e8 werden Freunde fein, denen Sie die 
felben enthüllen, und wir werden forgen, daß nichts davon ver- 
laute.“ Lord Aberdeen verfichert, Rußland könne auf die wohl 
wollende Gefinnung des englischen Minifteriums zählen, Das ge 
gen die Nationalvorurtheile anfämpfe; das Cabinet wünſche den 
Ruſſen rafchen und entfcheivenden Erfolg, weil Died Das einzige 
Mittel fet, den unglüdlichen, in feinen Ergebniſſen unabſehbaren 
Krieg zu beendigen. 

Die ruſſiſchen Staatsmänner urtheilen, wie es uns ſcheint, 
ungemein richtig: Wellington halte die Prüfung ſeiner eigenen 
Lage von ſich fern, ja er ſcheine dieſe Prüfung ſelbſt zu ſcheuen. 

Graf Pozzo di Borgo verhehlt nicht (28. Nov. 1828), alle 
Mächte, ohne Ausnahme, ſelbſt Frankreich, ſelbſt Preußen wür⸗ 
den, nach den vorangegangenen Verſprechungen Rußlands, die 
Bedingungen, die Rußland ſtellen müſſe, ganz maßlos finden. 
Sobald der Sultan den Statusquo vor dem Kriege herzuſtellen 
und die Feftungen an der aflatifchen Küfte des Schwarzen Mee⸗ 
res (welche die öffentliche Meinung den Ruffen bereits. aufgeopfert) 
abzutreten bereit fei, würde man von allen Seiten Rußland zum 
Srieden drängen. Deshalb müfle rafch vorwärts gegangen, alle 
Mittel ergriffen, auch die Chriften gegen ihre Dränger bewaffnet 
werden; wenn die Gabinete fehen, daß der Sultan nur durch 
jenen Bertrag könne gerettet werben, fo werden fie den Sultan 
zum Frieden zwingen. Zu gleicher Zeit, womöglich, mit der Kunde 
vom Beginne der Friedensverhandlungen, müfle Europa die Stunde 
von deren Abſchluß vernehmen. 

Im felben Einne jagt Fürft Lieven (13. Juni 1829): „Ins 
mitten unferd Lagerd muß der Friede gezeichnet, erft wenn er 
geichloffen ift, muß Europa von den Bedingungen in SKenntniß 
‚gejeßt werden. inreden werden dann zu fpät fommen, man 
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wird ruhig dulden, was man nicht mehr verhindern kann.“ 
Prophetiihe Worte in Bezug auf Lorb Aberdeen's berühmten 
Proteft! 


35. Wie ift Rußland zum Frieden von Adrianopel ' 
gefommen? 


Nicht Huch Waffengewalt — darüber find heute felbft bie 
Harmlofeften aufgeklärt. Pozzo verbirgt nicht, daß der erfte Feld⸗ 
zug ein verfehlter war, daß die Meinung von der rufftfchen Macht 
unendlich gefunfen iſt. Bet den Ruſſen felbft ift dagegen die An- 
fiht von der Widerftanpsfähigfeit der Türfen geftiegen. . „Der 
Kaifer hat das türfifche Syſtem auf die Probe geftellt, er hat 
e8 im Beginne einer bisher nicht vorhandenen phnfifchen und 
moralifchen Organifation gefunden. Konnte der Sultan, nachdem 
er feine Reformen kaum begonnen, uns fo lebhaften und regel- 
rechten Widerftand entgegenfegen, wie furchtbar würde er und ge- 
worden fein, wenn er Zeit gehabt hätte, dieſelben zu befeftigen 
und den Damm, defien Ueberfteigung uns fo ſchwer geworben, 
naͤchſt Dem, was die Natur gethan, auch durch die Kunft vol- 
lends unüberfchreitbar zu machen. Jetzt, während des Winters, 
darf um feinen Preis eine Unterhandlung, gejchweige denn eine 
Bermittelung zugelaffen, im Frühjahr muß mit aller Kraft der 
Krieg wiederaufgenommen und ſo raſch als möglidy beendet wer- 
den. Drohende Demonftrationen gegen Konftantinopel- widerräth 
Pozzo di Borgo aufs entfchievenfte. 

Db er wol gewußt oder geahnt haben mag, was jegt doch 
als ziemlich verbürgt angenommen werden darf, daß, für den Fall 
einer ernſtlichen Bedrohung der Hauptſtadt durch die Ruſſen, 
Wellington und Metternich ſich insgeheim zu bewaffnetem Ein⸗ 
ſchreiten geeinigt hatten, und daß dem engliſchen Admiral für 
ſolchen Fall aufgetragen war, die ruſſiſche Flotte anzugreifen und 
fie als Pfand nad) Malta zu führen? 

Müffling hat fpäter ‚erfahren‘, Die engliſche Flotte habe in 
folhem Falle durch die Dardanellen gehen und fi als Alliirten 
der Pforte erklären follen, eine Yregatte habe in Therapia ge- 
legen, um den Sultan mit feinen Schägen nad) Aften überzufüh- 
ren. Bei aller Gefügigfeit der Engländer räth Pozzo doch in 
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einer Beziehung — man wird es nicht ohne Intereffe leſen 
zur Behutfamfeit, „Zwar iſt es nicht wahrfcheinlih, daß man 
im Schwarzen Meere eine englifche Flotte fehen wird, aber vor 
fihtig wird e8 doch fein, Sewaftopo! von der Seefeite her wohl 
zu verwahren. Wenn jemals England mit und brechen follte, fo 
würde es auf diefen Punkt hit feinen Angrif richten, ſobald es 
denſelben für möglich erachtet.“ 

Doch mag Pozzo di Borgo vielleicht auch nur feine milltäri- 
hen Bedenken bei einem Angriffe auf die Hauptftadt gehegt ha- 
ben. Der preußifche General Müffling erklärt, durch die natürs 
lichen Verhältnifie ſeien alle Vortheile auf Seiten der türkifchen, 
alle Nachtheile auf Seiten der rufftfchen Heere geweien. Er fpricht 
fich ferner entfchieden dahin aus, felbft wenn die Ruflen Konftan- 
tinopel nehmen konnten, fo Fönnten fie ed unmöglich behaupten. 
Auch bezeichnet Müffling es ald einen Irrthum, daß die Türken 
den Ruffen nicht hätten widerftehen fönnen. Zugleich gefteht er, 
er habe das Heer des Feldmarſchalls Diebitfch für flärfer ges 
balten, al8 ed wirklich gewefen. Man nimmt an, in Adriano⸗ 
pel, um die Mitte ded September, habe Diebitſch noch 15,000 
Mann gehabt, und der Oberfilieutenant Chesney hat am 8. Nov. 
mm noch 13,000 Mann aller Waffengattungen bei der großen 
Heerſchau gefehen. 

Wie nun, troß alledem und alledem, Rußland zum Frieden 
von Adrianopel gekommen, das lernt man am beſten aus dem 
aͤußerſt ſchaͤbbaren Berichte des Generals Muͤffling über feine 
Sendung nad. Konftantinopel.”) Gewiß, Rußland mußte cm 
Breußen erfinden, wenn ed Feines zur Hand gehabt hätte! 

Der Kaiſer Nikolaus war zur Bermählung des Prinzen Wil 
helm (11. Juni 1829) nad Berlin gefommen. Der König, der 
immer der Meinung geweien, „daß der Kaifer den Krieg hätte 
vermeiden koͤnnen, hätte vermeiden follen‘‘, bot feine guten Dienfte 
an; von DVermittelung. natürlidy fonnte die Rede nicht fein. Die 
directe Sendung eines preußifchen Militärs an den Sultan war des 
Mittel, über welched man ſich einigte. „Der Kaifer glaubte Alles, 
was er wünjcte, erreicht, wenn des Könige Abgefandter es dahin 


*) Müffling, „Aus meinem Leben” (2. Aufl, Berlin 1856). 
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bringe: daß der Sultan in der Abficht, Frieden zu fchließen, Ber 
vollmächtigte ernenne, und dieſe mit den feinigen wirklich zue 
fammenfämen, um Präliminarien zu verabreden oder, noch befler, 
fofort den Frieden zu unterzeichnen.” 

Wir werden ed Andern überlaffen, zu unterfuchen, ob ſich für 
dieſe Sendung ein anderer Zwed auffinden läßt als ber, durch 
eine militärifche Autorität den Sultan über feine milltärifche Lage 
zu täufchen und dadurch ihn zum Frieden zu bewegen. In wel 
chem Sinne die Ruflen die Sendung wünfchten, darüber gibt der 
General Müffling unzweideutige Belege. 

- Der Generaladfutant Benkendorff äußerte gegen Müffling: 
Rußland müfle eine fchnelle Beendigung eines Kampfes wünſchen, 
bei welchem nichts zu gewinnen ſei, als höchftens eine Erſtattung 
der baaren Auslagen, da der Kaiſer verfprochen habe, Feine Er⸗ 
oberungen zu machen (er deutete übrigens an, baar Geld werde 
man von der Pforte niemals erhalten, eher die Abtretung ganzer . 
Laͤnderſtriche); Diebitſch nehme Die Sache zu leicht; es fei unter 
den Umftänden befier, aufzugeben, was man doc nicht erlangen 
fönne, und — um den Grundfag zu reiten — zwar auf etwas 
zu beftehen, aber mit Wenigem vorlieb zu nehmen. Benkendorff 
ließ errathen, daß Graf Neflelrode die Sache ebenfo anfehe und 
diefer Gedanke dem Kaifer nicht fremd fei. Fügen wir diefen 
Aeußerungen noch die folgende hinzu: „Ich wußte aus meinen 
Unterrenungen mit dem General von Benfendorff, wie ſehnlich 
man in Rußland den Frieden wünfchte, und wie bie Eroberung 
von Konftantinopel eine Verlängerung des Kriegs ohne alles 
Reſultat hervorbringen müßte, felbft wenn ganz Guropa nichts 
dagegen hätte.‘ 

Am 4. Auguft kam General Müffling in Pera an. Er fand 
ven Reis⸗Efendi nicht eben in der Stimmung, die preußifche 
Sendung als eine dargebotene rettende Hand dankbarlich zu faflen. 
Jüngft noch hatte der Reis-Efendi den General Guilleminot von 
ven Bedingungen unterhalten, unter welchen der Sultan, „in 
feiner überfchwänglichen Gnade, dem Padiſchah von Rußland den 
Srieden geben würde”. Man wußte in Konftantinopel recht gut, 
wie e8 im ruffifchen Heere ftehe und wie die Peſt wuͤthe. In 
der amtlichen Unterredung war e8 dem Reis⸗Efendi fo wohl 
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gelungen, General Müffling zu ärgern, daß dieſer „ven Salon ver: 
laſſen und ſich der überflüffigen Galle entledigen mußte”. 

Man kann nicht ohne Bewunderung lefen, wie General Muͤff- 
ling unter den allerungünftigften, um nicht zu fagen verzweifelten 
Verhältnifien, bei erfchütterter Geſundheit und fchiveren Leiden, 
unverwandten Blicks fein Ziel im Auge hält und nicht ruht, bis 
es erreicht ift. 

Er wußte einen Kanal zu finden, um auf den Sultan per 
fönlich einzumirfen und fich über den Reis-Efendi zu beklagen, 
und zwar mit foldem Erfolge, daß andern Tags der Sultan ihm 
fein Bedauern über das unangemeflene Benehmen des Reis-Efendi 
und feine Bereitwilligfeit, diefen abzufegen (was Müffling natür- 
lich verbat) ausdrüden ließ. Der Reis-Efendi fand nun mit einem 
male, Müffling müffe ganz eminente militärifche Kenntniffe haben, 
da fie felbft den Sultan in Erftaumen festen. Müffling fährt fort 
den Beleidigten zu fpielen, gegen Zwifchenträger zu dußern, er 
werde nie den Konak des Neis-Efendi betreten, fondern nur am 
dritten Ort, mit Piftolen im Gürtel, mit ihm zufammentreffen. 
Darauf läßt. der Reis- Efendi verlauten: Befümmerniß beuge 
feine Seele, daß er anders gebeutet fei, als fein reines Herz es 
gewünfcht. 

Am 10. Auguſt gab Mujfflling eine Note ein, in welcher er 
dringend zur Abſendung von Bevollmächtigten räth. Sollte (was 
nicht zu denfen erlaubt) der Kaifer von Rußland feinem gegebes 
nen Wort nicht treu bleiben, fo würden die andern Mächte fi 
beeifern, ihn dazu zurüdzuführen. Nie würde der König von 
Preußen zum Frieden rathen, wenn er nicht Die Ueberzeugung 
hätte, die Pforte könne einen Frieden erlangen, der mit ihrer 
Ehre, Würde und Unabhängigkeit vereinbar fei. Unterftügung 
fand er über Erwarten beim englifchen und franzöfifhen Ge 
fandten. Beide waren entſetzlich bange, Konftantinopel könne in 
ruffifhe Hände fallen, und man müßte entweder den Skandal 
ruhig. anfehen oder eine Anftrengung machen, um ihn zu befes 
tigen. - Das war nun allerdings eine Stimmung, wie Müffling 
fie brauchte. Alles, was er von beiden Gefandten verlange, 
war, fie follten dieſe drei Worte fprechen: Envoyez des plenipo- 
tentiaires. Wie die Gefandten fi) aus der Sache gezogen, fügen 
fie felbft in dem Schreiben an Diebitih vom 7. Sept.: „Sie 
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haben ed für eine heilige Pflicht angefehen, dem Divan friebliche 
Gefinnungen :einzuflößen und ihm ihre ueberzeugung von der 
Großmuth des Kaiſers mitzutheilen.“ 

Müffling bewog die Pforte nicht allein, Bevollmaͤchtigte ins 
ruſſiſche Hauptquartier, ſondern ſpaͤter den alten Khosrew⸗Paſcha 
in eigener Perſon nach Petersburg zu ſchicken. Dem Kaiſer 
Nikolaus gegenüber motivirte er ſein Zureden zu dieſer letzten Ge⸗ 
ſandſchaft damit, bei den orientaliſchen Völkern gelte die Abſen⸗ 
dung einer. Geſandtiſchaft als ein öffentliches Zeichen der Unter: 
würfigfeit! In der That, wenn Alles geſchah, was Mäffling 
und wie er es wollte, jo Eonnte der Sultan mit Recht ihm Tagen 
laften: „die Sonne habe feinen Mund vergoldet”. 

Noch einen. Heinen Dienft bat Preußen in diefer Sache dem 
Kaifer von Rußland. geleiftet. Mit den türfifchen Bevollmächtigten 
war mit einem male nicht mehr vorwärts zu fommen, ſie wol- 
ten nicht unterzeichnen. Der Paſcha von Scodra war endlich 
im Anzuge und ließ Diebitich ſagen, am 10; Sept. werde er in 
Adrianopel fein, die Ruflen möchten zuſchen, daß ſen bei Zeiten 
Adrianopel raͤumten. 

Chesney ſchien anzunehmen, wenn der Paſcha von Scobra 
einen Monat früher gekommen wäre, ſo würden die Ruſſen eine 
Calamitaͤt, wie der franzoͤſiſche Ruchug aus Moskau, erlebt ha⸗ 
ben. Aber der Paſcha von Scodra gehörte zur geſtürzten Jani⸗ 
tſcharenpartei: ihm lag daran, den Sultan. recht augenſcheinlich zu 
retten,. um die Bedingungen — die Wiederherftelung des Jani⸗ 
tſcharenweſens — dictiren zu können. - Darum kam der Paſcha 
jo ſpät und (was er freilich nicht vorausfehen Fonnte) zu. fpät... 

Der preußiſche Nefident, Herr von Royer, warb von ber 
Pforte gebeten, fich ins. Mittel zu Schlagen. Er weigerte ſich. Er 
ließ fich durch .die andern fremden Gefandten, durch den Sultan 
felbft, Tange bitten, aber nicht erbitten. Endlich war er bereit, 
unter. der Bedingung, daß ihm ein Befehl des Sultans mit- ' 
‚gegeben werde, des Inhalts, am 13. Sept. fpäteftens follten Die 
Bevollmächtigten unterzeichnen. So ging er nach Adrianopel. 
Er erhielt von Diebitfch einige Abänderungen des Vertrags; als 
die türfifhen Bevollmächtigten noch immer ſich weigerten, zog 
Herr von Royer den Befehl des Sultans aus. der Tafche und 
erflärte:. wenn fie noch einen Augenblid ſich weigerten, müſſe er 
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(der preußifche Gefandte!) fie als Rebellen gegen ihren Herrn be 
trachten und ihrer Berfonen zur. Voltziehung der gerechten Strafe 
ſich verſichern. 

So iſt Rußland zum Frieden. von Adrianopel gelangt, der 
ihm den Reſt der Infeln und Mündungen der Donau, das Land 
der Tſcherkeſſen (fofern der Sultan Darüber verfügen Fonnte),. und 
bie. werthvollſten Vorrechte für Handel und Schiffahrt feiner 
Unterthanen überlieferte, ber. ihm das Interventionsrecht in ben 
- Donaufürftenthümern bekräftigte und ‚eine Entſchädigungsſumme 
als Mittel zur Erwirkung anderer Vortheile zuficherte. 

: Der Eindrud in Europa, der unmäctige Proteft von Lord 
Aberdeen und deſſen Verhöhnung, der Einfluß auf die Abwicke⸗ 
lung der griechifchen Frage, Died und Aehnliches hängt fo nahe 
mit den folgenden Creigniffen zuſammen, daß es am ‚beiten dem 
nächſten Buche vorbehalten bleibt. 

Wir können aber, um das Ergebniß der ruſſiſchen SR und 
der preußifchen guten Dienfte anfchaulich abzufchließen, nicht beffer 
thun, als den Hauptinhalt einer Depefche wiederzugeben, ‚die Graf 
Neſſelrode am 12. Febr. 1830 an den Großfürften Konftantin 
gerichtet und worin er die Summe des Friedens von Adrinmopel 
gezogen hat: 

„Der Friede von Adrianopel hat Rußlands uebergewicht im 
Oſtn befeſtigt. Er hat Rußlands Grenzen verſtaͤrkt, ſeinen Han⸗ 
del entlaſtet, feine Rechte gewaͤhrleiſtet, feine Anliegen geſichert. 
Die Türkei, darauf beſchraͤnkt, nur unter dem. Schutze Rußlands 
zu eriftiren, nur Rußlands Wünfchen hinfort ihr Ohr zu Teihen, 
war, nach des Kaiſers Anficht, unfern politifchen und Handels⸗ 
interefien angemeflener als irgendeine neue Combination, Die und 
gezwungen hätte, entweder unfere Herrſchaft duch. Groberung 
auszudehnen, oder an die Stelle des. osmaniſchen Reiche Staaten 
treten zu laflen, die bald genug mit und an Macht, Bildung, 
Kunſtfleiß und Reichthum gewetteifert-.haben würden. Da wir 
den Umſturz der dürfifchen Regierung nicht gewollt, fo fuchen wir 
die Mittel, fie in ihrem jebigen Stand aufrecht zu erhalten. 

„Die wichtige Sache der Durchfahrt des Bosporus if in 
einer Weile zu Ende gebracht, die die andern Mächte und ſelbſt 
England. in Erſtaunen fegen wird; denn Die englifche Flagge wird 
weit nicht mit derſelben Rüdficht im Kanal von  Ronftantinope 
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behandelt wie Die unferige. Was Serbien anlangt, hat die Pforte 
mit Gefügigfeit (docilite) und Beeiferung allen Foderungen ge- 
horcht (obtempere), Die Moldau und Walachei find zurüdges 
geben; ihre Eroberung wäre und um fo weniger nüglich gewefen, 
dba wir nun, ohne Truppen dort zu unterhalten, nad) Wunfch 
und Willen (& notre gré) in Kriegs⸗ und Friedenszeit über jene 
Provinzen verfügen. Die Entihädigung wird Sache ber aus- 
gleichenden Unterhandlung fein, die das osmanifche Reich mit 
einer unerträglichen Bürde nicht beſchweren, in unfern Händen 
. aber die Schlüffel der Lage laffen wird, von wo aus wir das 
Reich leicht im Schach halten; fie wird ferner das Vorhundenſein 
einer Schuld zur Anerkennung bringen, welche. der Pforte lange 
Jahre hindurch ihre wahre Lage Rußland gegenüber, und bie 
Gewißheit ihres Verderbens, falls fie ein zweited mal zu troben 
verfuchte, im Bewußtfein halten wird.‘ 

Nach dieſem Ueberblick errungener Vortheile fließt Graf 
Neſſelrode mit der Bemerkung: „Unſere Beziehungen zu den 
Großmaͤchten Enropas find nur zufriedenſtellender Art.‘ 


1 


Vrittes Sul, 


Bom Frieden: von: Adrianopel bis zum Ausbruch 
u ‚des großen orientaliſchen Kriegs. 


1. England und ber Friede von Adrianopel. 


Das erfte vollfommene Verſtaͤndniß des Friedens von Adria⸗ 
nopel, der erfte Schrei der Entrüftung fam von einer Seite, von 
der man am wenigften ſich dazu verfehen hätte — von einem 
englifchen Radicalen. Es war William Cobbett, ein Mann von 
durchdringendem Scharfblit und von ſchneidender Darftellung, 
wenn es galt, Vorurtheile zu befämpfen, Anmaßungen zu züd- 
tigen, Misbräuche and Licht zu ziehen. Sein Radicalismus, den 
er unermüdet auf alle Gebiete des Wirkens übertrug — wie 
denn in feiner übrigens trefflichen englifchen Sprachlehre die Bel- 
fpiele durchgängig politifchen, durch die Zufammenftellung oft: 
mals fatirifchen Inhalts find, und wie er ein eigenes Capitel 
der Nachweiſung von Sprachfehlen in Thron» und Minifer- 
reden widmet —, fein Radicalismus, wenngleich demfelben Boden 
entfprungen, war ein ganz anderer als der der Manchefterfchule. 
Keiner von allen Befennern der Nüplichfeitslehre hatte regen 
Sinn für Englands Ehre als Cobbett. Keiner war entfernter 
von jener Gleichgültigfeit, Die es zweifelhaft Iäßt, ob man aus 
wärtige Intereffen anderer Art anerfennt, als das von den jetzi⸗ 
gen Führern der Schule mit allem Eifer verfolgte Streben, hier 
einem Gejandten 1000, dort einem Serretär 100 Pfund an ſei⸗ 
nem Gehalt zu ftreichen. Cobbett ging noch von der Anficht aus, 
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die von den Mancheftermännern verhöhnt wird: es Fönne auch 
außerhalb Englands ‚gegen Englands Intereflen ein empfindlicher 
Streich geführt werben, und ed gebe Dinge, welche England fi 
nicht dürfe gefallen laffen. 

Cobbett hatte die Schlacht von Navarin als eine den Siegern 
zu ſehr geringer Ehre gereichende Brutalität erkannt. R Im 
Frieden von Adrianopel ſah er einen Angriff auf England. In 
der Türkei kommt der Selbſtherrſcher uns geradezu auf den Leib; 
wir müſſen losſchlagen oder eingeſtehen, daß wir es nicht wa⸗ 
gen. Und ſo iſt es, ſagt er. Wir wagen nicht, das Wort 
Krieg auszuſprechen. Schimpflich, daß der Lordkanzler (Eldon) 
hat ſagen dürfen, er danke Gott, daß England ein Pfand von 
800 Millionen (die Staatsſchuld!) gegeben habe, den Frieden zu 
halten. Wozu denn haben wir Heer und Flotte? Wozu koſtet 
beides uns ‚jährlich 14,869,611 Pfund Sterling? Ich würde 
wegen Diefed Friedens Krieg machen, fagt er mit dürren Wor⸗ 
ten. Nicht allein ihre Macht, nein, felbft ihr Recht legt bie 
Türkei Rußland zu Füßen. Denken wir und, die Franzoſen 
haben Schottland erobert und ſtehen in den. nördlichen. Graf- 
fhaften Englands... Ein englifcher Unterhändler erfcheint in 
Derby, und wenn Die Franzoſen nicht auf London marfchiren 
wollen, fo verjpricht ex im Namen des Königs: Schottland foll 
von den fiscaliichen Verwaltungsmaßregeln Englands befreit. fein; 
iu den „engen: Meeresfiraßen” (wo ſprichwörtlich England die 
volle Sesherrfchaft in Anſpruch nimmt) verzichtet England auf 
feine Oberhoheit und auf die Ausführung jeiner Eriegführenden 
Rechte; Franzoſen follen in jeder beliebigen Anzahl nach den: bri⸗ 
tifchen Infeln herüberfommen und follen von feiner englifchen 
Behörde wegen ihres Thuns und Laſſens verantwortlich gemacht, 
. ja nicht einmal von der (damals) nagelneuen Peel'ſchen Polizei 
ſollen fie angefaßt werben bürfen. Sehr merfwürbig ift die Be⸗ 
zeichnung ber. großen Gefahr für England, zu welcher die unbe: 
firittene Herrfchaft Rußlands in den öftlihen Gewäflern nur als 


*) Die einfchlagenden Auffäbe von Cobbett find abgedrudt in der von 
Urquhart's Schwager, David Roß von Bladensburg, herausgegebenen Samnı- 
lung: „Opinions of the European press on the Eastern question‘ (Ron: 
don 1886). 
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Vorſpiel gilt: „Ein enges Bündniß von Rußland und den Ber- 
einigten Staaten Rorbamerifas, dem unter Umftänden auch 
Franfreich beitreten dürfte und das. einzig zur Demüthigung Eng 
lands wird gefchloffen werben.‘ 

Richt ganz ſoweit wie der Demagoge Cobbett geht der toryiſtiſche 
Staatsferretär, Lord Aberdeen. Aber er bat das ſehr beſtimmte 
Bemwußtfein, daß nicht Alles in Ordnung ifl. Die Lorbern Des 
Marſchalls Diebitfeh, Die Audienzen des Generals Müffling laſſen 
ihn nicht fchlafen. Er ermannt fi und fchreibt eine zur Mit- 
theilung an den Grafen Neſſelrode beftimmte Depefche an Lord 
Heytesbury. - 

Seit Jahren war ein Gerücht verbreitet geweſen, Lord Aber- 
been habe feinerzeit gegen den Vertrag von Adrianopel proteſtirt. 
Die ruflenfreundliche Haltung ded edeln Lords vor dem Aus⸗ 
bruch des letzten Kampfes, fein ausgefprochener Wunfch, den 
Frieden zu bewahren, fein unverhüllter Kummer bei ber Wahr 
nehmung, daß England (während er felber mit am Steuer fiße) 
„dem Kriege zutreibe“, Dies und Aehnliches Hatte zu unliebſamen 
Bemerkungen Anlaß gegeben; fo fand. er fih (im Juni 1854) 
gemüßigt, die Vorlegung jener feiner Depeche von 1829 zu: bes 
antragen, um allem Gerede ein Ende zu machen, und um zu 
zeigen, daß er, bei aller Freundſchaft, dem Zaren doch fehr un 
angenehme - Dinge gelegentlich habe fagen laſſen. Es war, als 
wenn ein ergrauter Held zurückweiſt auf die Thaten der Jahre 
beren jedes „in einer Schlacht Schwert und Gitreitart ftumpf: ges 
macht“. Es war, als wollte er im Wechfelgefang der Spartaner 
bie Strophe der Alten anftimmen: „Auch wir, wir waren einſt⸗ 
mals tapfere Jünglinge.“ Offenbar hatte ex einen großen Effect 
erwartet von der Vorlegung der Depefche — feiner bitterfcharfen 
Depeſche (acrimonious dispatch), wie er fie nannte, Der eble 
Lord wird ſelbſt am beften wiſſen, welche Stimmung ihm jenes 
Artenftüd in Die Weder gegeben. - Aber wenn er einen Beweis 
von Energie gegeben zu haben glaubte, fo fcheint er uns, und 
ſchien er ziemlich allgemein den Lefern des Actenſtücks, fich im 
Irrthum zu befinden. *) 


*) eord Aberdeen's Depeſche findet ſich unter anderm im „Annuaire des 
deux mondes‘ (1854—55), ©. 354 fg. 
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Wir wollen die Depeiche felbft, ihren Inhalt und Wortlaut, 
auf fich beruhen laſſen, und nur im Vorbeigehen anmerfen, daß 
fo ziemlich das ſtaͤrkſte in Worten Gefagte darin befteht, Ruß: 
lands Benehmen werde einen Gegenftand der emftlichfien Er⸗ 
wägung für alle Mächte bilden. Das Klägliche von Lord Aber: 
deen's Politik liegt in dem Schweigen, das er durch Die ruſſiſche 
Erwiderung ſich auferlegen ließ, und in dem freiwillig von 
ihm gegebenen Vertrauensvotum, burch welches er im Jahre 
1854 bie Widerlegung feiner .Beventen. von 1829 al8 begründet 

anerfannte. . - | | 

Die Erwiderung, in Form einer Depeſche bed Grafen Neffel- 
rode an den Fürſten Lienen (21. San. 1830) gehört zu bem 
Vollendetiten, was felbft aus der Feder eines ruſſtſchen Staates 
manne jemals hervorgegangen. Ste zermalmt oder zerpflüdt jede 
Behauptung Lord Aberdeen's, eine nach der andern. Es war. 
eine wohlverbiente Strafe für Lord Aberdeen's verfpätete, ins 
diecrete Anwandlung, daß, ohne ein Wort des Commentars, jene 
Erwiderung von 1830: der Deffentlichfeit (in der augsburger 
„Allgemeinen Zeitung‘, 1854; im Auguſt) übergeben wurde, Wir 
fönnen nur einige Hauptpunkte hervorheben. Gibt der Zuftand 
des odmanifchen Reichs in der That zu Beforgnifien Anlaß? 
Er ift die Folge von Misgriffen, welche die Pforte begangen; 
nit Rußland iſt dafür verantwortlid. Hat Rußland - einen 
europaͤiſchen Grundſaß verlegt, Indem es eine Gebietsabtretung 
von: der Pforte begehrte und aunahm? Aber auf Aſien hat man 
jenen. Grundſatz, der jebe Gebietderweiterung verbietet, niemals 
ausgedehnt. Rußland hat gegen Englands Erwerbungen in 
Aften (mo waren im Jahre 1814 die britifchen Provinzen Nipol, 
Birma. und. Mahrattenland?) nicht proteftirt. Und was Ruß- 
lands jüngfte Erwerbungen anlangt: „Wir haben barein ge- 
wißigt, einige aflatifche Städte zu behalten, um. den Betrag ber 
und gebührenden Kriegsentichädigung zu vermindern.” — „Ein 
Intereſſe erſten Ranges verböt und jede Eroberung; wir bes 
harrten auf dem Wunſch, das osmaniſche Reich nicht zu flür- 
zen. Alſo die Drafel bleiben in Ehren Noch mehr. ‚Der 
“ Sultan bot uns die Abtretung der Moldau an, wir jchlugen fie 
aus.“ | 

Lord Aberdeen meint, die Unabhängigkeit eines Staats könne 
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vernichtet fein, ex koͤnne ber That nach unter dem Joch einer 
feindlihen Macht ſtehen, ohne daß e8 einer dauernden Beſetzung 
feines Gebiets bevürfe. Indem er die Anwendung macht auf 
die Türkei, behauptet er, Rußlands Exrwerbungen, dem Umfang 
nach nicht beveutend, ſeien dominirende Stellungen, durch welche 
Rußland die Schlüſſel zu den Provinzen Perfiens wie der Pforte 
in den Händen halte. Vielmehr, ſagt Graf Neſſelrode, es find 
Punfte, von. denen aus unfer Gebiet fortwährend bedroht war. 
Wir haben fie in Befig genommen, nicht um uns mit Angriffe 
mitteln auszurüften, fondern um auf unfere Sicherheit bedacht zu 
fein; nicht um die Straßen nad Teheran oder Konftantinopel 
und zu öffnen, fondern um dem Angriff auf die: Hanptſtaͤdte un⸗ 
ſerer Provinzen zu begegnen. 

Die Stipulationen in Bezug auf die Donauinſeln mäffen pie 
Folge haben, die Schiffahrt und den Handel der Donau .unte 
Rußlands ausfchließende Controle zu ftellen. : Aber, fagt der 
Graf Reffelrode, dieſe Infeln, zwei an der Zahl, find ja: fir 
‚neutral erklärt, follten unbewohnt bleiben; nur weil Mebelthäter 
dafelbft einen Zufluchtsort gefucht und uns die Peft eingefchleppt, 
erhakten wir jest das Recht, Duarantaine-Etabliffements daſelbſt 
anzulegen. Rußland verzichtet auf die Befugniß, Dort Befefti- 
gungen anzulegen, es geftattet der osmaniſchen Kriegsflagge freie 
Schiffahrt auf allen Armen der Donau. Wer die Worte „ver 
zichten“ und ‚‚geftatten“ unter dieſen Umftänden ausſprechen 
fonnte, der mußte fih um ganze Sonnenfernen feinem Gegner 
im piplomatifchen Wettlauf überlegen fühlen. Und er hatte ſich 
nicht verrechnet. 

Lord Aberdeen iſt aber auch ſtutzig geworden über. dae⸗ 
jenige, was aus diverſen frühern türkiſchen Provinzen werden 
will; ſtutzig über die Bildung eines Kreiſes von Gebieten, die 
dem Namen ˖ nach abhängig und zinsbar, aber vom feindlichſten 
Geiſte beſeelt, und deren Anerkennung durch die Staaten Euro⸗ 
pas unverträglich iſt mit der Sicherheit, vielleicht ſelbſt mit ver 
Eriftenz des türfifchen Reichs. Ohne das Lächerliche aufzudecken, 
das in diefem „Wielleicht Liegt, erinnert der Graf Nefleltode 
mit ernfthafter Miene, die Verhältniffe der Moldau und Wa- 
Iachei ſeien durch den Vertrag nicht geändert, wenn in Serbien 
fein YAufftand ausgebrochen, ſo verdanke die Pforte e8 einzig 
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und allein dem Kaiſer; Griechenlands Unabhängigkeit aber fei 
som londoner Cabinet, und zwar deshalb empfohlen worden, weil 
fie allein die feindlihe Stimmung der Griechen auszutilgen ge⸗ 
eignet ſe. 

Die Handelsprivilegien, die perfönlichen Befrelungen ruſſtſcher 
Unterthanen ſind dem edeln Lord nicht weniger anſtößig als dem 
radicalen Cobbett. Sie enthalten Stoff zu neuem Kriege. Soll 
die Laune eines türkiſchen Beamten, die Anmaßung eines ruſſi⸗ 
ſchen Kaufmanns einen Kriegsfall herbeiführen können? Graf 
Neſſelrode verweiſt auf den Vertrag von Kutſchuk⸗-Kainardſchi; 
kann man ſagen, ein Vertrag athme Krieg und Ehrgeiz, wenn er 
im Jahre 1829 die ſeit 1783 rechtlich beſtehenden, factiſch oft 
verletzten Privilegien erneuert? 

Doch' es werben Souveraͤnetaͤtsrechte der Pforte aufgehoben, 

wenn das Durchſuchungsrecht weggegeben wird, wenn die Pforte 
gegen Feindfeligkeiten des Auslandes und gegen Derrath der 
..Agenen Unterthanen fich nichtmehr ficherftellen darf, Indem 
ber Vertrag dieſe Verzichtleiftung der Pforte auch andern Maͤch⸗ 
ten. gegenüber als eine gegen Rußland zu erfüllende Pflicht aufs 
erlegt, vernichtet er nicht allein die Unabhängigkeit der Pforte, 
fondern beeinträchtigt die Situation und die Interefien aller andern 
Seemädte im Mittelmeer, und gibt dem Kaifer von Rußland 
einen legalen Borwand;, der Türkei den Krieg zu grllären, wenn: 
fie das Schiff einer dritten Macht unterfuchen will, das vielleicht 
mit feinplicher Abficht unter die Mauern des Seraild gefchidt 
wird. Dies ift offenbar der ernftefte Vorwurf und der fehmerfte. 
Die ruffifhe Antwort hütet ſich wohl, einen großen Anlauf zu 
nehmen; mit bewundernswuͤrdiger ‚Leichtigkeit, wie durch einen 
leifen Federdruck läßt fie die ‚gehäuften Befchuldigungen- in fich 
felbft zerfallen. Auf das Durchſuchungsrecht, Rußland gegen- 
über, bat die Pforte fchon im Jahre 1783 verzichtet; Deftreich 
bat 1784, England 1799, Frankreich 1802, Preußen 1806 die 
Gleichſtellung mit Rußland in diefer Beziehung erlangt. Aller: 
dings iſt in Adrianopel die Beichränfung des Tonnengehalts der 
zur freien Schiffahrt befugten Schiffe aufgehoben. . Dies aber 
fraft eined Rechts, worüber Rußland niemals. unterhandeln wird 
— fraft des Rechts der freien Seeverbindung feiner fünlichen 
Provinzen mit der übrigen Welt. Oder würden Dänemark und 
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Schweden ihre Souveränetät der Meeredenge etwa fo verftehen 
dürfen, daß fie nur Schiffe einer beftimmten Laftenzahl durch den 
Sund fießen und fo die Oftfee dem Handel Rußlands, Englands, 
Preußens u. f. w. verfchlöflen? Es ift nicht zu vergeflen, daß 
die Zeiten ſich geändert haben, daß die Küften des Schwarzen 
Meeres zum größern Theil unter ruſſiſche Herrfchaft übergegan- 
gen find. Uebrigens bleibt der Pforte das Recht, jeded Kriegs: 
ſchiff zurüdzutreiben, Das ohne ihre befondere Erlaubniß Durch bie 
Meerengen zu gehen vwerfuchen möchte, und der englifche Einwand 
fallt zu Boden, der übrigens eine Treulofigfeit vorausſetzt, die 
man feiner Macht, auch nicht etwa den Griechen zutrauen müßte, 
wenn man nicht die Abficht hat, eine wohlfeile Beſchimpfung ge 
gen fie auszuſtoßen. Yür andere Bölfer bat Rußland allerbings 
gewiſſe Privilegien ftipulirt,. aber nicht für Großbritannien, Krank 
reich, Deftreich und Preußen, die fchon früher auf den Fuß der 
begünftigtften Ration geftellt waren; Diejenigen‘, denen vie neuen 
Beſtimmungen zugute kommen (Beflimmungen, die übrigens im 
Intereſſe von Rußland feldft liegen), legen einhellig dafuͤr lebhafte 
Dankbarkeit an den Tag. Die Pforte ift dadurch von. einfeitigen 
Willkürmaßregeln gegen fremde Hanbelsfchiffe zurückgehalten, durch 
welche fie mehr als ein mal über die ruflifchen Provinzen eine 
wahre Calamitäit verhängt Hat. Rußland bedurfte gegen die 
Wiederkehr folcher Unbill einer Buͤrgſchaft; es konnte ‚eine mate 
tielle fodern und einen PBunft am Bosporus wirklidy beſetzen, 
um die Meerenge zu. beherrjchen, wie Die Meerenge von Gibral⸗ 
tar beherricht wird; es hat fich mit einer diplomatiſchen Bürg 
ſchaft begnügt. 

Unglaublihe Dinge fagt. Lord Aberdeen über den Stand ber 
Dinge in der Türfei. Wir fchreiben wörtlich ab: „Der Sultan 
ift von unabhängigen Staaten umgeben, die ſich aus Beftand- 


theilen feines eigenen Gebiets ‚gebildet haben. Die große Meafle 


der europäifchen Bevölkerung feines Landes erwartet wit Unge- 
duld den Augeublid, wo fie das gegebene Beilpiel benutzen und 
fih von feiner Oberherrfchaft befreien fanı. Beflegt und tief 
gedemüthigt, verdankt er Die Erhaltung feines Throns und fei- 
ned politiichen Dafeind nur der Großmuth des Siegers. Seine 
mohammedanifchen Untertbanen aller Stände fühlen feine An- 
hänglichfeit für ihn, und diefe Stimmung, welche theild durch 
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die Ungfüdsfälle feiner Regierung, theild durch die ſchon feit 
längerer Zeit unternommenen Reformen hervorgebracht warb, 
ift jept allgemein.” Das war im Jahre 1829 die Sprache des 
englifchen Minifterd, der es mit der Türkei gut. meinte. Hat 
denn ber Kaifer Rifolaus in allen feinen Reden über ben „kran⸗ 
fen” Mann etwas Schlimmeres gefagt? Lord Aberdeen knüpft 
an diefe erbaulichen WVorberfäge die Schlußfolge: wenn der Suls 
tan die Entſchaͤdigung leiften ſolle, ſo werde es der Ruin des 
Landes ſein. 

Rußland darf in der Erwiderung auf ſeine Großmuth ver⸗ 
weiſen. Die Pläge in Aſien, die es „angenommen“ bat, bat 
ed, fo gering ihr Umfang und ihre Bebeutung für das osma⸗ 
nifche Reid, zu 100 Millionen angefchlagen. Kann man mehr 
thun? Ganz auf alle Entfhädigung verzichten, hieße ein übles 
Beifpiel geben. Wenn man fo handelt, wie bie ‘Pforte ge- 
than (und daß der Krieg von Seiten Rußlands ein gerechter 
war, ‚bat „jelbft Deftreich offen und ausdrücklich anerfannt‘‘), 
fo darf e8 nicht. den Schein gewinnen, als hätte man das Vor⸗ 
recht, feine Verſprechungen brechen zu dürfen, ohne dafür zu 
büßen. Dennody, wenn bie Türkei die. Großmuth des Kaifers 
anruft, wenn fie freundlichere Gefinnungen an den Tag legt, fo 
wird: Die Summe nochmald verringert und gänzlich erlafjen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Lord Aberdeen kommt zuletzt treuherzig darauf zurück, die 
Pforte ſei nun einmal in der übeln Lage, die er oben geſchildert; 
Rußland könne nur durch den aufrichtigſten Willen jeden Ver⸗ 
dacht, jede Befürchtung bei den andern Mächten beſeitigen, es 
werde dadurch ſich neue Anſpruche auf den Dank Europas er⸗ 


werben. 


Was fol Rußland denn, was kann es noch Weiteres thun, 
um die Welt zu beruhigen? Es hat die Hauptftadt des osma⸗ 
nifchen Reichs verfchont, hat eine Gelegenheit unbenugt gelaflen, 
wie fie fo günftig, fo verführerifch nie wieder ſich darbieten Tann. 
„Die Abneigung der Völfer gegen ihre Regierung, von der man 
und erzählt, ift ‚nicht unfer Werf, fie ſtammt von Den grau- 
jam auögeführten Reformen, von dem thöricht: beubeigeführten 
Kriege. Indeſſen will der Kaifer dem englifchen Cabinet dieſe 
Borftellungen nicht übel deuten... Er weiß, daß Diefem Gabinet 
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feine Sage (muß ed Doc die in England veröffentlichten Anfid- 
ten nothwendigerweije beachten) vie geihanen Schritte fozufagen 
vorichreibt. Zum Schluß heißt ed: der Geſandte möge diefe De 
peſche dem Lord Aberdeen vorleſen umd ihn eine Abfchrift davon 
Iafien, „obne übrigend mit dieſem Minifier ih in eine Grötte 
rung einzulaften, welche wir unſererſeits bereit find als beendigt 
anzujehen”. | 

Kann man Jemandem in artigerer Weile ein Schloß auf ben 
Mund legen? Um dem englifhen Minifter felbft die Luft zu 
nehmen, dad Gebot des Schweigens zu brechen, liegt Abſchrift 
des Schreibens bei, in welchem vie Geſandten Englands und 
Frankreichs an den Marſchall Diebitich am 7. Sept. 1829 «8 ald 
heilige Pflicht anerkannten, den Divan zum Unterhandeln zu be 
wegen und bemjelben ihre innige Ueberzeugung von bes Kaiſers 
Großmuth mitzutheilen. 

Was hat nun Lord Aberdeen mit dieſer Antwort gemacht? 
Er hat fie in die Taſche geſteckt und nicht gemuckſt. „Ran wird 
dem Lord Glanricarde nicht Unrecht geben, wenn er bei Bor 
legung der „bitterböfen Depefche” fagte, ed komme .weniger bar 
auf an, was Lord Aberdeen nach dem Frieden, als was er vor 
dem Frieden gefchrieben — auf die Weifung nämlich, infolge 
deren der engliſche Gejandte dem Divan zur Annahme der. ruffi- 
Ihen Bedingungen gerathen. 

Endlich aber hat Lord Aberdeen im Juni 1854 im Oberhauſe 
wiederholt erklaͤrt, daß er wenig oder nichts von Rußlands Ehr⸗ 
geiz beſorge, und daß Rußland ſeit jener Zeit nur einmal in die 
türkiſchen Dinge ſich gemiſcht habe, um die Pforte gegen einen 
rebelliſchen Vaſallen zu ſchützen. | | 

Dies Rettungsgejchäft würden wir fofort beleuchten, wenn 
nicht der Berlauf der griechifchen Sache unſere Aufmerlſamleit 
vorher noch erfoderte. 


2. Das Königreich Griehenland.*) 


Die Gründung des Königreich Griechenland bleibt eine fehr 
große diplomatiſche Merkwürdigkeit. Die Griechen ſo wenig als 


Außer den bekannten Werken von Maurer und Thierſch ſ. insbeſondere 
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die Türken wußten, wie ihnen gefhah. Es ift Grund vor- 
handen zu glauben, daß von den drei Mächten, ‚welche zu- 
fammenwirften,. nur eine einzige wußte, was gefchehen follte 
und weshalb es gefchah. Rußland weiß ein Geheimniß zu bes 
wahren; vor allem fein eigenes. Selbft die Plünderung des 
in Warfchau abgelagerten Theild feiner Archive hat nicht Licht 
genug gegeben, um alle in Vetracht kommenden Punkte aufzu⸗ 


Den Türken gegenüber waren Großbritannien und Franf- 
reich, wie man fich erinnert,. in ganz anderer Lage ald Rußland, 
das einen Türkenfrieg, wenn nicht 'gefucht, fo doch anf feiner 
Dahn gefunden hatte. Rußland hat es fhwerlich fehr bedauert, 
daß. die beiden andern Mächte den von ihm angelragenen Weg 
zur Bollziehung des Londoner Bertrags einzufchlagen. ablehnten. 
Man: behielt freiere Hand; und es fehlte. nicht an Mitteln und 
Wegen, ‚die andern Mächte. mit den Türken zu -compromittiren. 
Sp aͤußerte der Graf Neffelrove (29. April 1828) in einer Der 
pefhe an den Fürften Lieven: ed ſei Dringend nothwendig, . Die 
Regierung des Präfidenten von Griechenland: zu unterſtützen, und 
Subfidien ſeien nicht Handlungen . offener Feindſeligkeit. Das 
heißt, England und Frankreich können dem Beinde der Pforte 
Subfidten bewilligen, ohne aus ihrer Neutralität herauszutreten. 
Dieſen Gedanken muß der franzöfifche. Minifter, Graf Luferro- 
nays, zuerft oftenfibel ausfprechen und zwar in biefer Weife: 
Frankreich ſei bereit; eine gewiffe Summe zu bezahlen; wenn 
England zu demfelben Opfer: ‚bereit jet, fo werde zweifellos Ruß⸗ 
land diefem Beifpiel folgen! Die völferrechtliche. Anfchguung von 
der Harmloſigkeit von Subfivien, "welche bie. Franzoſen von den 
Ruſſen fi) beibringen ließen und nad. weicher fie handelten, 
hätte man den franzöftfchen Diplomaten in: Erintterung bringen 
fönnen,- als fie juͤngſt mit großem Geräufch dad. Notiven einer 
ruffifchen Anleihe an ‚neutralen Borſen für. unverkaglich mit der 
Neutralitaͤt ausriefen. 

Rußland. benudte den vanag von Miu, um (im 


Klüber, Pragmatiſche Geſchichte der nationalen und politiſchen Wiedergeburt 
Griechenlauds (Frankfurt 1835), und Henry Headley Pariſy, „Diplomatie 
history of the monafehy of Greece“ (London: 1888). 
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Art. 10) die Zuftimmung ber Pforte zu dem Londoner Vertrag 
vom 6. Juli 1827 und zu einem fpätern Conferenzprotofol 
(22. März 1829) in Bezug auf Griechenland zu erlangen Die 
beiven andern Mächte fchienen zu glauben, daß die Sache fi 
beffer zu einer gemeinfamen Behandlung geeignet hätte; fie Tiefen 
fi hinterher von der Pforte ein Berfprechen geben, das noch 
weiter ging: naͤmlich alle Beftimmungen fich gefallen zu laſſen, 
welche die Londoner Conferenz in Hinfiht auf die Vollziehung 
jenes Protokolls treffen würde. 

Run aber kommt ein ganz neuer Zwifchenfall. Das Prote 
fol vom 22. März 1829 war noch wie der Londoner Vertrag 
von dem Grundſatz der Oberherrlichkeit des Sultans als legiti⸗ 
men Herrſchers und der Zinsbarfeit Griechenlands ausgegangen, 
Mit einem male taucht die Idee eines unabhängigen Griechen⸗ 
land auf. Man wird nicht beweifen fönnen, daß Rußland fe 
offteiel zuerft angeregt habe. Das franzoͤſiſche Eabinet (unter 
dem Fürften PBoltgnac) war mit dem britifchen auf ver Conferen; 
über die Sache einig; das ift Alles, was fich fagen läͤßt. Wan 
fönnte wermuthen, eine Demonftration der griechiſchen Regierung 
gegen das Anfinnen, einige türfifche Hospodariate an ihre Stelle 
zu feßen, habe auf die Cabinete eingewirkt, wenn nicht beide Ge 
binete bei andern Anläffen gezeigt hätten, wie wenig Rückſicht fe 
anf die Griechen nahmen — ebenjo wenig naämlich ala auf: die 
Türken. 

Am 3. Febr. 1830 trat das Protokoll in die Welt, welchet 
ein unabhängiges Griechenland mit veränderten Grenzen uni 
einem fouveränen Fuͤrſten Schaffen ſollte. In einer Note yon 
8. April 1830 Hatten Die Eonferenzmächte Die Stirn, vie Zu⸗ 
fiimmung der Pforte auch zu biefen Beichlüffen vorauszuſehen, 
. weil ja die Pforte die zur Vollziehung eines frühern Protokolls 
(himmelweit verfchiedenen Inhalts) zu treffenden Beſtimmungen 
anerkannt habe. Unterfügt ward dieſe Art von Logik durch eine 
Drohung: werde die Antwort verweigert, verzögert oder umbefrie 
digt gegeben, fo würden Die Höfe. nichtsdeſtoweniger mit Woll- 
ziehung ihrer Befchlüffe vorfchreiten, und durch eine Verheißung: 
Rußland war bereit, das Licht feiner Großmuth wiederum leuch⸗ 
ten zu laflen, und von 10 Mifionen Dufaten der Pforte, wenn 
fie unverweilt zuftimme, eine Million ——— zu 
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fchenfen. Was blieb der Pforte übrig, als zu dem Anfinnen 
ihrer „edeln Freunde“, wie fie am 25. April that, ihre Einwilli⸗ 
gung zu geben. „Sie nimmt an, was man entfchieben Kat, 
als Darauf abzwedend, dem Lande Sicherheit und Ruhe zu ver- 
ſchaffen und das allgemeine Wohl und den allgemeinen Frieden 
zu befeftigen.” . | 

Aber die Griechen? Man fand nicht für nöthig, fie zu fra 
gen, als man für fie Die Grenzen ihres Landes und deſſen Ber: 
faflungsform feftfebte. Der Graf Kapodiſtrias war am 14. April 
1827 von ber dritten griedhifchen Nationalverfammlung zum 
Statthalter Griechenlands auf fieben Jahre gewählt worden. 
Keine drei Jahre waren verfloffen, imd die Conferenz, als wenn 
eine ſolche Wahl niemals flattgefunden hätte, gefchweige denn 
von den Mächten anerkannt worden wäre, beſchloß, ein Fürften- 
thum in Griechenland einzuführen. Vergebens hatte die grie- 
chiſche Regierung wiederholt das Verlangen geäußert, zu ben 
Berhandfungen zugezogen zu werben. Der Beichluß der Con⸗ 
feveng und. die Wahl des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg 
waren geeignet, die Intereſſen des Grafen Kapodiſtrias nicht 
minder als das Selbftgefühl der Griechen zu verlegen. 

‚Hier ‚beginnt nun für Die Darftelung eine große Schwierige 
keit. War Kapodiſtrias nur ein Werkeng in der Hand Ruß⸗ 
lands? Und wenn er ed war, weshalb hat man ihn fallen 
laſſen? Oder wollte man ihn aufrecht halten, war es dem ruſſi⸗ 
ſchen Sabinet mit der Anerkennung Leopold's Fein rechter Ernſt? 
Wir find der Meinung, daß dieſe Fragen nach den bisjeht wor: 
liegenden diplomatiſchen Materialien noch keineswegs genügend 
beantwortet werden koͤnnen. | 

In der Depeiche des Grafen Neſſelrode an ven Fuͤrſten Lies 
"ven som 29. April 1828 billigt Rußland den von Oeſtreich Furz 
zuvor. geäußerten Gedanken, Griedyenland unter ein Oberhaupt 
zu ftellen, deſſen Gewalt der monardifchen fih annähere, und 
fügt Hinzu: „In Bezug auf die Perfon des Fünftigen Oberhaup- 
te8 überläßt der Kaiſer feinen Verbündeten: defien Ernennung und 
die Bezeichnung des Titels, den daſſelbe zu führen hat, mit dem 
einzigen Borbehalt, daß die Wahl nicht auf: einen ruffifchen 
Brinzen fallen fol.” Als 1853 der Kalfer Nifglaus in vertraus 
licher Unterhaltung dem englifchen: Gefandten unter den Dingen, 
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„die er nicht dulden wolle”, zuerft die dauernde Belegung Kon: 
ftantinopel8 durch die Ruflen nannte, fo war dem ganzen Ju 
ſammenhange nad) fein Zweifel, daß darin lag: und um ſoviel 
weniger die Befegung Konftantinopeld durch eine andere Macht. 
So mag man denn jenen Vorbehalt in ähnlicher Art deuten: fo 
wenig als ein ruffifcher, fol ein englifcher oder franzöftfcher Prinz 
an die Spite der griedhifchen Nation treten. Man Zönnte dar- 
aus fchließen, daß Leopold, in jeiner Stellung zur englifchen 
Dynaftie, auch nicht eine willkommene Perſon fein würde. Wenn 
ferner Rußland feine Wahlſtimme den Franzoſen übertrug, fo 
ging es ziemlich ſicher. Frankreich war in den Zeiten kurz vor 
ber Julirevolution gänzlich“ in Rußlands Händen. Nachdem 
mehre Prinzen befeitigt waren, fchlug England den Bringen von 
Koburg vor, Frankreich mit feiner Doppelftimme trat dem Bor 
fchlage bei. Das zweite Protokoll vom 3. Febr. 1830 widerlegt 
die Einwendungen, die erhoben werben können, indem es "geltend 
macht, er fei fein Glied der. Dynaftie, Eönne zur Tcheonfolde 
nicht berufen werben, ſei nicht Pair des Reihe und habe nie 
im Parlament gefeffen. Wir wollen darauf fein großes Gewicht 
legen. Aber wenn man: oftmals angenommen hat, ‚Rußland 
habe den Prinzen Leopold nicht: gewollt und habe durch Kapo⸗ 
diftriad dahin wirken laffen, ihn zum Rücktritt zu bewegen, fo 
nmüffen wir daran erinnern, daß dies ald unvereinbar fich bar 
ftellt mit einem neuerdings befannt gewordenen Aectenftüd (dem 
oben im zweiten Buch bereitö befprochenen Berichte des Grafen 
Refielrode an den Großfürften Konftantin, 12. Febr. 1830),. in 
welchem Rußland: Fein Interefje hatte, feine geheimen - Gedanken 
zurüdzuhalten. Dafelbft ift von den Gründen die Rede, aus 
welchen Rußland mit der Wahl Leopold's fehr wohl zufrieven 
fein könne, namentlich weil. der Prinz durch feine Neigungen 
noch weniger als durch ſeine Intereſſen an die britiſche Politi 
gefeſſelt ſei. 

Sollen wir ſagen, was uns als das Wahrſcheinlichſte ſich 
darſtellt, ſo iſt es (Irrthum und neue Aufſchlüſſe vorbehalten) 
etwa dieſes: Rußland hatte das eine Intereſſe, Griechenland 
nicht zu einer ſelbſtändigen, bedeutungsvollen politiſchen Exiſtenz 
gelangen zu laſſen. Blieb es zur Pforte in einem Verhaͤlmiß 
wie die Moldau und Walachei, ſo bot es den ſtets erwünnfchten 


2. Das Königreich Griechenland. 257 


Anlaß zur. Intervention. Ward ed unabhängig und blieb dabei 
fümmerlih, ob nun unter monarchiſchem oder anderm Regiment; 
jo war-die Türkei geſchwaͤcht, und was ihr an Kräften abging, 
kam nicht einem politifchen Körper zugute, der feinestheils eine 
Anziehungskraft auf benachbarte Elemente. hätte üben fönnen. 
Die Zufunft des Volks, eines ftarfen politifchen Mittelpunfts bes 
raubt, folgte um fo eher dem Firchlichen Schwerpunfte. Die reife 
Frucht mußte — wie konnt' e8 fehlen — Rußland früher oder 
fpäter in den Schoos fallen. u nn 
Kapodiſtrias war, feinen Vorgängen nah, für Rußland ge: 
wiß eine willfommene Perfon. Man darf aber glauben, daß 
er es noch mehr gewefen wäre als Minifter eines: Monarchen, 
denn als freigewählter Präftdent eines aufftändifchen Volks, 
das die Anmaßung hatte, fich felbft eine Regierung zu geben, 
Daß Kapodiſtrias ruffifch geweſen feiner Tendenz nad, ift nicht 
zu bezweifeln. Wie weit fein Ruſſenthum ging, ob Miaulis 
Recht Hatte, wenn er Kein anderes Mittel fah, Pie griechiſche 
Flotille vor der Uebergabe an Rußland zu bewahren, als in⸗ 
dem er fie in die Luft fprengte, das wagen wir nicht zu ent- 
fcheiden; man wird aber in Petersburg gewußt haben, wie weit 
anf ihn zu zählen war, und man brauchte Deswegen das Auf- 
hören feiner vom Wolfe eingefegten Statthalterfchaft und das 
Eintreten eines Fürftenthums keineswegs als eine unwillfom- 
mene Erfiheinung betrachtet zu haben. Leopold war von den 
Mächten berufen; wer hätte, nächft der göttlichen Vorſehung, 
einen legitimern Herrfchertitel zu fpenden als die Diplomatie? 
Als König Dtto eingefebt warb (Protokoll vom 13. Febr. 1832), 
hieß es, „er ſei innerhalb des unüberwindlihen Walls von Kro⸗ 
nen getreten, deren vereinte Macht den revolutionären Geiſt 
in Griechenland ausrotten und defien Umkehr zum Beften ber 
gefelligen Ordnung herbeiführen ſolle“. Auch folk fon am 
7. Zunt. 1830 nad) Leopold's Rüdtritt ein Winf an Kapo- 
diſtrias gelangt fein, man werbe biesmal einen jungen Fürften 
wählen, dem der Präfivent als Führer und Vormund dienen 
fönne. . , .. 
Eine ganz andere Frage ift, ob Kapobiftrind perfönlich Luft 
hatte, fich auf eine niedrigere Stufe herabprüden zu Iaflen. 
Ob ex dem Bolfe oder den Conferenzmächten feine Gewalt ver- 
Burm, Die orientafifche Frage. 17 
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dankte, darüber hat er fich ſchwerlich viel Gedanken gemacht. Eine 
dictatorifche Gewalt, die ihm vielleicht in einigen Beziehungen er- 
foderfich fein mochte, fuchte er durch allerlei Mittel factiſch zu 
“üben, da er auf gefeplichem Wege fie nicht bekommen -Eonnte. 
War er nicht ohne allen Ehrgeiz, fo konnten Die Borgänge ber 
Londoner Eonferenz ihm nicht gleichgültig fein. An und für ſich 
mag die Verfuchung ihm nahe gelegen haben, der Annahme ab- 
feiten des Bringen Leopold entgegenzumirfen. Bei alledem Tonnke 
er noch immer ganz gut ruffifch fein. 

Aber wir Zönnen nicht finden, daß er ven. Prinzen durch 
falſche Berichte von der Annahme zurückzuhalten verſucht haͤtte. 
Die Stimmung in Griechenland über das gewaltihätige Gebah—⸗ 
ren ber Conferenz wird im. Ganzen fo gewejen fein, wie er fie 
darſtellt, und die Warnungen an den Prinzen jcheinen fehr wohl 
begründet. -Mögli allerdings, Daß für den Prinzen perföntid 
und wegen feiner Beziehung zu England bei der antirnffifchen 
Partei, ohne Rüdfiht auf feine eigenmächtige Berufung durch 
die Eonferenz, eine günftigere Meinung fich verbreitet hatte. Wir 
wolen eine Angabe, die wir bei Henry Headley Barifh finden, 
nicht verjchweigen, weil fie nicht widerlegt if. Bei der erſten 
Nachricht von Leopold's Wahl kamen, durch Engländer hervor 
gerufen (was and) nicht zu überjehen ift), eine Menge von Are 
fen an den Prinzen zuftande. Sie wucben dem englifchen Re 
fiventen Dawfind zur Beförderung übergeben, ber. fie ſaͤmmilich 
liegen ließ, ſodaß fle erft mehre Monate nach bed Prinzen Rüd 
tritt in feine Hände gelangten. Berhält fih das fo, fo muß 
freilich von irgendeiner Seite her ein Intriguenfpiel gegen Leo 
pold im Gange gewefen fein. Aber dad Hauptmotiv des Prin⸗ 
zen ‚bei feiner Verzichtleiftung (21. Mai 1830) wirb doch Wie 
mand ald ein aus der Luft gegriffened betrachten: daß nicht eine 
freie Zuftimmung der griechifchen Nation, fondern eine gezwun⸗ 
gene Unterwerfung unter den Willen der Bonferenzmächte vor: 
liege, während es feinen, bed Prinzen, Gefinnungen widerſtrebe, 
ſich einem abgeneigten Volke auforingen zu laſſen und bei feiner 
Thronbefteigung das Zeichen zur Verringerung des Gebiets um 
zum im Stiche lafien ver Waffenbrüber geben zu follen. 

Es Hat lange gedauert, bis man über eine Neuwahl fih 
einigte, die der griechiſche Senat in einer Erklärung vom 5. Auguß 
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1830 von Den Beftinmungen der „Beichüßer” zu erwarten 
ſchien. Kapodiſtrias hat es nicht erlebt. Er fiel am 27. Sept. 
1830, ein Opfer glühender Privatrache. Am 13. Febr. 1832 
warb von den. Mächten der Brinz Dito gewählt (geboren. 1815), 
der zweite Sohn des Königs Ludwig von Baiern, der fchon 
1880 zur Sprache gefommen, aber damals befeitigt war, weil 
Baiern Frankreichs natürlicher Bundesgenofie fe. König Lud⸗ 
wig verlangte vor allem die Zuftimmung der griechifchen. Ra- 
tion, ließ. ſich aber durch Die foeben angeführte Erklärung des 
Senat beruhigen. Ein Staatsvertrag vom 7. Mai. 1832 
zwifchen den Gonferenzmächten einerfeitd und dem Könige von 
Baiern andererfeits legte dem Prinzen den Litel eines Könige 
von: Griechenland bei. 

Die Zwifchenzeit bi zum Erſcheinen des jungen Königs und 
feiner Räthe war eine wüfte und unglückliche. Im Grunde 
berichten die Reſidenten ver Conferenzmächte;- Thierſch hat. das 
Treiben der proviforifhen Regierung, die fie anerfannt und 
unterftügt hatten, als ein abſcheuliches bezeichnet in. einem Schrei⸗ 
ben an die Nefldenten (8. April 1832): Bon den Refldenten 
ſelbſt fagt Thierſch: fie haben die Beruhigung Griechenlands ver- 
hindert und das Land in die Anarchie. zurüdgeworfen, von ber 
es eben fich zu befreien anfing. Daß auch der englifche Ger 
fandte Dawkins venfelben verderblichen, „feinem eigenen @abinet 
feindfeligen Weg gegaugen, das, fagt Thierſch, iſt eine Sache, 
bie- man wohl erflären, nicht aber begreifen fan. . Einer der 
Reſidenten, werfichert er, habe fpäter fich felbft und feine Amts⸗ 
genoflen angeflagt, daß fie den Ruin des unglüdlichen Landes 
verſchuldet. 

Die Minderjährigkeit des Bringen (die einem witigen Sqrift⸗ 
ſteller das jetzt vergeſſene, damals oſt wiederholte Wort eingab: 
Griechenland, früher ottomaniſch, ſei jetzt ottofinbifch geworben) 
war ein großer, ernftlicher Uebelftand. ine Dynaftie, die mit 
einer Regentſchaft beginnt, if wie ein Muſikſtück, das mit einer 
Reihe von Paufen anhebt. In der Regentfchaft (wie konnte es 
anders fein?) waren Parteiungen. Daß .darunter eine ruffifche 
Partei geweſen, darüber ift alle. Welt im Reinen; der Streit ift 
nur,. welche von beiden. Parteien die ruſſiſche geweſen. Die 
nenefte. hiſtoriſche Kritif würde Daraus mit - gewohnter Unfehl- 
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barkeit erweifen, daß es gar feine ruffifche Partei gegeben. Wir 
find aber nicht auf der Höhe. der Grundfäge, fondern ſuchen uns 
an die Data und an das durch Schlüfle zu Ermittelnde zu hal 
ten. Lord Palmerfton erklärte, den Grafen Armansperg werde 
das englifhe Kabinet, das von feinen Eigenfchaften eine hohe 
Meinung habe, mit aller Macht unterftügen. Die andern Mit 
glieder der Regentfchaft feien die Dupes des ruffifchen Geſandten 
gewefen. Nun trifft e8 fih, baß die andere Partei dem Grafen 
Armansperg rufftfche Neigungen zuſchreibt und Herrn Dawfins 
vom ruſſiſchen Gefandten geleitet werben läßt, und wir find ge 
neigt, dies für das Richtige zu halten, aus zwei Gründen. Ein 
mal hat Maurer mit vollen Buchftaben: druden laflen: wenn 
Herr Dawkins oder Lord Palmerfton ſich verleumdet halten follten, 
fo mache er fich verbindlich, die Depefchen, die über dieſen Gegen 
ftand in feinem: Beftge feien, druden zu laffen. -Diefe Heraus 
foderung ift im Jahre 1838 von Henry Heabley Parifh engliſch 
überfegt erfchienen (denn wer lieft deutſch?); es hat fich aber 
fein Mäuschen gerührt. Zweitens war es Maurer, der durch 
eine Synode in Nauplia den König Dtto förmlich an die Spite 
der griechifchen Kirche ftellen ließ. Das war eine fehr entfchie 
bene Demonftration gegen Rußland; wie gleichgültig Rußland 
auch die politifche Verfaffung Griechenlands anfehen mochte, bie 
Band, das eine große Verheißung hat, durfte nicht gelockert wer⸗ 
den. Daß Maurer und feine Parteigenoffen geopfert wurden, 
- daß Pozzo di Borgo ihnen (21. Juni 1836) den Verdacht von 
Untregelmäßigfeiten in der Verwaltung nachichleuderte, wird nun 
mehr Niemanden. befrembden. 

Daß dem wiedergeborenen Griechenvolf die Schlange der Die 
plomatie in Die Wiege geftochen, das ift Har genug. Noch hat 
ed ſich nicht darüber ausgewiefen, daß es der Hercules werben 
wird, um fie zu erdrüden. 


3. Die Stellung der Mächte infolge der Juli— 
revolution von 1830, 


Hat Rußland durch den Vertrag von Unkiar⸗Sleleſſi (1833) 
bie vollfommene Herrfchaft der Meeresengen des Eurinus erlangt, 
jo iſt zum Verſtaͤndniß Diefes großen Schritts die Beziehung 
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Aegyptens zur Pforte nicht weientlicher als die Stellung ber 
europäifchen Mächte und die Verwidelungen, die im Gefolge der 
franzöfifhen Ummwälzung des. Jahres 1830 ſich ergeben haben. 
Diefe Seite bietet ein um fo ftärferes Interefie dar, da Rußland 
durch Die Julirevolution zunächft nicht allein um eine Hoffnung, 
fondern um eine beftimmte Ausficht Aärmer geworden — um Die 
Ausficht, den Befig Konftantinopeld ohne Anftrengung, vielleicht 
ohne Schwertftreich zu erwerben. . 

Es ift bereits oben die Rede gewefen von ven Verabredungen, 
bie, gewiflermaßen im Sinne einer. von Chaͤteaubriand offenherzig 
verfündeten Politik, zwifchen Rußland und dem lebten Minifterium 
Karl's X. getroffen waren. Das türkifche Reich werde, das glaubte 
Nikolaus damals wie 1853, von felbft in Trümmer fallen. Dann 
follte Rußland die Erbſchaft Konftantinopeld antreten. Frank: 
reich follte die Rheingrenze haben und einen Theil Belgiens mit 
Antwerpen; Preußen follte durd, einen Theil von Hannover und 
Sachen, der König von Sadfen dur einen Theil von Po- 
len entſchädigt werden, HOeſtreich die türkiſchen Donauprovinzen 
erhalten. 

Dieſe Verabredung iſt unſers Wiſſens zum erſten mal öffent⸗ 
lich beſprochen in einer vom 25. Sept. 1840 datirten Nach⸗ 
ſchrift von Urquhart's „Orisis“, woſelbſt auch bemerkt wird, 
Polignac habe bei feinem Proceß ſich auf dieſe Entwürfe beru- 
fen wollen ald auf einen Beweis, daß er franzöftiche Intereſſen 
zu fördern bemüht gewejen; um ben übelberathenen Angeflag- 
ten .einer noch ſchwerern DBeramtwortlichfeit zu entziehen, babe 
Bignon mehre von den betreffenden Wectenftüden (ed follen 14 
Noten von beiden Seiten über die Sache gewechfelt fein) bem 
Feuer übergeben. Seitdem ift der Inhalt des Abkommens oft 
wiederholt, unter Anderm von Louis Blanc in den -„Dix 
ans ” . 
Es fpricht für ſich felbft, daß ein folches Abkommen Yeind- 
Schaft zwifchen Frankreich und England vorausjegt oder fofort 
hervorrufen muß. Dan weiß, was für gereizte Noten aus An- 
laß des Zuges nach Algier zwifchen beiden Eabineten gewechſelt 
wurden. | 

Wer möchte fi) nun noch über den Verdruß verwundern, 
mit welchem ber Katfer die Kunde von dem beabfichtigten Staats- 
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ftreich (Pozzo Di Borgo hatte abgerathen) und fobann von der 
Revolution erhielt, und vom Königthum der Barrifaden? Der 
haftig ertheilte Befehl, in Kronftadt franzoͤſiſche Schiffe mit ber 
vreifarbigen Flagge abzumelfen, ift auf Vorftellungen des Ge 
Ichäftsträgers Bourgoing, dem der Kaiſer perfönlich wohlwollte, 
zurüdgenommen. Die Neußerungen des Kalferd gegen Bour 
going (aus deſſen Munde d'Hauſſonville fie aufgezeichnet) kamen 
immer darauf zurüd, der Kaifer fehe einen Ehrenpunft, über ben 
fich nicht verhandeln laſſe, darin, diefer Revolution gegenüber feine 
ganze Empfindung darzulegen. Seine Entichließungen läßt er, 
im Berhälmiß wie er ruhiger wird, von ben Anfichten und Ab 
fichten feiner Verbündeten abhängen. „Wir werden euch nict 
den Krieg machen, deſſen mögt ihr ficher fein; aber wenn wir 
jemald anerfennen ſollten, was bei euch befteht, jo wird es ms 
verläfftg nur fein, nachdem wir und untereinander verftändigt ba 
ben.” Daß jedes Bündniß zerrifien ift, daß Frankreich Die Heb 
lige Allianz als geſchloſſenes Ganze fich gegenüber finden wäh, ft 
felbftverftanden. 

England, Deftreih und Preußen waren raſch zur Hand, das 
in Frankreich Beſtehende anzuerkennen. Man darf annehmen, 
daß des Kaiſers Verdruß dadurch nicht gemindert iſt. Sm die 
Zwiſchenzeit von dem .ehrerbietigen Schreiben Ludwig Philipps 
bi8 zu der harten, durch die Vermeidung der Anrede ‚Mein 
Herr Bruder” gehäffigen Antwort des Kaifers fällt die Ernen⸗ 
nung Talleyrand’8 zum Gefandten in London. Es war die, 
wenn Lois. Blanc wohlunterrichtet ift, Die perfönliche Hand⸗ 
lung Ludwig Philipp’s, im Widerſpruch mit dem Rathe feine 
Minifter. Es war jedenfalls eine ftarfe Kundgebung gegen Ruß 
land. | 

- Wer die Rächerlichkeiten fennen lernen will, die In Der Diplo 
matie monarchiſcher Staaten eine große Rolle fpielen, der muß 
den neunten Abfchnitt von d'Hauſſonville's „Auswärtige Politik 
Sranfreihs 1850 — 48° nachlefen; daſelbſt find die Beziehungen 
zu Rußland entwidel. Der Kaiſer vermien es abfichtlih, an 
ben franzöſiſchen Geſandten die übliche Brage nad) dem Befinden 
des Königs zu richten. Der Marfchall Maifon (dies war 1838) 
erhielt Befehl, andern Tages abzureifen, wenn dieſe berechnete 
Unpöflichfeit bei der erften Audienz fich wiederholen ſollte. Diefe 
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MWeifung ward von dem Marfchall dem ruffifchen Gefandten in 
Paris und nachher der piplomatifchen Welt in Petersburg zeitig 
genug mitgetheilt, um den Hof zu unterrichten; der Kaiſer vers 
fehlte auch nicht, fich nach des Könige Geſundheit fehr umſtaͤnd⸗ 
(ich zu erkundigen. Indeſſen ward der Verkehr fo peinlih, daß 
die Gefandten von beiden Seiten angewiefen wurben, abzureifen, 
ohne deshalb abberufen und anderweitig verwendet zu werben. 
Der Kaifer ließ anbeuten, der franzöfifche Gefchäftsträger Perier, 
der in Petersburg gurüdgeblieben, trage die Schub. Der Her: 
309 von Broglie fchrieb dem Gefchäftsträger, um ihm eigens 
feine gänzlidhe Zufriedenheit auszubräden: er gab diefen Brief 
zur Poſt, damit.er in Rußland geöffnet und ber Inhalt zu des 
Kaiſers Erbauung und zu. Herrn Perier's Genugthuung am Hofe 
befaunt werde! | | F 
. Unter den Erſchütterungen, die, wenngleich aus weit tiefer 
liegenden Urfachen laͤngſt vorbereitet, durch die Julirevolution 
zum Ausbruch gezeitigt worden, waren zwei, die ein europäiiche® 
Intereſſe in Anfpruch nahmen: die belgifche und die polnifche.- 
In Bezug auf Belgien fcheint es wirklich, daß ein raſch und 
entſchloſſen gefprochenes Wort des Grafen Mold den Einmarſch 
der Preußen verhütet hat. In Bezug auf die Schweiz und Pie- 
mont (mie gern hätte Metternich diefen legten Ramen überhört!) 
kündigte ex gleichfalls mit Entfchlevenheit an, jedes fremde Heer 
würbe daſelbſt unverweilt einem franzöfifchen begegnen. Alf 
der Grundſatz der durch Waffen zu vertreidenden Intervention, 
wenn fie gewiſſen Kreifen nahen ſollte, aufgeftelt von der neuen 
Dynaftie, ein Stein bed Anftoßes für die Urmächte der Heiligen 
Allianz. Als wenn ed der Politik gegeben wäre, einen derarti⸗ 
gen Grundſatz rein durchzuführen! Als wenn nicht Dad Motiv: 
„fo handle ich, weil e8 mein Intereſſe mit ſich bringt”, das ein- 
zig aufrichtige wäre! | 
Es fchienen ſich Zeichen und Wunder zu begeben. Der Kö- 
nig der Rieverlande wandte ſich an die Mächte, die die Aachener 
Befchlüffe unterzeichnet hatten, und begehrte auf den Grund dies 
fer Befchlüffe Beiſtand gegen feine aufftändifchen Unterthanen. 
Das Königreich der Niederlande galt für. eine zum Benefiz Eng- 
lands erfundene politifche Schöpfung. So unbeftritten war dieſer 
Geſichtspunkt, daß England durch Uebernahme der ruffiih=hol: 
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ländifchen Anleihe ihn felbft befräftigt hatte. Nun, Lord Aber: 
deen verweigerte den Beiſtand. Talleyrand Hat gewiß Recht, 
nur ein Toryminifterium konnte e8 wagen, in der Weiſe den 
englifchen Traditionen entgegen zu treten und dieſe proteftantifche, 
oranifche Dynaftie im Stich zu laffen. Statt einer Hülfsmanı- 
ſchaft Fündigte Lord. Aberdeen Conferenzen an und Protokolle. 
Als wenn damit den Draniern gedient fein fönnte, zumal wenn 
die Protokolle die Unabhängigkeit Belgiens, die Zerreißung Nie 
derlands ausfprechen follten! Wo blieben die Wiener DBerträge, 
wo der gewährleiftete Befisftand? Wir fehr war Doch der Pro: 
teſt des Königs der Niederlande begründet! 

Die Politit der Julidynaſtie ift in Bezug auf die Befugniß 
und Aufgabe der Gonferenzen fid, felbft nicht treu geblieben. Am 
1. Febr. 1831 fchrieb fie, in Bezug auf die Grenzbeſtimmung, 
der Conferenz nur eine vermittelnde Stellung zu; erfoberlich bleibe 
die freie Zuftimmung der Betheiligten. Am 17. April erklärk 
Frankreich, es werde den Souverän von Belgien nur anerkennen, 
wenn er ſaͤmmtlichen betreffenden Bedingungen förmlich beigetreten 
ſei. Die Eonferenz felbft bezeichnete ihre Anordnungen als grund: 
jäglich und unwiderruflich. | 

Bekanntlich find fpäter Branfreih und England gegen Hols 
land kriegeriſch eingeſchriten. Sie thaten es im Namen ode, 
wie das Publicum fagte, ald Gendarmerie der Conferenz. Frei⸗ 
lich Alles zu Gunſten der Belgier, das iſt, zu Gunften der Bar 
tifaden. Aber Frankreich hat den Schritt und Takt der Con 
ferenz bald genug fi) ungeeignet, und dabei für fich ſelbſt ein 
ganz artiged Gefchäft gemacht. Die Franzofen haben es Fein 
Hehl. D'Hauſſonville jagt: „Die Mächte haben zu ihrem eige 
nen großen Nachtheil und zum. augenfcheinfichen Gewinn Frank 
reichs Die Bertheidigung der Wiener Verträge aufgegeben. Was 
lange unfere ſchwache Berfenftelle war, das ift nun unfere Haupt 
ftärfe geworden. Die vorgerüdten Poſten ver Heiligen Allianz 
find heute die erſten Bruftwehren unferer Volksvertheidigung.“ 
Einen franzöfifchen Prinzen auf den belgiſchen Thron zu. heben, 
war freilich nicht thunlich .(e8 fand, wie in dem Kalle von Grie 
chenland, ein Kleiner Wettlauf der Mächte flatt, auch Prinz Otto 
von Baiern war genannt worden); aber bafür vermählte König 
Leopold ſich mit einer Tochter von Ludwig Philipp. . 
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Wenn ſonach von einer Nichtdazwilchenfunft in ber belgifchen 
Sache nur fehr uneigentlich gefprochen werden fönnte (da fie 
ja durch Gonferenzbefchlüfie und dur fremde Bayonnete ent 
ſchieden ift), fo ift Dagegen der Grundſatz der Nichtdazwiſchen⸗ 
funft von Seiten Englands und Frankreichs mit religiöfer Ge- 
wiffenhaftigfeit eingehalten worden in der polnifhen Sache. An 
Reden hat man es natürlich nicht fehlen laffen (Neben Eoften 
fein Geld), auch nicht an Paragraphen von Thronreden und 
Adrefien, an Anträgen und Berbefferungsanträgen. Aber, hilf 
Himmel, wie groß war die Angft, ſich durch ein Wort, ein un: 
befonnened Wort, eines jener taufend Worte mefenlofer- Syms - 
pathie zum Handeln zu verpflihten! Da beantragte Bignon 
diefe Phrafe: „In den rührenden Worten Ew. Majeftät über die 
Leiden Polens erblidt die Kammer mit Freuden eine Gewißheit, 
welche ihr theuer ift: die polnifhe Nationalität wird nicht unters 
gehen.” Ein Anderer will flatt Gewißheit feten „fefte Hoff- 
nung”; die Minifter wollen ihre Portefeuilles auf der Tribüne 
niederlegen,. der Ausdruck Gewißheit fei eine Kriegserflärung 
gegen Europa; Bignon läßt fi) endlich das Wort Verficherung 
gefallen ftatt Gewißheit. Sebaftiani rief aus: „Was vers 
mögen wir für Died unglüdliche Volf zu thun? Vierhundert 
Meilen trennen und von ibm. Sol man mit den Waffen in 
der Hand die Eroberung des ganzen Norden verſuchen? Das 
find napoleonifche Feldzüge, die man uns vorfchlägt.” Aber 
warum denn hatte man Conferenzen für die Belgier und gegen 
den König der Niederlande?! Warum nicht für die Polen und 
gegen den Kaifer von Rußland? Weil man in dem einen Falle 
den Muth hatte, im andern nicht. 

AS Alles vorüber war; ſprach Sebaftiani dad Wort von 
unglüdlicher Berühmtheit: die Ordnung herrſche in Warfchau. 
So ſchnell hatte das Julikönigthum den Sturmfchritt der Barri- 
faden dem Schritt und Zritt der Heiligen Allianz angepaßt. 

- D’Hauffonville freilich wi es nicht Wort haben. Aber er 
berichtet eine Aeußerung von Metternih an den franzöſiſchen 
Gefandten: „Glaubt man, daß ich als Menſch beim Anblid von 
foviel Muth gleichgültig bleibe? Daß ih, als Minifter, nicht 
‚ lieber zum Nachbar ein ſtets wohlwollendes, ſtets befreundetes 
Polen, anftatt eines ſtets misgünftigen, ftetd übergreifenden Ruß⸗ 
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land haben möchte?” Wir find der Meinung, daß ed dem Für: 
ften Metternich zehn mal mehr Ernft war mit Polen, als den 
franzöfifchen und englifchen liberalen Staatsmännern. Es war 
lange eine Sage verbreitet: am Tage, ald Warfchau fiel, fei ein 
Kurier angefommen aus der Hof- und Staatskanzlei mit der 
Botſchaft, Deftreich fei bereit, ein Königreich Polen unter einem 
nichteufftfchen Herrfeher anzuerkennen. Durch frühere Andeutun- 
gen diefer Art hält Louis Blanc den Verſuch Franfreichs veran- 
laßt, England zn gemeinfamen Schritten beim Kalfer Nikolaus 
zu beftimmen, einen Verſuch, der an einer Note Lord Palmer 
fton’8 fcheiterte, indem dieſer die Ueberzeugung ausſprach, „daß 
die Zeit noch nicht gekommen ſei, einen ſolchen Plan gegen den 
Willen eines Souveraͤns zu unternehmen, deſſen Rechte. unbe⸗ 
ſtreitbar ſeien“. Das Traurigſte an dieſer Sache bleibt, daß 
Sebaſtiani, einer Ausfage des polniſchen Abgeſandten zufolge, am 
7. Juli die proviſoriſche Regierung in Warſchau mittels einer 
Kurierſendung auffodern ließ, noch zwei Monate an ſich zu hal⸗ 
ten, ſo lange Zeit werde man zu den Unterhandlungen gebrau⸗ 
hen! Und die Unterhandlungsmanie des Generals Chlopicki, 
eines unzweifelhaft wohlmeinenden Patrioten, war ſo groß, daß 
man durch gewiſſe Vorgaͤnge im ſchleswigzholſteiniſchen Haupt 
quartier 1850 wol daran erinnert werden mochte, 

Lord Palmerfton’s Erwiverungsnote auf Die des Fuürſten 
Talleyrand vom 20. Juni 1831 bemerkt aber ferner, es fei dem 
britifchen Geſandten in ‘Betersburg Weifung zugegangen, zu er 
Hären, die britifche Regierung beftehe darauf, daß die im Jahre 
1815 gegründete politifche Exiſtenz Polens fowie feine nationalen 
Inftitutionen ihm erhalten werden. War das nun etwa eine 
Hoderung, der man nicht, wie der Einfchreitung im Kampf, „im 
Weigerungsfalle Kraft zu geben’ brauchte? 

Es Scheint fo. Der Zar hat Polens politifche Exiftenz, -feine 
nationalen Inftitutionen aufgehoben; was hat England gethan? 
Der ungenannte Schriftfteller, der unter dem Titel „Thirty years 
of foreign policy" (1855) eine Apologie von Lord Palmerfton 
in die Welt gefegt hat, dieſer minifterielle Seribent fagt: „Wir 
mußten dieſem Schimpf (this affront) uns ſchweigend -unterwer- 
fen.” Er ſchiebt die Schuld auf die falfche Sparſamkeit ber 
Whigs, auf die Unmöglichkeit Krieg zu führen Merkwürdig 
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bleibt dabei die Gefchichte der oben berührten ruſſiſch⸗hollän⸗ 
diſchen Anleihe, eines bis zum Jahre 1915 frefienden Schadens. 
England, um feinerfeits auch den Schein einer Wortbrüchigfeit 
zu meiden, fuhr fort die Zahlung zu leiſten und hat fie 
jelbft während der Kriegsjahre nicht eingeftelt*), Lord Pal- 
merfton bat dafür einen unwiderleglichen Grund angegeben. 
Es möge feltfam ſcheinen, wenn das eine mal Rußland dafür 
bezahlen ſollte, daß es die Bereinigung Belgiens und Hols 
lands, das andere mal dafür, daß es Die Trennung beider Länder 
aufrecht halte. Aber der Beweggrund fei ein und verfelbe; früher 
habe .man ed dem 'englifchen Interefle gemäß gehalten, daß die 
Niederlande vereinigt, jebt fehe man Englands Intereſſe darin, 
daß ſie getrennt bleiben. J 

Wir können dem edeln Lord die Ehre der Erfindung biefed 
fhönen Arguments nicht zufprechen. Er bat e8 ohne Frage in 
feinem Plutarch gelefen. Als auf der Spartaner Geheiß bie 
langen Mauern Athens beim Flötenfpiel niedergerifien werben 
follten, meinte .ein vorlauter junger Bürger, es fei doch Un- 
recht, Diefe Mauern feien einft zur Rettung Athens von Themi- 
ftofles erbaut. Das verftehft du nicht, rief ein politifcher Tauge⸗ 
nichts; damals diente es zur Rettung des Staats, daß Die 
Mauer gebaut, jest, daß fie niedergeriffen werbe. Ä 

Fügen wir noch zwei Notizen bier an, die uns den Ueber⸗ 
gang zu den Begebenheiten von 1833: bahnen ſollen. | 

Lord Heytesbury war vom Reformminifterium als Gefandter 
in Petersburg beibehalten, nahm aber aus Gefundheitsrüdfichten 
im Herbft 1832 feine Entlaffung. Lord PBalmerfton ernannte 
Sir Stratford Canning, den aber der Kaifer Nikolaus nicht em- 
pfangen zu wollen fofort erflärte. Man weiß, daß e8 herge- 
bracht ift, vor amtlich erfolgter Ernennung der fremden Regie 
rung von der im Auge gehaltenen Perfönlichfeit Kunde zu: geben, 
um der Eourtoifte zu genügen und um bie Selbftändigfeit der 
Entfchliegung nicht fcheinbar dem Willen eines andern Monar: 
hen unterzuordnen. So wie die Dinge fanden, ließ Lord Pal⸗ 
merfton den Gefandfchaftspoften unbeſetzt. Daher denn zur Zeit 
der Krifis von 1833 England in Petersburg nicht vertreten war. 


*) Die Verhandlungen bei Phillimore, „International Law‘, II, 101. 
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Die fpätere durch dad Torycabinet erfolgte Ernennung von Lo 
Londonderry hatte auch ihr Merfwürdiged. Lord Londonderry, 
der Bruder von Caſtlereagh, Hatte die Polen Rebellen genannt, 
Er hatte erflärt, in der Türkei Tönne der Kaiſer von Rußland 
thun, wie es ihm gefalle, babe doch England nad Belieben es 
in Belgien fo gehalten. Es gab im Unterhaufe einen .folchen 
Sturm, daß Lord Londonderry andern Tages fchidlicherweife bie 
Gefandtfhaft nicht mehr annehmen zu können meinte. De 
Herzog von Wellington ereiferte fich zwar gegen den vom Unter 
haufe geführten Angriff auf die Eöniglihe Prärogative, aber 
er wagte doch nicht, feinent erhabenen Freund, dem Saifer, den 
bemfelben fo treu ergebenen willfommenen Gefanbten zu fehiden. 

Franfreich hatte nad) Konftantinopel den General Guilleminst 
entfendet, der, in Erwartung der “Dinge, die da fommen follten, 
den Divan zu Kriegsrüftungen — man dachte an die Ruflen — 
. ermunterte. Metternich hatte von. diefen gefährlichen Umtrieben 
Kunde erhalten. und in Paris VBorftellungen gemacht. Der Ge 
neral ward zurüdgerufen, „weil er das dreifache Unrecht began⸗ 
gen, das Syſtem des Friedens bloßzuftellen, feinen Weifungen 
(man will ‚aber wiflen, er babe feine befommen) zuwider zu hans 
deln und — mit einem Leichnam zu fprechen”. Das find bie 
Ausdrüde der guten Freunde, der Verbündeten, ber Beſchützer 
der Pforte, die ed dem Kaifer Nikolaus zum Verbrechen machten, 
wenn er (mit weldyer Schonung!) vom „kranken Mann’ ein 
Wörtlein fallen ließ. 


4. Mehemed-Ali, Paſcha von Aegypten.“) 


Der Kampf der Griechen gegen die Tuͤrken war ein nationa⸗ 
ler und, wenn man will, ein religiöfer. Der Krieg, den Mehe⸗ 
med⸗Ali, Paſcha von Aegypten, durch feinen Sohn Ibrahim ziel 
mal gegen den Sultan führen ließ, hatte in den Intereffen und 
dem Willen einer Perfönlichkeit feinen Urfprung. 


*) Bol. Urquhart, „Sultan Mahmoud and Mehemet Ali Pasha” (3, Ausg., 
London 1835), und die vom Verfaſſer der gegenwärtigen Darftellung gearbeis 
teten Artikel ‚Aegypten‘ und „Ibrahim⸗Paſcha“, im Converſations⸗Lexikon 
der Gegenwart. 
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Diefe Unterfcheidung wird Jedem einleuchten, wie wenig er 
auch fonft vorbereitet fein mag, für die Beurtheilung von Mehe⸗ 
med⸗Ali's Beginnen den rechten Gefichtöpunft zu nehmen, 

MehemensAli war mächtiger als irgendein anderer Paſcha, 
"fähiger als die meiften. Viele Umftände trafen zufammen, Hülfs- 
mittel in feine Hand zu legen, wie man fie felten vereinigt 
findet. Ein Iofes, Tängft gelodertes Verhaͤltniß der Provinz 
zum Herricher des Reihe, eine nach der Zerftörung der Mamlu- 
fen fchranfenlofe Gewalt, eine große und erfinderifche Thaͤtigkeit 
in Benugung der Kräfte des Landes, neben bollendeter Rückſicht⸗ 
Loftgfeit und Härte gegen die Bewohner, ein in europäifcher 
Weite gefchultes Heer, die Erinnerung an kriegeriſche Thaten, 
man würde fagen, große Dienfte, die er der Pforte erwiefen, 
wenn nicht Ibrahim's Graufamfeit weientlich dazu beigetragen 
hätte, die Griechen vollends zur Verzweiflung zu bringen: Dies 
und Aehnliches machte die Stellung. des Paſcha von Aegypten 
zu einer nichts weniger als gewöhnlichen. Aber ed blieb darum - 
doch die Stellung eines Pafcha, und der Aufftand, wenn man 
ihn fo nennen will, blieb der Aufftand eines Paſcha gegen den 
Sultan. - 

Wird ein Paſcha verjagt, fo denkt in ver Türkei feine Seele 
daran, zu fagen, die Provinz habe fich gegen den Sultan em- 
pört. Vielmehr jagt man den Pafcha weg, wenn er e8 gar zu 
arg macht, und der Sultan fchidt einen andern; an feiner Auto- 
rität zweifelt, rüttelt Niemand, von ihm hofft man Abhülfe, und 
nicht vergebens, wenn man zu jenem draftifchen Mittel gegriffen 
bat, feine Befchwerde darzuthun. Ebenſo, wenn. ein Pafcha 
gegen den Sultan ſich erhebt, fo fagt Niemand: die Provinz 
ift aufgeftanden.. Hundert Empörungen von längerer oder Für- 
zerer Dauer, von mehr oder weniger Bedeutung, find::zulegt in 
fich ſelbſt zerfallen; denn das Volf war weit entfernt, ſich mit 
dem Paſcha Eins zu fühlen. Der Sultan ift der Schirmherr 
von Allen, der berufene Herrfcher der Gläubigen. Hört der augen- 
blickliche Drud auf, zeigt fich des Sultans Autorität wieder ficht- 
bar, fo fallen ihr alle treuen Herzen zu. Keinem Paſcha ift je 
mals gelungen, eine unabhängige Dynaftie zu gründen. Vergeſſe 
man nicht: wenn ein Pafcha den Gehorfam verleugnet,.fo hören 
die Bewohner der Provinz nicht auf, dem Islam. anzugehören. 
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Mehemed⸗Ali's Aufftand ift zu folhem Umfang angefchwellt, 
ift in ein gänzlich taͤuſchendes Licht gerüct worden, weil: bie 
europäifche Diplomatie denſelben als eine Sadye des politifchen 
Gleichgewichts, mit andern Worten, als einen Gegenftand- der 
Intrigue aufgegriffen und behandelt hat. Daher denn, bei der in 
diefen Kreifen nicht minder als im großen Publicum berrfchenven 
Unwiffenheit und Sorgloſigkeit, die fabelhaften Vorſtellungen von 
den Abſichten und Entwürfen des alten Paſcha. 

„Er hat Mahmud abfegen und fi ſelbſt zum Sultan ma 
chen wollen.“ Das’ift die beſcheidene Abficht, die dieſem Manne 
von Bielen noch geliehen wird, ſofern fie überhaupt ſich des 
Mannes noch erinnern, der waͤhrend unſerer Revolutionsjahre 
ſpurlos von der Weltbühne verſchwand. Er hat Sultan werden 
wollen. Es ift ungefähr ebenſo verftändig, als wenn der König 
von Preußen, Proteftant wie .er ift, Bapft werden wollte. Und 
doch Fönnte ein Proteftant taufend mal eher Katholif, ein Pre 
felyt taufend mal eher Papft werden, ald daß Mehemen Ali. cin 
Sproß aus Osman’d Stamm geworden wäre. Es führt aber 
fein anderer Weg zum SKhalifat, und der Türfe nimmt dieſe 
Sache verzweifelt ernſthaft. 

„Sp bat er Doch ein großes arabiſches Reich gründen wollen.” 
Das läßt ſich jchon eher hören. Das. ifl, was unter Umſtaͤnden 
Bonaparte vielleicht fertig gemacht hätte, und der war auch nicht 
aus Dsman’d Stamm. Doch möge man und nicht übelnehmen, 
wenn wir und nicht an Bermuthungen halten, ſondern an That: 
ſachen. 

Wir konnten einfach fragen, ob denn Ibrahim nach der 
Schlacht von Konieh gegen Varennnes oder Reſchid, ob Mehe⸗ 
med⸗Ali gegen Murawiew das Wort Unabhängigkeit oder auch 
nur Erblichfeit ausgejprochen. . Aber da wir einen negativen 
Beweis nicht liefern, fondern mur auf die befannt gewordenen 
Berichte uns beziehen Fönnten, fo wollen wir pofttive Umftände 
anführen. 

Mehemed⸗Ali trat fo auf, und ließ Ibrahim fo- auftreten, 
bag der Sultan ihn nicht zu verleugnen brauchte. Er lieg dem 
Sultan fehr lange noch die Möglichkeit, das Gefchehene, wie. es 
haundert mal gejchieht, gutzuheißen, als wäre es auf feinen Be 
fehl oder. doch mit feinem Vorwiſſen gefchehen. Ibrahim hat bie 
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Autorität ded Sultans niemald angefochten. Als die Geiſtlichkeit 
von Damascus fragen ließ, für wen man beim Gottesbienft 
beten folle, ließ er dem Imam Stodichläge geben: ob er-nicht 
wiffe, daß man zweien Herren nicht dienen könne? Ueberall in 
Syrien ließ er für den Sultan beten. Nach der Schlacht von 
Konieh noch behandelte er den gefangenen Großvezier als feinen. 
Vorgeſetzten. In der Zwiſchenzeit bis zum zweiten Kriege hat Die 
Diplomatie natürlich noch weiter gejchürt. Aber nach der Schlacht 
von Konieb war Ibrahim's Stellung eine gebietende. Warum 
hätte er auch nicht den Verſuch gemacht, fie für feines Baters 
Entwürfe auszubeuten? | 

Auch über die Gründe, aus welden Ibrahim’s Waffen. fo 
guten Fortgang Hatten, täufcht man fih vielfach. - Das Befrem⸗ 
dendſte bleibt, daß der refigidfe Bannftrahl, das Fetfa, fo gut 
als wirkungslos, inmitten einer mufelmanifchen Bewölferung, von 
der Bruft der Betroffenen abpralte.e Man muß dabei vor allen 
Dingen Eins ind Auge fallen: der Sultan galt für rufftfch, und 
das ift ein Verbrechen, auch ein Religionsverbrechen. Selbft die 
Reformen mußten bei den Altgläubigen auf den Sultan einen 
Schatten werfen. Mehemed-Ali war im Beflg der heiligen 
Städte, Mekka und Medina, Damascus und Serufalem. Bon 
ihm hatten die Pilger mehr als vom Sultan zu hoffen und zu 
fürchten. .. Soeben hatte er auch, zum Zeichen feiner Rechtgläu⸗ 
bigfeit, ven heiligen Teppich, das jährliche Weihgeſchenk für 
das Grab der Propheten, mit befonderm Pomp entſendet. Ruß⸗ 
land. hatte ihn mit feinem Tadel beehrt; er mußte ein guter 
Mufelman fein. Ibrahim wußte geſchickt zu verbreiten, er fomme 
im Einverftänbnig mit England und Branfreih, aud) wol im 
heinflichen Einverftändniß. mit dem Sultan felbft, um Mahmud 
aus Rußlands Händen zu befreien. Konnten diefe Vorftellun- 
gen bei dem Volk in Syrien, fpäter in Kleinaften, ihre Wirfung 
verfehlen? 

Man darf aber auch nicht aus Ibrahim's Siegen auf. eine 
Ueberlegenheit des aͤgyptiſchen Heeres fchließen. Die Türfen 
haben’ ſich brav gefchlagen; aber der Serasfier, in defien Hän- 
den die oberfte Leitung und Berpflegung Des Heeres lag, der 
alte Khosrew⸗Paſcha, war ein Berräther, der feiner perfönlichen 
Rache den Erfolg der türkifchen Waffen unterorbnete. Graͤßlich 
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md nur zu fehr im Charakter ift fein Ausruf nad dem Tage 
von Konieh: „Die Schladht ift verloren, aber der Serasfier hat 


geſiegt.“ 


5. Englands Gleichgültigkeit, Rußlands Beiſtand und 
Frankreichs Vermittelung. 


Zu Anfang October 1832 bot (ohne Zweifel auf eigene Hand) 
der franzoͤſiſche Conſul in Konſtantinopel ſeine Dienſte als Ver⸗ 
mittler an; Hüuͤlfe konnte er nicht anbieten, und von Vermitte⸗ 
lung wollte der Divan nichts hören. Man wird ed den tür 
fiihen Staatsmännern nicht verbenfen, wenn fie nad fran- 
zöfifcher Vermittelung nicht eben begierig waren. Frankreich 
galt bereits ald Mehemed⸗Ali's Patron. Der franzöfifche Eon- 
ful in Alerandrien verfocht die Zwedmäßigfeit einer Erhebung 
des Paſcha auf Koften des Sultans, Was von abendländifchen 
Künften der Gefittung, der Induftrie, der Kriegsichule in Aegyp⸗ 
ten fi fand, war großenthelld franzöfifchen Urfprunge. Die 
Aegypter, fagte Ibrahim felbft, die Aegypter find Kinder. ber 
Franzoſen. 

Oeſtreich hatte dem Paſcha wegen feiner Uebergriffe Bor- 
ftellungen machen laflen, Rußland hatte feinen Conful aus Ale 
randrien abgerufen, zum Zeichen feiner Unzufriedenheit mit 
Mehemed - All. 

An feine von beiden Mächten wandte fid) der Sultan zuerſt, 
als er Hülfe zu bedürfen glaubte; ſondern nach London ward 
Ende October Namik-Paſcha entſendet, um bewaffnete Schiffe 
zu erbitten. Der miniſterielle Verfaſſer der „Thirty years of 
foreign policy” fagt: „Der Sultan bat um eine Flotte," und 
die größte Seemacht in der Welt hatte Feine Flotte zu ſenden; 
unfere Regierung fah fich zu dieſem befhämenden Befenntniß 
gezwungen und der Sultan hatte Feine Wahl, als den Beiftand 
Rußlands anzunehmen.” Dann ergeht er fi wieder in Bor 
würfen über die heillofe Sparfamfeit, und kann nicht umhin, 
jelbft feinem Helden, dem Stantsfecretär fürs Auswärtige, einen 
Theil der Verantworilichkeit zuzufchieben. Aber er hütet fich wohl, 
die Hauptfache auch nur zu berühren. 

Als der Sultan ſich nad) London wandte, ſprach Rußland 
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feinen. Segen dazu. Am 15. Nov. 1832 ſchrieb der Graf Nefr 
jelrode an den Fürften Lieven eine zur Mittheilung an das eng» 
lifche und das türfifhe Cabinet beftimmte, fpäter.. veröffentlichte 
Depefhe. Rußland : habe förmliche Schritte gethan, um feine 
entſchiedene Misbilligung (reprobation) der Empörung Mehemed- 
Ali's an den Tag zu legen. Es habe. ven. General Murawiew 
nach Konftantinopel gejchidt, um ber Pforte wenigftens die Stübe 
bes moralifchen Einfluffes von Rußland gegen Mehemen- Ali zu 
leihen. „Wir wiflen, daß die Pforte Beiftand von England ver 
langt hat. Wir würden der Pforte aufrichtig Glüd wünfchen, 
wenn fie von England wirkſame Hülfe erhielte. Wir. würden 
weder Eiferfucht noch Mistrauen dabei empfinden. Unfere Ins 
terefien find dieſelben — ‚Die Erhaltung des osmaniſchen Reiche. 
Es würde feinen Augehblid uns widerſtreben, englifhe Schiffe 
an: der Seite der Türken kaͤmpfen zu Ichen, um Mehemed⸗ Ali 
zum Gehorſam zurückzurufen.“ 

Die ruſſiſche Erwiderung auf den Ptoieſt gegen den Vertrag 
von Unkiar-Skeleſſi war keine fo ſchneidende Maßregel gegen 
England als die Bekanntmachung dieſer Depeſche. Dieſe De- 
peſche legt aller Welt Englands Schande klar vor Augen. Sie 
führt den Beweis, daß England die Beſchützung, die Rettung 
des Sultans den Ruſſen überließ. Wenn es nachher in großen 
und groben Worten Klage führt, als waͤr' ihm Wunder wie groß 
Unrecht geſchehen, weil Rußland für feine Anſtrengungen von 
den Türken ſich einen und den andern Vortheil ausbedungen, fo 
macht das die Sache nicht befier, ſondern fchlimmer. Wer fo 
fhimpflich die Zeit verfchläft, der wird billig verlacht, wenn er 
jeinem Kameraden, der früh aufftand, Vorwürfe darüber macht, 
daß er. die Arbeit der Morgenftunde zu Gold gemacht, während 
er, der Langfchläfer, leer ausgegangen. 

Doch feien wir nicht ungerecht. Gefchlafen hat Das englifche 
Minifterium nicht. Es hat nicht die Hände in den. Schoos ge⸗ 
legt, nicht ausgeruht auf den Lorbern der Reformbil. O nein, 
ed. hatte gar viele Gefchäfte,. gar wichtige Geſchaͤfte. Es mußte 
ftehenden Fußes die holländifchen Häfen blodiren.. Es mußte 
zufchauen, wie der General Chaſſe von den Sranzofen bombar- 
dirt ward. Am 21. Dec. ſchlug Ibrahim die Türken bei Konieh. 
Erft am 23. Dec. hat Antwerpen capitulirt.. Wo hätte ein eng⸗ 
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ſiſcher Minifter die Zeit finden follen, vorher an etwas Anderes, 
vollends an die Türken, zu denken? 

Daß man unter ſolchen Umftänden feine. Zeit Batte, einen 
engliſchen Gefanbten für Konftantinopel zu ernennen, begreift ſich. 
Und Franfreihd — wozu wol hätte Sranfreich dem General Gnille 
minot einen Nachfolger geben ſollen? Sebaftiani hatte die Tür 
fei für einen Leichnam erklaͤrt. Zwiſchendurch hatte er auch wie 
der von Erhaltung des Statusquo geſprochen. Den Statusquo 
eined Leichnams erhalten, beißt ihn einbalfamiren. Dazu if ein 
Doctor oder Apothefer in alle Wege tauglicher al8 ein Diplomat. 
Es war reiner Lurus ober Bergeßlichkeit, daß man Hrn. v. 
Barenned als Geihäftöträger noch dort hatte. Richtig war er 
auch ohne alle Inftructionen. | 

Aber Hr. v. Barenned machte fich ſelbſt feine Inſtruction 
Die ruffifchen Anerbietungen waren dringender, die Noth größe 
geworben, Frankreichs Intereſſe ſchien Hrn. v. Varennes zu 
erfodern, Daß die Ruſſen womöglich vom Bosporus fern gehalten 
würden und daß eine directe Berftändigung zwilchen dem Sultan 
und dem Paſcha flattfinde. Lebtered war ein Mittel zu erflerm 
Zwed. AS ſolches durchſchaute es der ruſſiſche General Mura- 
wiew, der nach Aleranbrien folgte, fobald Halil⸗Paſcha mit Bor- 
fchlägen des Sultans dahin abgegangen war. Ibrahim's Rüd- 
zug war nicht auszuwirken. Bielmehr gab Ibrahim den gefuw 
genen Großvezier frei und ließ dur ihn (um nicht aus der Rolke 
zu fallen) den Sultan um die Erlaubniß bitten, bis Bruſſa vor 
zugehen, fein Heer laufe fenft Gefahr, Hungerd zu fterben. Da 
ward die Angft im Serail groß. Der Sultan ließ (am 2. Febr. 
1833) den Kaifer Rifolaus um Hülfstruppen und eine Hülfs⸗ 
flotte bitten. Hr. v. Barenned warb unter der Hand von bie: 
ſem Schritt in Kenntniß gefest. Der Sultan hatte allen Halt 
verloren. Bier mal in fünf Wochen hat er diefe Bitte vorge 
bracht; vier mal hat ed ihn wieder gereut. 

Inzwiſchen kam der Admiral Rouffin (17. Febr. 1833) al 
franzöftfcher Gefandter in Konftantinopel an. Drei Tage fpäter 
fuhr ein ruffifches Geſchwader von zehn Kriegsfchiffen im Bospo⸗ 
rus ein. Rouffin erflärte, wenn das Gefchwader nicht zuräd- 
geſchikt werde, fo laſſe er fein Gepäd gar nicht ans Land fchafs 
fen. Die Pforte war bereit die Ruffen zurückzuſchicken, wenn 
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jeinerfeltl® der Gefandte Konftantinopel „vor Ibrahim retten” 
wolle. Er verpflichtete fi dazu fchriftlid am 21. Febr. und 
nahm auf ſich, den Frieden unter den von Halil nad Meran- 
drien gebrachten Bedingungen abzufchließen. Das ift die. Dar- 
ſtellung von Louis Blanc, der auddrüdtich gefteht, der Admiral 
habe: nur ein einziges Kriegsſchiff zur Verfügung ‚gehabt, das⸗ 
jenige, das ihn hergebracht Hatte. 

"Man erzählt von einem Dänen, der in Grinnerung unerquid- 
licher Zuftände ſeekrank geworden, fo. oft er einer Admiralsuni⸗ 
form anſichtig ward. Ob wol der Admiral Rouffin glaubte, feine 
Uniform werde Ibrahim und die Ruſſen zurüdtreiden? Er ſchrieb 
an Mehemed⸗Ali einen „dringenden, trotzigen“ Brief, und erhielt 
eine fefte, gemäßigte, gänzlich abfchlägige Antwort. Die Pforte 
ihrerfeits hielt auch Wort; der Reis⸗Efendi fchrieb Hrn. v. 
Buteniew eine Note wegen Zurüdfendung des Geſchwaders. 
Schade nur, daß Buteniew gar wicht für gut fand, die Note 
anzunehmen. Db nun unter folchen Umftänden der Admiral 
Rouſſin Koffer. und Nachtſack am Bord. feined Schiffs zurückge⸗ 
lafien, haben wir nicht in Erfahrung. Bringen können; es wird 
aber vermuthlich in der osmaniſchen Reichsgefchichte ſtehen. 

Das PVermittelungsgefchäft fam. nun wieder an Hrn. v. 
Barennes, der ſich em großes Verdienſt erworben, ſchon indem 
er ben Ruflen dies &efchäft aus der Hand genommen. Er machte 
fi mit Refchiv auf ben Weg, der ihm geftand, der Sultan habe 
beim Abſchied gejagt; verftändige dich niit Barennes, und bringt 
die Sache ins Reine fo gut ihr könnt. Hr. v. Barennes ſchloß 
aus diefer Nachgiebigfeit, ohne Zweifel mit Recht, auf den Bor- 
fat des Sultans, bei erfter Gelegenheit Alles wieder zurüdzuneh- 
men. ‚Er ward von Ibrahim fehr gut, mit Spielen und Abfin- 
gen der Marfeillatfe durch Araber, empfangen. Bier Tage ward 
unterhandelt.- Ibrahim beftand nicht allein auf den fyrifchen 
Bafchalifs, fondern auch auf dem Pafchslif Adana, moburd er 
Mehemed⸗Ali's Borpoften bis Kleinaſten vorfchob; denn: Adana 
bewacht. zwei wichtige Gebirgspäfle. Den Anfpruch auf zwei. Pa- 
ſchaliks in Kleinaſien felb ließ Ibrahim fallen; den auf zwei 
Diſtricte jenfelt des Euphrat ſtellte er der Eutſcheidung der Pforte 
anheim. 

Dies iſt, was man die Convention von Kutajah zu nennen 
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pflegt. Lord Palmerfton hat (am 27. Juni 1839) im Unterhaufe 
die Notiz gegeben, ein fürmliches Document ſei nicht entworfen, 
das Ergebniß der Verftändigung habe die Jahresliſte der: Paſcha⸗ 
liks (die am 13. April erfchien) zur. allgemeinen Kunde gebradit. 
Es wird dem Sultan wiberftrebt haben, mit fenem Unterthan 
einen DBertrag einzugehen. Mehemen- Ali wird, feiner Haltung 
getreu, ed gar nicht verlangt haben, Er gab den Franzoſen ſchein⸗ 
bar noch ferner nad), Indem er am 14. Mat, freilich unter einer 
Bedingung, von der er wiflen mußte, daß fie nicht werbe. einge 
gangen werben, auf Adana zu verzichten bereit war: wenn naͤm⸗ 
lich Frankreich ihm feine übrigen Erwerbungen gewährleiften wollt. 
Auch hat bereits acht Tage vorher.auf dringendes Zureden ber. eng 
liſchen und franzöfifhen Diplomaten die Pforte ihrerfeits in bie 
Abtretung von Adana gewilligt; es ward an Ibrahim ale Ge⸗ 
neralpachter übertragen. 

Das iſt das unfehlbare Zeichen, daß die engliſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Diplomatie an. ihrem Plate find, wenn.der Pforte zuge 
redet wird, die möge nachgeben; nachgeben, damit Friede werde 
— weil vie europäifche Diplomatie den Frieden will. 

Auch Lord Ponfondy war noch zeitig genug von Neapel her 
eingetroffen, um wenigftend da zu fein, al8 (26. Juni 1833) der 
Vertrag von Unfiar- Sfelefft unterzeichnet ward. Seit der Mitte 
April, als Alles vorüber war, fah man aud ein englifchsfran 
zöftfches Gefchwader auf der Höhe von Burla einherfpagieren; 
wahrfcheinlih um den Türfen zu zeigen, daß die Engländer und 
Franzofen Schiffe hatten und. fie thnen nur nicht hatten zu Hülfe 
ſenden wollen. 


6. Der Vertrag von Unkiar-Skeleſſi. Der Proteft und 
deſſen Verhoͤhnung. 


Wer kann es dem Sultan verdenken, wenn er ohne fernere 
Rückſicht auf England und Frankreich ſich den Ruſſen in die Arme 
warf, den Ruſſen, welche, einzig und allein, ihm Hülfe gebracht 
hatten? In Bezug auf England war die natürlichfte Voraus⸗ 
fetzung (die Pforte kannte ja die ruffifche Depefche vom 15. Ron. 
1832), England fei mit Rußland ganz einig und habe Alles an 
Rußland zur Entſcheidung überlaflen. Frankreich Hatte feinen 
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Credit eingebüßt durch den leeren Trotz des Admirals Rouffin 
und durd das Rachgiebigfeit- Previgen des Hrn. v. Varennes. 
Rußlands Stern fand hoch am Himmel; feine Flagge wehte im 
Bosporus. Möge man bei diefem Anlaß uns erlauben, eine Vors 
ftelung zu berichtigen, die feinerzeit jehr gangbar geweien, als 
hätten die Ruffen auf der europäifchen Seite, neben der Haupt» 
ſtadt felbft, ihre Zelte aufgefchlagen. Sie waren auf der afiati» 
ſchen Seite in Skutari. Das Erfcheinen ruffifcher Uniformen in 
Konftantinopel würde das Zeichen eines Volksaufſtandes gewefen 
fein. Der Sultan felbft hat ſich ſchwerlich eine Täufchung darüber 
gemacht, daß feine Tage gezählt fein würden, wenn er dergleichen 
wagte. Aber allerdings, Rußlands Diplomaten waren zur Stelle, 
Es ſchien, als folten England. und Frankreich mitvertreten wer⸗ 
den. Racheinander: erfchienen Butentew, Murawiew, Orlow. 

Sechs offene Artifel und ein geheimer enthalten Alles, was 
Rußland für feine Mühwaltung ſich ausbedungen hat. Da man 
mit großem Geräufch ſchon im Jahre 1851 verfündet hat, der 
Bertrag von Unfiar-Steleffi fei aufgehoben (mas übrigens unſers 
Erachtens damals nicht der Fall war), fo wollen wir uns begnü- 
gen, bie beiden Hauptpunfte anzuführen. 

Im erften Artikel verfprachen die vertragfchließenden Herricher, 
ich ohne Rüdhalt zu verftändigen über alle Gegenftände, weldje 
die Ruhe und Sicherheit des Einen und des Andern betreffen”. 
Ruhe und Sicherheit — das ift der aus den deutichen Bundes⸗ 
befehlüfien befannte, verfchämte Ausdrud, wenn man von- der 
Polizei und ihrem Wirfungskreife reden wil. Es find innere 
Angelegenheiten darunter begriffen. Und wenn ber eine Contra⸗ 
hent mädtig ift, der andere ſchwach, fo entipringt aus der Zus 
ſage dieſer Verftändigung factifeh und nothwendig die Einmifchung 
des Mächtigen in die Innern Verhältniffe des Mindermächtigen. 

Der geheime Zufatartifel bezieht fih auf das im offenen Ver- 
trag gegebene Berfprechen gegenfeitiger Hülfe Um der Pforte 
die- Laft und Mühe materieller Hülfsleiftungen zu erfparen, wird 
der Kaiſer foldhe vorfommendenfalld nicht in Anfprudy nehmen, 
fondern die Hohe Pforte wird anftatt des fehuldigen Beiftandes 
ihre Thaͤtigkeit zu Gunften des ruffifchen Kaiſerhofs darauf be- 
fchränfen, die Meerenge der Darbanellen zu verfchließen, das 
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heißt, feinem fremden Kriegsfchiff unter irgendeinem Borwand 
die Einfuhrt zu geftatten. 

Man wird wohlthun, fich die Wirkung biefer Zufage klar zu 
machen. Kein Wort ift davon gefagt, daß ruſſiſche Kriegaichife 
durch den Bosporus oder gar durch die Darbanellen ins Mittel 
ländifche Meer follen gehen dürfen. Es handelt ſich nicht. Davon, 
dag Rußland feine Feinde fol auffuchen und zu dieſem Zweck bie 
Meerengen paffiren fönnen. Es handelt ſich einzig nur um eine 
Mapregel zur Abwehr, zur Vertheidigung Rußlands. Rußlands 
Feinde folfen die ruffifche Slagge nicht im Schwarzen Meer auf 
fuchen und angreifen, Allerdings, wenn die Pforte dazu durch 
Schließung der Dardanellen mitzuwirken verheißt, fo folgt daraus 
bie Nothwendigkeit für die Pforte, fih zu waffnen, jo oft Rußland 
im Kriege ift. Denn es Tann Gewalt erfoderlich fein, um Ruß 
lands Feinde von der Durchfahrt zurüdzuhnlten. Ferner folgt 
daraug die Unmöglichkeit für die Pforte, fih neutral zu alten, 
wenn Rußland im Kriege if. Die Pforte hat, nachdem fie bie 
Zufage ertheilt, auch nicht mehr Die Freiheit, zu prüfen, ob Ruß⸗ 
land der angreifende Theil, ob es in gerechtem Kriege fich wall 
net oder nicht. Die Pforte muß die Dardanellen fchließen, fobald 
Rußland es begehrt; fie kann alſo jeven Augenblick in Die Lage 
fommen, von Rußlands Beinden fich feindlicher Begegnung ge 
wärtigen zu müflen. 

- Der .Bortheil, der für Rußland aus diefer Zuſage entipringt, 
ob größer oder Fleiner, ift nicht, worauf e8 anfommt. Die Haug 
jache iſt die gänzliche Abhängigkeit, in welche bie Pforte von 
Rußland verſetzt wird. 

Die Weftmächte betrachteten die Sache aus biefem Geſichts⸗ 
punkt. In gleichlautenden Roten erklärte fie ihre tiefe Beküm⸗ 
'merniß (profonde affliction) über den Vertrag, der den gegen 
feitigen Beziehungen des osmaniſchen Reichs und Rußlands einen 
neuen Charakter anweiſe, gegen welchen die Mächte Europas 
fih ayszufprechen ein Recht haben. Im Ball einer bewaffneten 
Dazwifchenfunft Ruflands in den Innern Angelegenheiten ber 
Zürkei behalten Die Weſtmächte fich vor, zu handeln, als ob ve 
fragliche Vertrag nicht worhanden wäre (comme si. Ja trait en 
question n’existait pas). 

Der Graf Neffelrode erwidert, Diefe Auffaffung beruhe wol 
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auf Unfenntniß; die Beziehungen zwifchen Rußland und der 
Türkei feien allerdings verändert, einer langen Feindſchaft feien 
Beziehungen des innigen Bertrauend gefolgt; Rußland werde 
übrigens in. Erfüllung ded Vertrags handeln, ald ob die Er- 
flärung der Weftmächte nicht vorhanden wäre (comme si la 
derlaratian — — — — n’ezistait pas). 

An- der Echtheit dieſer Correſpondenz kann mon jest nicht mehr 
zweifeln. Im elften Bande der Sammlung von Murhard war nur 
der Notenwechſel des. franzöftichen Gefchäftsträgerd und zwar ohne 
Datum abgebrudt; man lieft jet die entfprechenben Actenftüde, 
die Rote des engliihen Geichäftsträgers vom 29. Det. 1833 und 
die Erwiderung des Grafen Neſſelrode vom 24. Det. (4. Nov.) 
1833, im. vierundzwanzigften Bande der vom britifhen Reichs⸗ 
archiv veröffentlichten „State papers”. 


7. David Urguhart, fein Einfluß in ber Preſſe und 
auf Wilhelm IV. 


Bald nach der Unterzeichnung des Vertrags von Unkiar⸗Ske⸗ 
left befand fich in SKonftantinopel zum dritten mal ein Mann, 
der die politifche Lage erfannte, die öffentliche Meinung auf den 
britiſchen Inſeln und auf dem Feſtland Europas wachrief, und 
der beftimmt ſchien, der britifchen Politif eine uene Richtung zu 
geben... David Urquhart, aus einer alten fchottifhen Yamilie, 
hatte einen eigenthümlichen Bildungsgang, zum Theil unter dem 
Einfluß von Jeremy Bentham, in feiner Jugend durchgelebt, war 
mit Lord Cochrane im Jahre 1827 nad) Griechenland gegangen, 
und hatte lebhafte Sympathien für die Griechen im Lauf feiner 
Beobachtungen mit einem immer lebhaftern Interefie für den 
Bolfscharafter und die Inftitutionen der Türfen vertaufcht. Die 
Ueberzeugung, daß in der Türkei ein Iebensfähiges politifches 
Element Tiege, lief allen bergebrachten Vorſtellungen zuwider. 
Wie, wenn die gangbare Anſchauung ber türkiſchen Dinge auf 
einem Vorurtheil beruhte? Wie, wenn eine Macht aus biefem 
Vorurtheil aller übrigen Cabinete ſteten Gewinn gezogen hätte? 

Man muß geftehen, unter allen Vorgängen der öftlichen Po- 
litik find es vorzugsweiſe die zulegt bargeftellten, Die zum Ber- 
trag von Unfiar- Skeleffl führten, und die dem dritten Eintreffen 


3. Drittes Bud. 


Urquhart's in Konftantinopel unmittelbar vorangegangen, welde 
zum. Nachdenken in diefer Richtung auffoderten und mit Noth- 
wenbigfeit zu dem Ergebniß leiten mußten, daß Rußland thätig 
und wohlunterrichtet fei, die übrigen Cabinete aber, das engliſche 
fo gut wie. nur irgendeined, gleichgültig und blind. - 

Selbft wenn man den: lebhaften Einprud bewahrt, den jevem 
Denkenden die Schriften Urquhart's bei ihrem erften Erſcheinen 
gaben, fo bleibt e8 doch fchwer, vielleicht unmöglich, fich in bie 
Stimmung Desjenigen zu verfegen, dem dieſe Wahrnehmungen 
zum erften mal als die Frucht des eigenen, felbftändigen Nach—⸗ 
benfens, der nicht ganz mühelofen Eombination zerfireut liegender 
Thatfachen fi) entgegendbrängten. 

Urquhart's Auffaffungen, feine Anſchauungen der öftfichen 
PBolitif find in dem Maße Gemeingut geworden, daß Keine, 
wenn er aud) von dem Mann niemals, oder nur ganz Verkehr⸗ 
ted vernommen hätte, davon unberührt geblieben fein kann. Die 
wichtigſten Ergebniffe, die unzweideutig feſtſtehen, werben heute 
von den Dächern gepredigt. Seine Gegner, Diejenigen, die ihn 
verhöhnen, Diejenigen felbft, deren. Auftichtigfeit er mistraut und 
deren Stilleftehen auf halbem Wege er mit unerbittlicher Schärfe 
geißelt, fie ftehen unter dem Einfluß der von Urquhart in Umlauf 
gefesten Ideen, welche die ganze gefittete Welt durchdrungen und 
überall einen Boden gefunden haben, wo man nicht grundfäglid 
den Zaren als den Retter der menſchlichen Geſellſchaft betrachtet. 

Fragt man nach den Mitteln, deren Urquhart bei feinem 
Wirken fich bedient, fo ift vor allem das ernfte Studium hervor⸗ 
zuheben, mit welchem er bemüht war, die Anfchauung des Orien⸗ 
talen, die Art, wie in deſſen Auge die Welt fich fpiegelt, fich zus 
eigen zu: machen. Sein lange ununterbrochened Leben im tüͤrki⸗ 
ſchen Familien bot ihm in dieſer Hinficht einen noch viel größern 
Schatz als die Vertrautheit, die ed ihm mit der. Sprache bee 
Landes verfchaffte. Durch dies Leben im. Kreife der Türlen erw 
klaͤrt fi der große Einfluß, den er fi .erwarb, ein ‚Einfluß, 
der von Augenzeugen als ein ganz überrafchender, ans Wunder 
bare grenzender gefchilvert wird. Wiederum aber ſetzte ihn die 
fo: gewonnene Kenntniß in den Stand, die Fehler ans Licht zu 
ziehen, welche die europätfche Politik, abgefehen von allen andern 
Urfachen, aus Unkunde der orientalifchen Vorftellungsweife begeht. 
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Zwei Männer find ihm bei feiner eigenen Ausbildung für 
das, was er ald Lebensaufgabe erfannte, von großem Nuten 
geweien: ein Araber, Hafluna d'Ghies, und ein Franzofe, Blacque, 
den vieljähriger Aufenthalt im Orient und ein fcharfer Blick laͤngſt 
auf einen Standpunft geftelt hatten, den Fein europäifcher Schrift 
fteller vor ihm eingenommen. 

Welcher Werth von angefehenen Türken auf Urquhart’s po- 
litiſche Yähigfeiten gelegt ward, geht Daraus hervor, daß ihm 
einmal ein Sit im Divan angeboten worden. Aber wie hätte 
es ihm.einfallen follen, feine Nationalität zu verleugnen? Biel: 
mehr ging. fein Streben dahin, die Nationen Europas zum Bes 
wußtfein der gemeinfamen Gefahr zu weden und zu Maßregeln 
der Abwehr zu vereinigen. 

In der Preſſe ift er zuerft durch ein größeres Werk: Die 
Zürfei und ihre Hülfsquellen” (1833), aufgetreten, das die Er⸗ 
gebniffe feiner weientlichften Unterfuchungen enthält; dann durch 
einige Flugſchriften über die politifche Lage. Der Widerhall in 
England war ein jo bedeutender, daß die periodifche Preſſe nicht 
allein feinen Arbeiten ungewöhnliche Aufmerkfamfeit winmete, 
fondern daß Auffäbe aus feiner Feder oder in feinem Sinn ein 
ftehender und einer der begehrteften Artikel aller größern Zeit⸗ 
fehriften wurden. Es ift bemerkbar, daß die Organe aller Par⸗ 
"teilen, mit einziger Ausnahme der Manchefterfchule (damals, im 
Kampf gegen die „Ruſſophobie“, hat Eobven feine Sporen ver- 
dient), wettelfernd ihren Leſern Belehrung über die öftlihen Ver⸗ 
hältniffe und über den Beruf Englands boten, den ruſſiſchen 
Uebergriffen ein Ziel zu feßen. 

Indeſſen, während Urquhart, man darf wohl fagen, bie enge 
fiihe Prefle zu feiner Verfügung hatte, war er zugleich thätig, 
auf die Regierung Direct einzuwirfen. Schon früher war er 
durch Str Herbert Taylor dem König perſoönlich befannt geworben. 
Nachdem er zum dritten male aus dem Oſten heimgelehrt, ward 
er ein haͤufiger Gaſt in Windſor. 

Wilhelm IV. war Seemann, durch ſeinen frühern Beruf, aus 
Neigung und von ganzem Herzen. Urquhart's Beredtfamfeit und 
Sachkenntniß ließ den König das Sinken der britifchen Seemacht 
als unausbleibliche Folge der Fortfegung einer unheilvollen Po⸗ 
litik im Oſten erblicken. Es iſt wahr, Großbritannien hat viele 
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Stationen gleichzeitig zu bewachen. Um fo befier muß es gerüftet 
fein. Wenn unzeitige, kümmerliche Sparfamfeit es unmöglid 
gemacht hatte, dem Hülferuf des Sultans Gehör zu geben, wer 
bürgte dafür, daß nicht eines fehönen Morgens die rufftfche Flotte 
mit Befenreifern an den Maften durch den Kanal fahren würbe? 
Die Schmach wenigftens follte nicht in Wilhelms IV. Tagen 
fich zutragen. Alſo es ſollte und mußte anderd werben. 

Soweit ift nun Alles in der Drbnung Wer will Urqubart 
tadeln, daß er den Weg nicht verichmähte, auf. Wilhelm IV. 
einzuwirfen? Wer hätte fich nicht ein Gewiflen daraus gemacht, 
einen ſolchen Weg, ber ſich ungejucht dargeboten, unbenupt zu 
laſſen? | 
Und doch ift dies der Punkt, von welchem das Mislingen von 
Urquhart's Lebensaufgabe, das Schiefgehen feiner öffentlichen 
Laufbahn allein zu erflären ift. 

In einer parlamentarifchen Regierung ruht, wie der Name 
befagt, der Schwerpunft im Parlament. König, Loöͤrds und Ge 
meine find die Sartoren — und in der Weife, daß, wie Jeder⸗ 
mann weiß, im Lauf der Zeit und der unaufhaltfamen Entwide 
lung die Macht dem Unterhaufe zugefallen if. Die Regierung 
fann nur geführt werden durch Männer, welche die Majorität 
im Unterhaufe haben. Seitdem weder die Krone noch Das Ober 
haus, ohne die eigene Exiſtenz aufs Spiel zu flellen, an bie 
Mebung des nominel nicht abgefchafften Veto denfen darf, Tann 
die Regierung, fofern das Unterhaus wacht und nicht (wie es 
manchmal thut) jchläft, nur der Ausdruck der Majoritäit des Un⸗ 
terhaufes fein. Nun ift noch die öffentliche Meinung vorhanden, 
um auf das Unterhaus einen Einfluß zu üben. Wir reden nicht 
von dem Eindrud, den die Preſſe auf diefen oder jenen Einzelnen 
durch ihre Erörterungen machen kann, denn Dies ift rein indivi⸗ 
duell und ſteht außerhalb des politifchen Organismus. Sondern 
e8 ift vorhanden der Weg der großen Verſammlungen und ber 
Petition, oder, was in letzter Zeit immer gebräudjlicher wird, ber 
Bedraͤuung der Mitglieder durch eine Deputation ihrer Wähler. 
Auch kann, wie Jedermann weiß, die Krone kraft ihrer geſetz⸗ 
lichen Prärogative zur Auflöfung ſchreiten und mittels neuer 
Wahlen der öffentlichen Meinung die Entfcheivung eines Conflicts 
in die Hand geben. 
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Dies find die Mittel und Wege, durch welche nad) ver heu- 
tigen Braris der englifchen Berfaffung auf die Entfehließungen 
ver Regierung ein beftimmender Einfluß gebt wird. 

Dem Staatsoberhaupt ift allerdings unbenommen, feine Ueber⸗ 
zeugungen auf irgendeinem beliebigen Wege fich zu verichaffen 
und fie zur Geltung zu bringen, fofern die Mehrheit des Unter: 
haufes damit einig iſt, daß fie zur Geltung gebracht werden. 
Aber eine Einwirkung auf dad Staatsoberhaupt und durch das 
Staatsoberhaupt auf Die Regierung von anderer ald parlamen- 
tarifcher Seite her, das iſt ein Experiment, welches immer zu- 
naͤchſt von den Miniftern mit großer Gferfucht und Abneigung 
wird betrachtet werden. 


8. Urquhart und Lord Palmerſion. *) 


Dies Erperiment war ed, was Urquhart nicht ablehnte, weil 
er die Auffoderung dazu auf feinem Wege fand, weil Sir Herbert 
Taylor's Erfahrung und Perſonenkenntniß ihn dabei ermuthigte. 
Er ift dennoch daran gefcheitert und mußte daran fcheitern. 

Dei jedem ähnlichen Verſuch, er fei unternommen von wem 
und zu welchen Endzweck er wolle, denft man unwillfürlih an 
die Hintertreppe der Königin Anna. Indefien die Sade hat in 
diefem Ball noch ihre befondere Phyſtognomie. Das Berhältnig' 
zwifchen Urqubart und Lord Palmerfton wird fchon wegen der 
von dem Erftern gegen ben Letztern erhobenen Anjchulpigungen 
jederzeit eine Stelle in der Geſchichte der oͤſtlichen Trage behaup⸗ 
ten. Um fo mehr wird es der Mühe werth fein, den Anfängen 
dieſes Verhaͤltniſſes, ſoweit e8 möglich, nachzugehen. 

Lord Balmerfton, man mag über ihn urtheilen wie man wolle, 
war ein Mann von amtlicher Routine, was in auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten für einen Engländer. eine feltene Befähigung ift. 
Er war ein Mann von wohlerworbener parlamentarifcher Stellung, 
und nicht eben geneigt, dieſe feine Vorzüge gering anzufchlagen, 

wenn auch mit den Jahren feine VBorftellung von feiner Unent⸗ 


*) Ein etwas unklarer Verſuch, die von Urquhart begonnene Bewegung 
zu deuten, liegt vor in ber Flugſchrift „England, oder Urquhart und Pal⸗ 
merfton. Separatabprud aus der «Berliner Mevuen’ (Berlin 1856). 
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ben mag und die Luſt diefelbe geltend zu machen, zugenommen 


haben m 
Run efeint in Windfor, auf einen beginnenden Literarifchen 


Auf, auf Reifeerfahrungen und vor allem auf des Königs Gunſt 
geftüßt, ein viel jüngerer Mann, der in Bezug auf den Drient 
und weit über diefen Kreis hinaus Alles befler weiß. Und es 
ift für uns fein Zweifel, daß er es befier wußte, unendlich vie 
befier. Aber wenn er nun ungenirt Lord Palmerfton zu verftehen 
gab: Alles, was er, der edle Lord, bisjegt im Oſten gethan oder 
gelafien, fei grundverfehrt — war Palmerfion wol der Mann, 
fih das fagen zu laffen, ohne ſich verlegt zu fühlen? Vielmehr 
ftand gefchrieben: „Das ift eine harte Rede, wer. mag die hören?" 
Er war wol nod Hofmann genug, um feinen Verdruß nidt 
ftarf hervortreten zu laſſen, der König war ja mit feinem jungen 
Schützling einig; fpäter hat Lord PBalmerfton in feinem Unent- 
behrlichfeitögefühl (Die Königin hat duch Lord Sohn Ruſſell dem 
Unterhaufe die Beweife vorlegen laſſen) auch in fein Verhaͤltniß 
zur erften Perſon im Staat mehr Rüdfichtslofigkeit getragen. Be 
fimpfte er immer zuerft Urquhart's Vorfchläge (dieſer verfichert, 
es jei damals und deshalb fchon Verdacht bei ihm aufgeftiegen), 
jo gab er zulegt immer nad und ſchien allmälig auf Alles ein- 
zugehen. 

Urquhart war im Begriff, wieder eine große Reife nad) dem 
Oſten anzutreten; er wollte zu Reformen in der Türfei mitwirken 
und andere Zwecke an Ort und Stelle verfolgen. Er war auf 
einem Abſchiedsbeſuch beim König in Windfor, als Lord Palmer: ' 
fton ihn plötzlich (Auguft 1835) zum Gefandtichaftsfecretär in 
Konftantinopel ernannte. Wir citiren nun nad) einem Dictat von 
Urquhart, das feit 1841 in unfern Händen ift und das damals 
von und für die Skizze am Schluß des „Converſations⸗Lexikon 
der Gegenwart”, Bd. 4, Abth. 2, S. 747, benugt worden: „Lord 
Palmerfton wollte natürlich, daß ich fofort abreifen und Die Dinge 
in ihrer alten Lage lafien follte. Ich verweigerte, auf den Poſten 
abzugeben, wenn nicht die Regierung ohne Rüdhalt (frankly) 
Maßregeln angenommen und zu Ende geführt haben würbe, um 
meine Erwartungen zu verwirklichen. Ich blieb deshalb noch ein 
Jahr in England, beftändig durch Lord Palmerſton angetrieben, 
abzureifen, und beftändig mich deſſen weigernd, bis jener Zeitraum 
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verflofien war. Meine Maßregeln waren: Vermehrung ber eng- 
liſchen Seemacht, entfchiedener Widerſtand gegen Rußland, Bes 
feftigung des Bünbnifies mit Frankreich und Richtung deſſelben 
auf die gleichen Zwede, Zerftörung des Syſtems der Dragomanie, 
Anerkennung der Unabhängigkeit Gircaffiens, Einigung der Politik 
der Türkei, und Perfiend und vor allem Annahme eines Hans 
delövertrags zwifchen der Türkei und England, welcher die aus- 
ſchließlichen Vorrechte Rußlands in der Türkei zerflören, und 
mitteld der Berechtigung Englands alle Theile des türfifchen 
Reichs in vollfommene Abhängigkeit vom Sultan bringen, eines 
Bertrags, der ferner England die Verpflichtung zur Vertheidigung 
der Pforte gegen Rußland auferlegen und durch den Beitritt ber 
übrigen europäifchen Höfe die Türkei unter den Schuß des Voͤl⸗ 
kerrechts ftellen follte. Die Pforte würde fogleich ſich bereit er 
färt haben, die Kriegsichiffe Englands und aller andern Mächte 
im Schwarzen Meere zuzulaffen. Dieſe politifchen und Handels- 
maßregeln follten zugleich erfolgen mit einem ähnlichen Bertrage 
zwifchen Berfien und England, und mit einem dritten zwifchen 
England und Oeftreih. Nachdem ich die Annahme aller dieſer 
Entwürfe ausgewirkt, reifte ich nach Konftantinopel ab.“ 

Der Eindrud diefer Stelle kann Fein anderer fein als: Urquhart 
war der Anficht, Lord Palmerfton habe ihn zum Gefandtichafts- 
fecretär ernannt, um ihn loszuwerden. Wir halten Died auch 
nicht für unbegründet. „Allerdings, Urquhart war im Begriff ab- 
zureifen; ‚man wäre ihn alfo auch ohne die Ernennung los⸗ 
geworden. Aber es handelte fich nicht blos um feine zeitweilige 
Entfernung. Die Reife, die er vorbatte und deren Zwecke mit 
dem König durchgefprochen waren, ließ .eine neue Thätigfeit 
Urquhart's im Often, eine. fortwährende Einwirkung auf den 
König, und. nad, feiner Rüdkehr eine ganze Lifte von neuen Ent- 
wuͤrfen erwarten. Ging Urquhart nach Konftantinopel als Ge- 
fandtfchaftsfecretär, fo war er in einer amtlichen, untergeorbneten, 
nichts. weniger ald unabhängigen Stellung. : Daß er mittelbar 
dem Auswärtigen Amt untergeordnet: war, kommt weniger in 
Betracht als der Umftand, daß überhaupt feine ganz freie, rück⸗ 
ſichtsloſe Bewegung — feine unruhige Gefchäftigfeit, denn in Pier 
jem Lichte mußte fie dem Minifter erfcheinen — ein Ziel fand. 
Das Jahr vorher fchon hatte Lord Palmerfton ihn zum General« 
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conful in Konftantinopel ernannt; Urquhart lehnte e8 ab, der 
türfifche Gefandte machte Vorftellungen, als ob es unanftändig 
wäre, einem bei der Pforte in folchem Anſehen ſtehenden Mann 
eine fo geringe Stelle anzubieten. 

Run aber nehmen wir Urquhart's eigene Darftellung des 
Berfolgs. Der neuernannte Gefandifchaftfecretär verweilt, dem 
ausgefprochenen Willen, dem wiederholten Drängen des Departr: 
mentschefs zumider, ein volles Jahr in London. Das ift, wie 
Jedermann flieht, nur möglich, wenn eine höhere Macht ihn - hält. 
Diefe höhere Macht ift der König. Der Serretär fährt fort, 
mittels feines Einfluſſes beim König dem Eabinet eine nicht Heine 
Lifte von Maßregeln zur Annahme und bereinftigen Durchführung 
aufzubrängen. Sie werden angenommen. Nun geht er auf fe 
nen Poften ab. 

Lord Palmerfton müßte nicht er felbft, er müßte der fich felhf 
am meiften mistrauende, fich ſelbſt am tiefiten in den Hintergrund 
ftellende aller Sterblichen fein, wenn er nicht hoͤchlich unzufrieden 
wäre mit dieſem Secretär, und wenn er nicht Die erfte Gelegen⸗ 
heit wahrgenommen Hätte, um bie Ausführung der im Allge⸗ 
meinen angenommenen Entwürfe zu vertagen ober zu verändern 
oder ganz liegen zu laflen. 

Sene, Urquhart's eigene Darftellung vollendet die Begründung 
der Nothwendigkeit eines Scheiternd feiner Entwürfe. 

Des Königs Einfluß drüdt auf den Minifter, ver, um Mir 
nifter zu bleiben, fcheinbar nachgibt, der Sache nah aber nichts 
mehr wünfcht, als Diefer Art von Einrede und Belehrung über 
hoben zu fein. Hätte der König an Palmerfton’8 Stelle, deſſen 
auswärtige Politik einmal ihre beftimmte Farbe gezeigt Hatte, 
einen andern Minifter genommen; hätte er das gethan in ber 
ſchwerlich irregehenden Erwartung, die öffentliche Meinung begehre 
eine veränderte energifche Politif gegen Rußland, die Sache würbe 
ohne directe parlamentarifche Anregung ungewöhnlich und auf 
fallend gewefen, aber fie würde von ber Preſſe gutgeheißen, vom 
Parlament als ein Pfand für die Zufunft betrachtet worben fein, 
Anftatt deffen fol der Miniſter feine Politif ändern, infolge ber 
magifteriellen Belchrungen eines Mannes, dem er, der Miniſter, 
zuerfl eine amtliche Stellung gegeben, und der dieſe Stellung vor 
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allen Dingen dazu bemußt, dem Wunfche feines Chefs ein volles 
Sabre hindurch zu trogen. 


9. Das „Portfolio” und die britifhe auswärtige 
1 Politik. 


Indeflen hat Urqubart den langen Urlaub, mit welchem er 
feine amtliche Stellung begann, noch in anderer Weife ausge 
fült. Am 28. Nov. 1833 erfchien die erfte Nummer eines Jour⸗ 
nals in zwanglofen Heften, bed „Portfolio”, das ein ganz un⸗ 
bejchreiblicyes Auffehen von einem Ende Europad zum andern 
erregte. Es war die Sprache, die man allerdings fchon kannte, 
mit neuer Wucht gegen Rußland geführt, die Meberzeugung, daß 
Rußland die Politif aller andern Gabinete leite, und daß nur 
ein nationaler Aufſchwung der Völfer, eine Ermannung der Re- 
gierungen den Fortichritten Rußlands auf dem Wege der Allein- 
herrſchaft Einhalt thun könne. Aber bier war nicht allein fcharf- 
finnige Combination zerftreuter Shatfachen, bier waren diplo⸗ 
matiſche Beweiſe; geheime ruffifche Actenftüde, beftimmt, dem 
Blick der Welt und vor allem dem englifchen Eabinet für immer 
verborgen zu bleiben. Woher ftammten diefe merkwürdigen Ent- 
hüllungen? Bei der tage nad) der Echtheit blieb Niemand 
ſtehen; bie franzöflfchen und deutſchen Urfchriften folgten der 
zuerft. gelieferten Ueberſetzung auf dem Buße nad); daß fie nicht 
auf dem Bureau der Redaction entftanden feien, dafür ſprach 
3. B. der Grund, daß Diejenigen, welche fie veröffentlichen, ein 
deutſches Actenſtuͤck weder correct abzudruden noch immer richtig 
zu überjeben verftanden. Die Hauptſache aber: es ift nie ber 
. Schatten eines Verſuchs gemacht, die Echtheit in Zweifel zu 
ziehen, und Rußland hätte das dringendfie Motiv gehabt, fie, 
wenn ed. möglich war, zu leugnen. Auf dem Feſtlande Iegte man 
ſich ſchnell die Sache fo zurecht: Diele Wetenftüde find irgendwie 
in den Bells der engliichen Regierung gelangt (ein goldener 
Schläffel erichließt auch die Archive), und die Regierung veröffent- 
licht dieſelben. Man erwartete die Kriegserflärung, die der Publi⸗ 
cation der dresdener Acchivftüde Durch Friedrich den Großen (1756) 
allerbing® voraufgegangen war. Das „Portfolio felbft wider⸗ 
ſprach: die englifihe Regierung babe den Herausgebern keins der 
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Actenſtücke mitgetheilt, fie befibe Fein gefegliche® Mittel, Die Re 
daction von der Herausgabe zurüdzuhalten. Aus verfchiedenen 
Duellen feien die einzelnen Stüde entnommen; nur Rußland 
habe ein Recht, fein Eigenthum zurüdzufovern. 

Während die Neugier in Bermuthungen fich erfchöpfte, mad: 
ten Andere aufmerffam auf die unterfcheidende Eigenthümlichkeit 
des begleitenden Raifonnementd. Ueberall waren die nationalen 
Snterefien den Tendenzen und Schlagwörtern der politifchen Par 
teten gegemübergeftelt. Die Thatfachen kamen allerdings biefer 
Auffaffung zu Hülfe Auf dem Feftlande war ed den meiften 
PBolitifern ein ganz neuer Gedanke, daß der Yürft Metternich mit 
al feinem Abfolutismus Doch nicht der Freund, fondern der Geg⸗ 
ner, der gefürdhtete Gegner Rußlands fein ſollte. Wenn man 
die Depefchen ftudirte, fo war allerdings die Thatfache nicht zu 
leugnen. Ranfe hat fpäter vom „Portfolio” gerühmt, es fei bie 
erfte ein europäifches Auffehen machende Schrift geweſen, welde 
das Borurtheil widerlegt habe, ald ob eine Gleichartigfeit ber 
politifchen Anfchauung auch eine Gemeinfamfeit der Intereſſen 
begründe. Es fprang ind Auge, daß der Eindrud gutentheild 
auf Deutichland berechnet fei. Oeſtreich bei feinem Widerſtand 
gegen Rußland zu erhalten, Preußen in dem Streben nad) felb 
ftändiger Bewegung, von welchem e8 Symptome zu erfennen gab, 
zu beftärfen, beiven zu zeigen, daß es nicht ver Revolution in 
die Hände arbeiten heiße, wenn man Rußland ſich entgegenfehe, 
dag vielmehr Rußland jedes Mittel recht fei, auch ein revolutio⸗ 
näres, um die Selbftändigfeit der Cabinete, auf deren willenlofe 
Folgſamkeit es zähle, niederzuhalten — das war offenbar eine 
wefentliche Aufgabe des „Portfolio“. In diefem Sinn wurden 
von Anfang an auch in Deutfchland Verbindungen angefnüpft 
und zu Beiträgen aus Deutfchland aufgefodert. Der Berfaffer 
gegenwärtiger Arbeit will fi) hiermit zu den „Banks of the Elbe” 
datirten und „Germanicus Vindex’ unterzeichneten Beiträgen be 
fannt haben. Sind fpäter auch aus Deutfchland einzelne Mit 
tbeilungen erfolgt, welche innere Zerwürfniffe provinzieller Art auf 
den Markt trugen, fo war ed zu einer Zeit, als die oberfte Leir 
tung ſchwankte und, um das nachlaffende Intereſſe zu unter 
ftügen, mit weniger Auswahl nad pikant fcheinendem Stoffe 
zu greifen begann. Urquhart felbft pflegt vorzugsweiſe Die erften 
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25 Rummen: ( bis zum Juni 1836) als die ſeinigen anzuer⸗ 
kennen. 
Am conſequenteten iſt der von Urgußart flo aufgeflellte 
Grundſatz in Bezug auf die innere Politik Großbritauniens 
durchgeführt. Aus keinem Aufſatze wird. man. ſchließen koͤnnen, 
zu welcher der beiden großen Parteien (damals: konnte man von 
ſolchen noch reden) Die Redaction fih zähle Während Lord 
Palmerfton Minifter war, wurden Rüdfihten genommen auf 
Wellington und Aberveen, um jedes Misverſtaͤndniß fernzuhalten. 
Alle Parteien zur Erhaltung der Nationalitäten zu einigen, war 
bie Aufgabe. Ste ift meiftechaft gelöft, und ohne Beiſpiel ift das 
Zufammenwirfen der Preſſe in allen ihren Farben (immer mit 
Ausnahme der Manchefterfchule) zu dem einen Zwed. Dog) es 
war. eine kurze Einigkeit. 
Ueber die Stellung des Portfolio". zur Regierung gab das 
Journal ſelbſt dieſen Aufichluß: wenn: das Portfolio‘ nicht Heute 
der Ausdruck der Anfichten der’ englifchen Regierung fel, fo könne: 
Doch morgen bie englifche Politif der Ausdruck der Anfichten des 
„Fortfolio“ werben. Dies ift- genau. die Stimmung, in welcher 
Urguhart, als er endlich nach Konftantinepel abreifte, auf bie - 
Früchte feines verlängerten Urlaubs zurückblickte. 
Spaͤter, als Alles vorüber, als zwiſchen ihm und der Regie- 
rung eine tiefe Kluft befeftigt. war, ‚fpäter fand er für gut, die . 
Welt über Lord Palmerſton's Berhältnig zum ‚Portfolio” zu 
belehten. Das „Portfolio“ — ſagt er zuerſt in Glasgow anf 
23. Mai 1838 — ſei nicht ohne die Sanction der damaligen Re⸗ 
gierung erſchienen. In einem Schreiben an Lord Palmerfion 
(vom 20. Sept. 1837, veröffentlicht am 21. Juni 1838). fagte er 
mit directen Worten, das „Portfolio habe mit dem Auswärti . 
‚gen- Amt in. Verbindung geftanden. Lord Palmerfton ſtellte dies . 
imn ebenſo beftimmten Worten in Abrede. Darüber entipann ſich 
eine in den Blättern geführte Eorrefpondenz (ſ. die „Times“ vom 
- 26. Juli 1838, vom 25. und 30. Jan. 1839) zwiſchen Urguhatt 
und dem. Unterfinatöferretär Bachhouſe. Unzweifelhaft ergibt ſich 
daraus, daß Lord Palmerſton und ſein Unterſtaatsſecretaͤr, wenn 
auch vielleicht nicht in amtlicher Eigenſchaft, ſich mit Urquhart in 
Grörterungen eingelaſſen haben. über. bie Stvedtmäpigfei der Bere 
Burm, Die orientaliidre Frage. 19 
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öffentlichung dieſes oder jened Actenftüds. Daraus ift übrigens, 
beiläufig gefagt, keineswegs zu folgern, daß die Actenſtücke bem 
britifehen Archiv entnommen gewejen. Sondern fie waren eben 
wirflich aus verfchienenen Quellen; Einiges ift in den Haͤnden 
Urqubart’8 und .feiner Freunde zurüdgeblieben und in der Neuen 
Folge des „„Portfolio” (1843) veröffentlicht. - Anderes ift feltbem 
in der öfters angeführten parifer Sammlung ans Licht geftell. 

Kommen wir noch einmal darauf zurüd: die Welt erwartete 
ein ſehr entfchievenes Auftreten Englands gegen Rußland. „Un 
qubart felbft verließ London in dem Glauben, vie englifche Pollil 
werde morgen der Ausdruck der Anfichten des Portfolio” wer 
den. Seine eigene Ernennung, die Ernennung von John MRAL, 
dem Berfafier einer weitverbreiteten, energifchen biftorifchen Skiye: 
„Ihe progress of Russia in the East”, zum Gefandifchaftöferretär 
in Teheran (während Urquhart auf Berfiens Verhältnig zur Bforte 
fo großen Werth Tegte), Dies und Andered, nicht zu vergefien 
bed Königs warme Theilnahme, ſchien Bürgfchaft dafür zu geben. 
Bor uns liegt abichriftlich der Brief eines im Often feit vielen 
Sahren heimifchen englifchen Arztes, der auch mit der Preſſe 
(„Times und „Morning Post‘) in Verbindung ftand, aus Kom 
ftantinopel, vom 28. Ian. 1839. Diefer Mann verfichert, er 
babe Urquhart gewarnt, Lord PBalmerfton werbe bei erſter Ge⸗ 
Iegenheit ihn opfern; Urquhart aber habe foldhe trübe Borauss 
ſetzungen ind Lächerliche gezogen und Lord Palmerfton große Lob 
ſpruche ertheilt. _ 


10. Die Lircaffier und das Schiff „Viren“. 


In Konftantinopel angelangt, fand Urquhart Alles anbers 
als er erwartet hatte. Daß feine freie Bewegung nach meh 





*) (Seney Headley Parish), „British Diplomacy illustrated in the 
affair of the «Vizen». By on old diplomatic servant” (London 1888). — 
Döllerrechtliche Bebenken, gleich nach dem Bekanntwerden bes Falles, Kat ker 
Derf. der gegenwärtigen Darfiellung gegeben: im fänften Bande des „Port 
folio ““ (Banks of the Elbe, Feb. 3.1837), und in ber angeburger „Nllgemelnen 
Zeitung, 19. Gebr. 1837. 
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als einer Seite bin befchräntt ſein würde, konnte er fich ſelbſt 
vorherfagen. Aber er fand, daß fein unmittelbarer Vorgeſetzter, 
Lord Ponſonby, auf irgendeine Welfe gegen ihn eingenommen 
worden war. Der angeführte Berichterftatter aus Konftantinopel 
verfichert, ohne die Thatfache zu erflären: von dem Tag an, als 
Lord Bonfondy Urquhart's Ernennung erfahren, habe er über 
Urgüuhart als über einen halbwahnftinnigen Schwärmer aufs weg. 
werfendfte fich geäußert. Es bleibt dies um fo anffallenver, da 
Lord Ponſonby, nachdem er mit den gewöhnlichen Anfichten über 
die Hinfälligkeit der Türkei nady Konftantinopel gefommen war, 
durch Urqubart, der damald als Brivatmann in ber tärfifchen 
Hauptſtadt Iebte, eine ganz andere Anficht gewann, und anf 
Urquhart's Ideen fo vSllig eingegangen war, daß er nichts da⸗ 
gegen. hatte, wenn man in ben Schriften des Letztern feine, Lord 
Ponſonby's, Ideen wieberzufinden. erflärte. Nun aber wandte 
Lord Ponſonby fih gegen’ alle Diejenigen, bie Urquhart ihm als 
geeignet ‚bezeichnet und die er felbft als geeignet erfannt hatte, 
ein gutes Vernehmen ver Pforte ınit England aufrecht zu halten. 
Diefe Männer follten nun mit einem male Werkzeuge Rußlands, 
ruffifche Spione fein. Der Berichterftatter klagt, er ſelbſt, und 
Haffana d'Ghies, dem die Rebaction der türfifchen Staatszeitung 
mvertraut war, felen diefem Vorwurf nicht entgangen; ebenfo 
wenig zwei ber angefehenften höhern Beamten, Achmeb- Fefei und 
Atif⸗ Paſcha. 

Das er das Vertrauen feines Chefs gänzlich eingeblißt Habe, 
fühlte Urquhart ſehr wohl, ohne fich über den Grund Rechenſchaft 
geben zu können. Er lebte fcheinbar in Verbindung mit det eng . 
liſchen Geſandtſchaft, aber von allen Gefchäften ausgeſchloſſen und 
gewiſſermaßen als ein Fremdling. Es ift ſehr wahrfcheintih, daß 
dieſes quaͤlende Bewußtſein ihn um ſo ungeduldiger eine Ent⸗ 
ſcheidung der britiſchen Politik herbeiwünſchen und zu deren Be⸗ 
ſchleunigung das Seinige beitragen ließ. 

Bereits im Jahre 1834 hatte Urquhart von Ronfantinopel 
aus die Küfte Circaſſiens befucht. - Auf die Frage, wer denn diefe 
Circaffter feien? gab das „Portfolio“ die Antwort: fie find das 
einzige Volk auf der Erde, das den Muth hat, den Ruſſen Wi- 
derſtand zu leiſten. Dies Volt, das eine rauhe und kriegeriſche 
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Selbftändigfeit den Künften des Friedens und ber. Gefittung vor 
zieht, hatte eigentlih nur in feiner Eigenfchaft als Haupt ber 
Gläubigen in Abhängigkeit vom Sultan geftanden, ohne dem 0% 
manifchen Reiche einverleibt. zu fein. Die Beflimmungen bei 
Friedens von Adrianopel, fofern fie fih auf Eircaffien bezichen, 
find mit beftändiger Erinnerung an den Grundſatz zu verſtehen 
daß Keiner mehr Rechte abtreten kann, als er felbft beſitzt. Daß 
der Unabhängigfeitsfinn diefer Circaſſier den Ruſſen enblofe 
Kämpfe bereiten werbe, ließ ftch erwarten, fobald fie unter fih 
einig waren. Urquhart's Erfcheinen in ihrer Mitte, für Fume 
Zeit, that eine Wirkung, die als an ein Wunder grenzend ges 
fhildert wird. Er gab.ihnen eine Flagge — die Sterne und. ben 
Bündel Pfeile (feinen Freunden als fein gewoͤhnliches Siegel 
wohlbefannt). Er hieß fie ein Volk fein; er ließ unter ihnen ben 
Eindrud zurüd, die Nation, die ihnen diefen Mann gefenbet 
(denn fein Auftreten fehlen über die Bedeutung eine Befuchs 
weit hinauszugehen), die müfle überall der Freiheit freundlich fein. 
Urquhart bezeichnet dieſen Beſuch und. defien Erfolg al einen Aus 
gangspunft feiner politifchen Laufbahn; dort habe er vor allem 
Kraft und Selbfivertrauen geichöpft. 
Auf der Rüdreife im Iahre 1834 traf ihn in der öͤſtreichi⸗ 
fhen Quarantäne an der Donau .eine Botfchaft von den Eir 
caſſtern; das „Portfolio” enthielt die Unabhängigfeitserklärung 
des Boll; und, man erinnert fi, die Anerkennung biefer Un 
abhängigfeit gehörte zu den von ihm beantragten, von der briti⸗ 
fhen Regierung vorläufig gutgeheißenen Maßregeln. Wie nabe 
lag nun für Urquhart die Berfuchung, fals ein Anlaß fich der 
bot, zu erproben, ob bie britifche Regierung den von ihm gegebe 
nen, durch den König mindeſtens von Herzen gebilligten Grund 
fügen des Handelns treu bleiben werde. Auch perſoͤnlich Handelte 
es fich für ihn um Die größte Genugthuung: wie leicht konnte er 
über die Ungunft feines unmittelbaren Vorgeſetzten fich trafen, 
wenn feine Ueberzeugungen von der Regierung, zu Englands Ehre 
nicht minder ald zum Schub jeder nationalen Selbftändigfel, 
feftgehalten und durchgeführt wurden. 

Der Anlaß, dies zu erproben, ließ nicht auf fih warten. Ein 
Hanbelöhaus in London, George Bell und Eomp., hatte feit ger 
raumer Zeit den Gedanfen, eine Handeldunternehmung nach ber 
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circaſſiſchen Küfte zu verfuchen. Roc bevor Urquhart England 
verließ, hatte Dies Haus bei der englifchen Regierung (23. Mai 
1836) .angefragt, ob fie irgendwelche Beſchraͤnkungen des Handels 
an : jener Küfte anerfenne? ine Antwort von Ja oder Nein 
war nicht zu erhalten; die Correſpondenz zog fich in Die Länge; 
auf die Anfrage, ob die ruſſiſche Blodabe anerkannt werde, ers 
folgte zulegt noch (7. Juni 1836) in Lord Palmerſton's Namen 
die Berweilung auf das amtliche Regierungsblatt (Die „Gazette”‘), 
in welchem von der Blodade nichts erwähnt war. Ein Zeichen 
allerdings, daß die Blodade nicht anerfannt werde. | 

Aber eine Blodade der circaflifchen Küfte hatte Rußland auch 
gar nicht zur "Kunde anderer Bölfer gebracht, fondern am 
12. Oct. 1831 hatte der ruffiihe Geſandte in Konftantinopel 
dem englifchen Gefchäftsträger, Mandeville, gewifie ruſſiſche Ver⸗ 
fügungen mitgetheilt, wonach fremde Handelsſchiffe von allen 
Häfen der Oftküfte des Schwarzen Meeres, bis auf Anapa und 
Rebuts Kald, ausgefchloffen würden. Mandeville ließ durch den 
©eneralconful died den Führern britifcher Schiffe anzeigen, bie 
nah dem Schwarzen Meere gingen, und Lord Palmerfton hat 
nichts gegen die Anzeige eingewenbet. 

Run muß man fi) erinnern, daß Lord Aberdeen der ruffifchen 
Regierung hatte jagen lafien, England behalte fi vor, zu er 
wägen, ob e8 die im Frieden von Adrianopel von Rußland ge- 
machten Erwerbungen anerkennen wolle. Was die Küfte Cir⸗ 
caffiens betrifft, fo lag die Anerkennung ihrer Erwerbung darin, 
daß die englifche Regierung ihren Unterthanen rufftfche Berfügun- 
gen in Bezug auf jene Küfte zur Nachachtung befannt machen 
ließ. | 

Bierzehn Tage, nachdem die lebte Antwort der englifchen Mes 
gierung an Bell und Comp. in Petersburg befannt fein konnte 
(am 19. Juli), ging an den ruffifchen Gefandten in Konftanti» 
nopel bie Weiſung ab, die ruffifchen Berfügungen von 1831 
dem englifchen Gefandten, weil fie mehrfach außer Augen ge 
faffen worden, wiederum in Erinnerung zu bringen. Als der 
Zwei diefer Verfügungen wird bezeichnet, „jene Küfte gegen 
bie Einſchleppung der Peſt und gegen den Schleichhandel zu bes 
wachen”. 

Am 28. Oct. 1836 meldet Lord Bonfondy an Lord Palmer 
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ftan, ein Thellnehmer des Haufes Bell und Comp., James Bal, 
babe fich bei ihm erkundigt, ob ihm irgendetwas Neueres über 
pie ruſſiſche Blockade im Schwarzen Meere fund geworben. Lord 
Ponſonby gibt ihm Abfchrift der foeben erwähnten ruſſiſchen 
Note. Bell äußert, er babe eine Unternehmung vor, bei welcher 
er erwarte, daß fein Schiff werde angehalten werden. Da er 
ſich indefien überzeugt, Daß die Blodade unförmlih und ungültig 
jei, fo hoffe er, einen gewinnreihen Handel defienungeachtet zu 
eröffnen und zu begründen. Lord Ponfonby warnt ihn, er möge 
Alles vermeiden, wad den Unfchein haben Fönnte, als wollte er 
bie Blodade umgehen. Bell erwidert, das fei feine Abficht. 
Hier nun ift zum erften male von einer Blockade die Rede, und 
zwar irrthümlich; Lord Ponfonby fagt felbft in einer fpätern De 
peiche (11. Ian. -1837): die ruffifche Geſandtſchaft habe zu keiner 
Zeit, im Jahre 1831 fo wenig als neuerdings, des Wortes 
„blocus“ ſich bedient. 

In dieſer ſpaͤtern Depeſche meldet Lord Ponſonby, der Sc 
ner „Vixen“ fei an der circaffifchen Küfte angehalten; ein Schrei⸗ 
ben des Admirals Lazarew an den Bapitäin der „Birem‘’ (24. 
Der. 1836) fagt, e8 fei gefchehen, weil der Schooner an einer 
blodirten Küfte in unrechtmäßigem Handel mit ben Feinden Ruß 
lands begriffen gewefen. 

Alfo der ruffifhe Admiral geht davon aus, die Küfte ſei im 
Blocdadezuftand, die Circaſſier feien die Feinde Rußlands und 
Rußland ſei mit ihnen im Kriege. 

Am 12. Ian. meldet Lord Durham aus. Peteröburg, Graf 
Neſſelrode habe ihn aufgefucht, um ihn mit den Umfänden be 
fannt zu machen, unter welchen die „Vixen“ angehalten und weg. 
genommen worden. ine beiliegende Nummer des amtlichen 
„Journal de St.-Pötersbourg” befagt, es ſei Died wegen der Ber 
. Iegung der Gefunbheitsverfügungen und der Zollgeſetze gefchehen. 

In Petersburg alfo Fein Wort von einer Blockade. Sie war 
nicht angemeldet, von England nicht anerfannt, und konnte .ald 
effectio nicht behauptet werben, da die „Biren‘ ungehindert 86 
Stunden mit der Küfte verkehrt hatte, ohne eines ruſſiſchen 
Blockadeſchiffs anfidhtig zu werden. In Petersburg werden gan 
andere Gründe geltend gemacht; Gründe, die mit den in Kom 
ftantinopel  gur Anzeige gebrachten Berfügungen im Einklang 
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fichen. Daß dieſe Berfügungen von Lord PBonfonby nur zur 
Kunde der Kaufleute dem Generalconful mitgetheilt, daß aber 
von ihm eine öffentliche Bekanntmachung nicht empfohlen wors 
‘ den war, kann nur in Bezug auf dad Verhaͤltniß der englifchen 
Kaufleute zur englifchen Regierung, nicht aber in Bezug auf 
die Beziehungen: der beiden Regierungen muemnander in Betracht 
kommen. 


11. Lord Palmerſton bricht mit der Politik des 


„Portfolio“, 


Was hat nun die britifche Negierung geglaubt in biefer An⸗ 
gelegenheit thun zu jollen? Am 8. Febr. 1837 war Lord Pal 
merfton in Beſitz aller auf die Sache bezüglichen Papiere. Sieb» 
sig Tage fpäter — am 19. April — gab er Weifung an Lord 
Durham, die rufiifche Regierung aufzufodern, daß fie die beivegen- 
den Berhältnifie erkläre, durch welche fie ſich zu den ergriffenen 
Maßnahmen berechtigt gehalten, und daß fte darlege, aus welchen 
Gründen fie fi ermächtigt geglaubt, in Friedenszeiten ein briti- 
ſchen Untertbanen gehörendes Handelsſchiff anzuhalten und zu 
eonfiöchren. Er fügt hinzu (recht ald wenn es auf eine große 
Rechnungsabhoör abgefehen wäre): nichts errege mehr wachſame 
Eiferfucht bei dem britifchen Publicum als die gewaltfame Ein- 
miſchung einer fremden Macht in frievlihe Handelsunternehmuns 
gen, und feit einigen Jahren fei die britifche Nation aus verfchier 
denen Urfachen befonders aufmerffam auf ruffifche Eingriffe ge- 
worden. Lord Durham richtet feine Stage an den Grafen Nef- 
felrode am 6, Mai und erhält am 9. Mai Antwort. Das Schiff 
fei conflöchtt, weil e8 mit einer Ladung verbotener Waaren am 
Bord in einen Hafen eingelaufen, der Fraft des Friedens von 
Adrianopel Rußland gehöre, mit der Abftcht, dafelbft verbotenen 
Handel zu treiben, während durch ruffifche Verfügungen, welche 
zur Nachachtung der Handeltreibenden befannt gemacht worden, 
fremde Schiffe nicht in folche Häfen einlaufen dürfen, in welchen 
weder Zollhaus noch Duarantäne befindlich; wogegen denſelben 
Berfügungen zufolge etwas weiterhin Der Hafen von Anapa offen 
ftehe, in welchen die „Viren” ohne Schwierigkeit zugelaffen fein 
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würde, wäre fie in einem ‚gewöhnlichen und erlaubten Handels⸗ 
geſchaͤft begriffen gewefen. 

Am 10. Mai überfenvet Lorb Durham diefe Antwort bes 
Grafen Nefleleode. Am 13. fendet er eine Depefche an: Lord 
Balmerfton, die, fowie fie dem Parlament vorgelegt ift, aus fol 
genden vier Zeilen beſteht: „Petersburg, 13. Mai 1839. Mylord! 
Mit Bezug auf die factifche militärifche Belegung von Suduk 
Kalé habe ih Em. Herrlichkeit anzuzeigen, daß in der Bucht eine 
Feftung fich befindet, welche den Namen der Kaiferin führt (Ale 
zandrinsfy), und daß diefelbe immer (always) durch eine ruf 
ſiſche Garnifon befegt gewefen. Ich habe die Ehre u. f. w. 
Durham.’ 

Am 23. Mai 1837, dem Tage nach dem Eintreffen dieſer 
Depefche, zeigt Lord Balmerfton dem Gefandten in Petersbutg 
an, daß die britifche Regierung Feinen zureichenden Grund fehe, 
dad Recht Rußlands zur Aufbringing und Conftscation ber 
„Vixen“ aus den in der Note des Grafen Neffeltode ausein⸗ 
andergeſetzten Gründen in Frage zu ziehen, und zwar in Erwa⸗ 
gung, daß Suchuk⸗Kalé, das in einem Vertrage von 1783 als 
türfifche Befigung von Rußland anerfannt worden, jegt, kraft 
des Friedend von Adrianopel, Rußland angehöre, ferner, daß ber 
Hafen, wie Lord Durham melde, durch ein ruffifches Fort und 
eine ruffifche Mannfchaft befept fe, 

Kein Menſch ift politifch fo unſchuldig, um zu glauben, daß 
wir hier die wirklichen Verhandlungen und die ganzen Verhand- 
lungen vor uns haben, die zwifchen der englifchen Regierung und 
ihrem Bertreter in Petersburg oder auch nur zwifchen den beiden 
Regierungen ftattgefunden haben; fondern es ift, wie Napoleon 
zu fagen pflegte: die englifchen, Minifter haben doppelte Papiere; 
bie eine Reihe iſt beftimmt und dafür zurecht gemadt, um bem 
Parlament vorgelegt zu werden. Wer genau zufieht, der wir 
bald inne, daß e8 bei der. parlamentarifchen Mafchinerie fo wenig 
al8 bei andern menfchlichen Einrichtungen ganz ohne Augenver 
blenderei abgeht. 

Indeſſen muß man ſich hüten, unbebingt zu folgern, es fd 
zwiſchen der englifchen und ver ruffifchen Regierung vollkommenes 
Einverftändniß. Vielmehr ift es der englifchen fehr darum zu 
thun, ihren abweichenden Standpunkt geltend zu machen, 
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oe DBie Erflärung des Grafen Neſſelrode findet den einen Beſtitz⸗ 
grund ganz und gar ausreichend, den fie anführt — den Frieden 
von Adrianopel. Lord PBalmerfton hatte, troß der Überbeen’fchen 
Depeche, im Jahre 1831 diefen Beſitzgrund auch zureichend ges 
funden, um ruffifche. Handelöverfügungen darauf hin anzuerfen- 
nen. Aber in der Zwiſchenzeit war die Agitation des ‚Portfolio‘ 
eingetreten, bie öffentliche Meinung war nidjt allein angeregt, 
fondern aufgeregt; nicht genug, um einen Krieg zu wollen, aber 
ganz genug, um dem Minifter, wenn er nicht Rüdfichten nahm, 
das Leben fehr fauer zu machen. Lord Palmerfton fragt alfo 
weiter und geht tiefer. Was der Sultan im Frieden von Adria⸗ 
nopel euch abgetreten, war das wol auch wirklich im Beftb des 
Sultans, ſodaß er es abtreten Eonnte? Iſt es wol auch jeht in 
der. That in euerm Beſitz, um Handelsverbote dort erlaffen und 
einfchärfen zu koͤnnen? 

Es mag nicht ganz angenehm gewefen fein für den Grafen 
Neſſelrode, in diefer Weife befragt zu werden. Aber ungemein 
tröftih gewiß, daß Lord Palmerfton die Mühe übernahm, auf 
feine . eigenen ragen ſich felbft Antwort zu geben... Sehen wir 
zu, was ed mit diefem Frag⸗ und Antwortfpiel für eine Ber 
wanhtniß hat. 

Daß der. Sultan Suchuk⸗Kaléè wirklich befaß, alfo es abtre⸗ 
ten fonnte, dafür citirt Lord Palmerfton einen Bertrag vom 28, 
De. 1783. aud Petersburg, worin Rußland auf die Anfprüche 
verzichtet, welche die Tataren auf die Feſtung Sudſchuk⸗Kaleſſt 
erhoben,. und dieſe Seftung als der Pforte unterthan anerkennt. - 

Das mag für. 1783 etwas beweifen. Aber auf einer officiellen 
Karte des .peteröburger Kartendepots, einige Jahre vor dem Frie⸗ 
ben von Adrianopel, ift (mie wir ſchon feinerzeit im „‚Portfolio”- 
felbft in einem Schreiben vom 3. Febr. -1837 erwähnt haben)’ 


. das Land der Circaſſier als ein ‚der Pforte nicht unterworfenes 


Land bezeichnet. 
Daß die Ruſſen Suduf-Kald in wirklichem Veſih gehabt, 
wird durch viele Zeugniſſe widerſprochen, die man mit den ein⸗ 
ſchlagenden Actenſtücken in der oben angeführten Schrift von 
Henry H. Pariſh, geſammelt findet. Auch wird es ſattſam wi⸗ 
derlegt durch den Umſtand, daß 36 Stunden lang kein Ruſſe ſich 
rührte, ſowie durch den in dem ruſſiſchen Journal geaͤußerten 
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Argwohn, es ſeien zwei Kanonen and Land gebracht worben,e 
Indefien, Lord Durham verſichert es in jener ganz einzigen, kur⸗ 
zen Depefche, ohne irgendeine Autorität zu nennen, ohne auch nur 
zu fagen, er habe das fich erzählen Iaffen, gefchweige Denn, er 
habe die Sache unterfudht: „Ich habe Ew. Herrlichkeit anzuxi⸗ 
gen. Yür Eicero’8 vielberufenes „Comperi' gab e8 einen Grund, 
er mußte fchweigen, oder die Duelle feines Wiſſens hörte auf m 
fließen ; aber weshalb denn follte der Rame ded Gewaͤhrsmanns 
von Lord Durham (und er ſelbſt hat natürlich von Suchnk⸗Kale 
ſoviel als von Herrn Schwertlein’d Tod gewußt) — weshalb 
ſollte diefer Rame felbft dem Parlament ein Geheimniß bleiben? 
Aus dem einfachften Grunde von der Welt — weil Lord Dur⸗ 
ham's Gewaͤhrsmann ein ruſſiſcher war. 

So wenig Lord Durham perſoͤnlich um den Beſitzſtand von 
Suchuk⸗-Kaléè, jo wenig hat Lord Palmerſton perfönlih um Ruß 
lands Bertrag mit der Pforte vom 28. Dec, 1783 ſich bekuͤm⸗ 
mert. Der Zufammenhang liegt auf der Hand. Lord Palm 
fton will nicht, daß aus diefer Sache ein Krieg werde. Er ur 
theilt ganz richtig, die öffentliche Meinung will ed auch nicht. 
Kun muß er aber ein Uebriges thun, um mit guter Manier aus 
der Sache fich zu ziehen. Wenn man nod darthun Fönnte, daß 
das Eine fi fo, das Andere fo verhält. Der Graf. Neffelrode 
fieht nicht ein, viel weniger gibt er zu, daß es ſolcher Beweiſe 
bedarf. Indeſſen, wenn es weiter nichts iſt, wenn Lord Palmer⸗ 
ſton's Seele nur hungert und dürſtet nad) der Kunde des frü⸗ 
hern und jetzigen Beſitzſtandes von Suchuk⸗-Kalé, wohl, fo kann 
dem Mann geholfen werden. Der Graf Nefſelrode vergibt ſich 
nicht das Geringſte. Lord Palmerſton richtet an ihn keine der 
beiden verfaͤnglichen Fragen. Der Graf braucht keine zu beant⸗ 
worten. Lord Palmerſton wirft ſich ſelbſt, dem öffentlichen Ge⸗ 
wiſſen Großbritanniens wirft er dieſe Fragen auf; er beantwortet 
fie auch felbft: natürlich nad dem Material, das er aus Peters⸗ 
burg erhalten hat, in denjenigen Depefchen, Die er nicht Kat ab- 
drucken laflen. Wäre es nicht reiner Lurus, mehr Aufſſchlüſſe 
einem Parlament vorzulegen, das mit einem folden Minimum 
fidy abfpeifen Täßt? 

Aber das iſt augenfiheintich: Die engliſche Regierung hat ſich 
losgeſagt von ber Portfolio⸗Politik, und die Agitation bat ein 
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= Ende, fobald es Ernft werben follte. Der Fall der „Biren“ 


/ 


follte und mußte die Probe machen. Er war dazu beftimmt. 
Der antiruffifhe Eifer ift gewogen und zu leicht erfunden. Krieg 
ift ein ernſtes Wort, von fehweren Folgen. Wie viele Engländer 
hätten. ſich wol Rechenfchaft zu geben gewußt, wofür der Krieg 
und worauf er begründet ſei? Krieg für Suchuk⸗-Kalé; Krieg, 


weil die Ruſſen behaupten, Suhufs Sale fei ruffifh, denn das 


ganze Land im Frieden von Adrianopel fei ihnen abgetreten wors 
den. Bor hatte einmal im Parlament gefagt: „Was, wir follen 
Krieg führen um Oczakow; wo legt Orzafow? Ich kann ed auf 
der Karte nicht finden.” Und nun Suduf- Kalt! 

Das „Portfolio felbft ift an der Gefchichte geftorben. Am 
23. Mai ging Lord Palmerſton's Zufriedenheitderflärung nad 
Petersburg ab. Am 27. Mai erichien die legte Rummer bes 
ortfolio. 

Lange nachdem es geſtorben und ganz todt war, erſchien eine 
Traveſtie, um den etwa gebliebenen Reſt des Eindrucks im Lächer- 
lichen vollends untergehen zu maden. In der dritten Woche 
des Juli 1838 brachte Ridgway, der erfte Verleger des ‚Portfolio‘, 
ein Pamphlet, enthaltend einen ruffifhen Entwurf zur Theilung 
Frankreichs, datirt vom 15. Juni 1833. Frankreich zerfiel in 
18 Staaten: einer regiert von Karl X., ein zweiter von Hein- 
rich V., ein dritter von Ludwig Philipp; zwei Republifen liefen 
mit unter: Paris und Lyon; das Elfaß warb wieder deutſch 
u. dgl. Die „Times ging in die Falle, unter unauslöſch⸗ 
lichem Gelächter der Wiſſenden. Als man der Urheberfchaft nach⸗ 
ging, verlor fich die Spur, wie man fagt, im Hotel des rufftfchen 
Geſandten, Pozzo di Borgo. 

Es ift dies wol ber einzige, einigermaßen direete Verſuch, 
welchen Rußland gemacht hat, dem Portfolio entgegenzumirfen, 


In Deutfchland find wol Schriften erfchtenen, die dem ruffifchen 


SIuterefie zu dienen beflimmt waren, aber fie find nicht jo gejchidt 
gefchrieben und nicht fo tactvoll gehalten, daß wir geneigt. fein 
fönnten, fie für beftellte Arbeit anzufehen. Gewirkt haben. fie fo 
viel als Nichts. *) 





7) Am weiften befprochen war feiner Zeit ‚Die europäifche Pentarchie‘' 
(Leipzig 1889), und „Das centrale Foͤderativ-Syſtem“ (Leipzig 1844). 
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12. Urqubart und Lord Palmerfton nach dem 
Umſchlage der britifchen Politik, 


Daß nun auch Urqubart, nachdem er acht Monate in Kon 
ftantinopel verloren, zurüdgerufen ward, braucht nicht gejagt zu 
werden. Wie hätte in der britifchen Diplomatie, und an jenem 
Drte, der Mann bleiben Eönnen, an deſſen Perfönlichfeit das 
Syſtem fi) Fnüpfte, mit welchem gebrochen werben follte? Yand 
ſich doch auch der Minifter bald der Läftigen Einwirkung ent 
fedigt, die ihm eine Richtung angewielen hatte, die nicht die ſei⸗ 
nige war. Wilhelm IV., der feit geraumer Zeit hinfällig gewors 
den, ftarb am 20. Juni 1837. Die Thronbefteigung der jungen 
Königin nahm das Intereffe aller Welt in Anſpruch. Lord Bal 
merfton hatte freie Hand. 

Ob Lord PBalmerfton wirklich geglaubt haben mag, mit bem 
Gewicht feines amtlichen Anfehend den Erfecretär erprüden zu 
können? Merkwürdig genug ift, daß die „Thirty years of 
foreign poliey‘' die Sache fo darftellen: Lord Palmerfton babe, 
wegen ſeiner Betheiligung bei der Viren-Unternehmung, Urquhart 
abrufen müflen, habe ihm indeflen freundlich verfichert, der Grund 
feiner Entlaſſung ſolle felbft dem Gefandten in- Sonftantinope 
ein Geheimniß bleiben. Dagegen habe Urquhart geglaubt, auf 
fein Verhältniß zu Sir Herbert Taylor hin dem Minifter tropen 
zu Fönnen. Wir entfinnen und nicht, von Urquhart felbft etwas 
diefer Verſion Entfprechendes vernommen zu haben.. Wohl aber 
ift glaublid, daß es für Lord Palmerfton nicht eben erwünſcht 
fein Fonnte, auf Wegen und Stegen eine fo unerbittliche Kritik 
an feine Ferſen fich heften zu fehen. In mehr als einem Falk 
find ähnliche Angriffe verftummt.. Was Georg II. von. Junius 
fagte: „Aus dem haben wir einen: ſtillen Mann gemacht”, das 
bat ſich auch fpäter wiederholt. Wer fidy der Heftigfeit erinnert, 
mit welcher Chisholm Anftey, der fih in Urquhart's Schule ge 
bildet hatte, den edeln Lord einft angriff,. der wird, als er die 
Nachricht las, dag Anftey einen einträglichen Poſten in Hongkong 


Die ‚„„Diplomatifche Gefchichte der polnifchen Emigration von ***r" (Gtutls 
gart 1842), mit ihrem nicht zu verachtenden Apparat von Actenflüden, kam 
nur mit Hülfe und unter den Auſpicien ber Polizei gefchrieben fein. 
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- erhalten, vielleicht die Frage fich vorgelegt haben, ob berfelbe in 


feinem neuen Wirkungsfreife wol noch Muße finden werbe zu 
gleich eingehendem Studium der auswärtigen Politik. 

Inzwiſchen machten nachtheilige Gerüchte über Urquhart die 
Runde in englifchen und fremden Blättern. Urquhart glaubte 
den Urheber in einem Attache der Geſandtſchaft in Konftantinopel 
entvedt zu haben, und foberte, um eine öffentliche Verhandlung 
der einfchlagenden Berhältnifie herbeizuführen, venfelben vor Ges 
richt; aber der Mann konnte im öffentlichen Dienft nicht entbehrt 
werden, alfo auch nicht erfcheinen. Ebenſo vergebens fuchte 
Urqubart den DMinifter zu einer Erklärung zu bringen; der Brief 
wechfel ging in die ſchon erwähnte Erörterung über den Zuſam⸗ 
menhang des ‚Portfolio” mit dem Auswärtigen Amt über. 

Indem Urquhart diefen Zufammenhang nachwies, hat er dem 
Minifter im Grunde gar feinen unwillfommenen Dienft gethan. 
Denn wenn Lord Palmerfton, wie Sedermann weiß, von Ur 
qubart des geheimen Einverftändniffed mit Rußland befchuldigt 
wird, fo koͤnnen feine Freunde nur einfach fragen, ob etwa das 
„Portfolio” auch im Einverftändnig mit Rußland unternommen 
worben, ob jene Enthüllungen, jene zum Gemeingut aller Welt 
gewordenen Veberzeugungen nicht zulegt, wie ed noch immer mit 
der Macht der Ideen der Ball geweſen, fich wirffamer, unmwider- 
ftehlicher erweifen, als eine Intrigue, wie Fünftlih fie auch ge- 
fhürzt, wie überlegen die Gewandtheit, mit der fie durchgeführt 
worden? 

Der Ausgangspunkt der Agitation, durch welche Urquhart 
auch Denen bekannt geworden, die ſeines erſten Auftretens ſich 


nicht erinnern, war ein Feſtmahl in Glasgow, am 23. Mai 1838. 


Eine Stadt, die als Vertreterin von Handelsintereſſen ſo bedeu⸗ 
tend iſt, ſchien ein ungemein glücklich gewaͤhltes Feld. Aber es 
war dem Mann nicht gegeben, denſelben Kreis, der ſich zuerſt 
am ihn geſammelt, auf die Dauer feſtzuhalten. Wir finden ihn 
in fehr verfchievenen Streifen thätig; eine zeitlang fteht er mitten 
unter den Chartiften. Auch die Blätter, die für feine Mitthet- 
lungen ihm offen ftehen, wechfeln gar häufig. Eine zeitlaug bie 
„Times““, dann „Morning Herald” und „Morning Advertiser” 
waren Organe, die feine Auffäge mindeftens nicht zurückwieſen. 
Es gab aber auch Zeiten, wo er auf die Benugung von ‘Provin- 
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zials und Localblättern (namentlih in Glasgow, Newcaſtle, und 
wieder Sheffield) beſchraͤnkt geweſen. Voruͤbergehend hatte ber 
letzte Krieg ihn wieder in den Vordergrund gerücktz namentlich 
als es ſich zeigte, daß die Türken allerdings den Ruſſen 
gegenüber viel ſchlagfertige waren als man gedacht. ber 
einen dauernden Einbrud hat feine Agitation in Teiner ein 
zelnen Sache zur Folge gehabt, eine Partei ift zu bilden ihm nie 
gelungen. Er wirft Ideen hin; eine Fleine Schar von Jüngern, 
die früher oder fpäter zu feiner Fahne getreten (auch der Pros 
phet unterfchten unter feinen ©etreuen bie Anſars und Die. Mos 
hagerim), darunter Frauen, die mit großem Enthuſtasmus den 
Ausdrud einer fo tiefen und opferbereiten Weberzeugung ſich ans 
geeignet, find gefchäftig, ſchwankende Anfichten zu befeftigen und 
neue Anhänger zu gewinnen. Wer in foldhen Kreifen den Ton 
einmal kennen gelernt hat, in welchem von dem Meifter die Rebe, 
der kann fich des Eindruds nicht erwehren, daß, was unter feinen 
Augen vorgeht, der Bildung einer religiöfen Sekte weit ähnliche 
fieht als einer politifchen Partei. Wir haben ihn felbft beim Wieder 
fehen nach fechzehn Jahren (im Jahre 1853) gegen Widerſpruch 
nicht eben verträglicher gefunden. Doch ift unbedingte Unterord⸗ 
nung unter fein Anfehen weniger feine eigene Foderung als ein 
Glaubensartifel im Kreife der Gläubigen; und dieſe entfchufbigen 
jedes ſich kundgebende Bedenken nur in beftimmter Erwartung 
des Tages, wo „die Binde von den Augen fallen wird“. 

So groß auch fein Scharffinn und fo gefchidt die Anorbnung 
feiner Gründe, fo tft feine Macht doch mehr noch eine fittfiche, 
al8 eine intellectuelle. Das Geheimniß feines Einfluſſes anf 
Menfchen der verfchiedenften Art Liegt in der Tiefe und Aufrich⸗ 
tigfeit feiner Ueberzeugung, in feiner Hingebung an bie ihn Id 
tenden Ideen, in feiner felbftverleugnenden, felbftvergefienden Hin 
gebung an feine Lebensaufgabe. Diejenigen Fennen ihn nicht, bie 
in ihm einen „besappointirten Mann‘ fehen, und die, was von 
Seiten der Gegner natürlich möglichft zuverſichtlich gefchieht, 
daraus feine raftlofe Agitation erflären. Ebenfo wenig iſt e, 
wie Viele fich einbilden, ein wefentlich nur verneinendes Treiben, 
was ihn in Bewegung hält; noch mehr ald der Hannibalshaß 
gegen Rußland und Rußlands Schilpfnappen iſt e8 die Liebe zu 
feinem Vaterlande, dem er bie folge Beſtimmuug zugedacht hat, 
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durch einen Entſchluß, durch ein Wort, einen Blick, der Verge⸗ 
waltigung jeder nationalen Selbſtaͤndigkeit Einhalt zu gebieten. 

Daß bei ſeltener Begabung und ſeltenen ſittlichen Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Mann über fo wenige, numeriſch nicht in Bes 
tracht Eommende Anhänger verfügt, erklärt fi aus verfchiedenen 
Berhältnifien, 

Vor allem erinnern wir an Das, was wir oben über den 
Urfprung eines Einflufies gefagt, der im Parlament feine Stüße 
bat. . Zu: verfchievenen Zeiten ſchien es, daß Einzelne ein Blatt 
aus feinem politifhen Glaubensbefenntniß nehmen wollten, um 
im Barlament davon Gebrauch zu machen; aber immer war ed 
nur in der Abficht, dem Minifterium Berlegenheit zu bereiten. Es 
war, was bei ihm das Untergeordnete iſt, Die negative Seite 
feiner Behauptungen zur Hauptiache verfehrt. | 

As er felbft im Jahre 1847 zum erften mal ins Unterhaus 
gewählt war, ließ fi, vorausfagen, daß er dort feinen Eindruck 
hernorbringen werde. Niemals ift dies im -britifchen Parlament 
einem Mann gelungen, der eine fertige, einigermaßen bedeutende, 
auf anderm Feld erworbene Reputation mitbrachte. Man denfe 
an Cobbett, felbft an D’Eonnell. Wer im Unterhaufe etwas 
gelten foll, der muß eben dort feine Sporen verdient haben. 
Außerdem ging Urquhart wie bei feinen Schriften fo im Unter⸗ 
baufe Davon aus, fich Feiner Der Parteien anzufchließen, fondern 
feine unabhängige, individuelle Ueberzeugung als Leitftern für 
Andere leuchten zu laflen. Damit läßt allen Erfahrungen nad) 
an einem folchen Orte fich Fein politifches Capital machen. 

Daß Gegenwirfungen jeder Art in Bewegung gelegt worden, 
liegt in der Natur der Dinge. Ein großes Mittel des Lächer- 
lichen war immer die Darftellung, als ob Urquhart der Meinung 
fet, Lord Palmerſton fei von Rußland mit Geld beftochen. Das 
hat Urquhart nie behauptet. Er hat Slatfchereien, die darauf 
hinausliefen, als folche von ſich fern gehalten. 

Was die Behauptung bed Verraths anlangt, jo geftehen wir 
offen, daß wir uns niemals entfchließen fönnen, zur Boraus- 
jehung des ſchlimmſten Motivs zu greifen, folange ſich und noch 
ein anderer Erflärungsgrund ber vorliegenden Erfcheinungen dar⸗ 
bietet. Wir gehören allerdingd nicht zu Denjenigen, die einen 
Deruf zu haben. meinen, Lord PBalmerfton zu entſchuldigen. Am 
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wenigften möchten wir e8 verfuchen, ihn mit der Einrede der Un 
fähigfeit, des Nichtbegreifens zu entichuldigen. Aber es fcheint 
uns, daß Alles, was vorliegt, fich erklärt durch die Annahme eined 
nicht geringen Maßes von Leichtfinn und von Fahrlaͤſſigkeit. Die 
Dinge herankommen laffen, in der Erwartung, es werde ſich ſchon 
machen, die Dinge auf ſich beruhen laffen in der Zuverficht, es 
werde immer nod) Zeit fein — das find für die Leiter der aus—⸗ 
wärtigen Bolitif heilloſe Eigenfchaften, die nur da fich feftfehen, 
wo Fein fittlicher Ernſt ift, Fein Fräftiger Eifer für die Größe und 
das MWohl der eigenen Nation. Wer Lord Balmerflon von biefen 
Vorwürfen freifpreden will, der möge vor allen Dingen folde 
Thatfachen erflären, wie fie von Urquhart wieberholt nachgewie 
fen und niemald wiberfprochen find, daß 3. DB. zu einer Zeit, als 
die brennende Trage der Grenzberichtigung zwifchen England und 
Amerika ſchwebte, Lord Palmerſton's Depefchen nad Wafhingten 
im Durchſchnitt 55 Tage, daß eine berfelben 66, eine gar 72 
Tage unterwegs gewejen, während vor der überfeeifchen Dampf 
ſchiffahrt Privatbriefe durchſchnittlich 29 Tage gebrauchten. 

Sollen wir bei diefem Anlaß unfere Anficht über dieſen Theil 
von Urquhart's Behauptungen vollends ausfprechen: "wenn bie 
Vorausfegung eines Einverſtaͤndniſſes zwifchen Rußland und Lond 
Balmerfton und eines Arbeitens des Lebtern für ruffifche Intereſ⸗ 
fen gegründet wäre, jo wüßten wir faum, wie Lord Palmerſton 
es hätte angreifen können, um für England ungünftigere, für 
Rußland günftigere Ergebniffe herbeizuführen, als. es fich jekt, 
mittel8 nicht einer ftrafbaren, pofitiven Abficht, fondern einer in 
der That nicht zu rechtfertigenden Abfichtslofigfeit eben gemacht 
hat. 

Endlih, wenn wir Urquhart's Behauptungen gegenüber bie 
Selbftänbigfeit der eigenen Prüfung feinen Augenblid aufgeben 
Fonnten (wie denn z. B. fein Urtheil über deutſche Dinge nicht 
felten zeigt, daß deutſche Empfindung und deutſche Verhaälmiſſe 
ihm gleich fremd find), wenn wir auch zweifeln, ob e8 ihm ge 
lingen wird, perfönlichen Einfluß wieder zu gewinnen, fo müffen 
wir doch unfern Lefern ind Gedaͤchtniß rufen, daß. diefer Mam 
es tft, der hundert und hundert jet -geläufige Anfchauungen in 
Umlauf gefegt hat, daß feine Gegner in England, wenn fie ud 
Schlußfolgen zu ziehen, Anwendungen zu "machen verfäumen, 
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wefentlih auf dem Boden ftehen, den er für die Würdigung 
geſchichtlicher Thatſachen erobert und in Befig genommen; daß 
diefer Mann ein fo helles Tageslicht ind Verborgene geiworfen, 
jo viele Belehrung geipenbet, einen folchen Geift der Unterfuchung 
angeregt, daß nicht allein fein eigenes, fondern daß jedes Volk 
Europas nur fich felbft die Schuld beizumeflen hat, wenn es nicht 
die geiftigen und fittlihen Kräfte daran wendet, das Dargebotene 
zu nutzen und aus dem drohenden Schiffbruch die oberften natios 
nalen Güter zu retten. 


13. Rußland und England in Mittelafien.*) 


Die Unternehmung der „Vixen“ fteht mit den Händeln in 
Mittelafien in einem nähern, innern Zufammenhang, als der Le⸗ 
fer fich vielleicht denkt, bevor er auf der Karte in Bezug auf bie 
weiten Landftriche ſich orientirt hat, durch welche Rußlands Be 
ſitzungen in Aften von den englifchen getrennt find. 

Wenn man die an und für ſich nicht abzuleugnende Mögs 
lichkeit fich vorftellt, daß Rußland das britifche Indien bebrohen 
fönnte: wo findet fid) eine Dertlichfeit, oder ein Staatswefen, 
oder eine Volksthümlichfeit, mitteld deren Rußland aufzuhalten 
wäre? 

Das erfte Bollwerf ohne Trage, bei welchem ein nationaler 
Kampf alle Bortheile eines zum Guerillafrieg einzig geeigneten 
Gebirgslandes für fich bat, ift der Kaufafus, die rauhe Heimat 
der efrcaflifhen Stämme. Ward der Friede von Adrianopel durch 
Nichtbeachtung feiner einfchlagenden Beſtimmungen beifeite ge⸗ 
ſchoben, zeigte England fich bereit, die Circaffter in ihrer Unab- 


*) Bol. zwei Auffäbe im „Quarterly Review“, Juni 1839, und im 
‚Edinburgh Review‘, Juli 1840, beide aus ber Feder von Sir John 
Mac Neill; Urquhart, „Exposition of transactions in Central Asia‘ 
(London 1841); Layard, „Report of the East Indie Committee of the 
Colonial Society on the Affghan war“ (London 1842); Urquhart, „The 
Edinburgh Review and the Affghan war‘ (London 1843). Berner die 
Artikel „Perfien, Kabul” und ‚‚Rundfchit: Singh” im „Converfationg = Lerifon 
der Gegenwart‘, und ben Artikel ‚Die Engländer und Ruffen in Perfien 
und Mittelafien‘ (ans einer andern Weber) im fünften Bande der „Gegen⸗ 
wart“. 
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hängigfeit im Handelöverfehr zunächft und dann im politifchen 
Berhältnig anzuerkennen, nahm es den Krieg zwiſchen Ruflen 
und Gircaffiern als Thatfache und hielt fich fireng neutral (bie 
Zufuhr von Krlegscontrebande fördern hieß entfchieden bed Gu⸗ 
ten zu viel thun, wenn man nicht geradezu Krieg mit Rußland 
wollte), fo war zu erwarten, daß dies die Circaſſter mit neuer 
Zuverficht erfüllen, daß es Rußland in der Meinung der Orien⸗ 
talen eine Stufe herabfegen und den Berluft feiner transfaufe 
fifchen Provinzen, in denen e8 niemals ein Heer auf die Beine 
bringen, die es aljo nach gänzlich gehemmter Verbindung um fo 
ſchwerer vertheidigen Fann, allmälig herbeiführen werde. Ging 
England von der Thatfache Des Kriegs zwifchen Ruſſen und 
Circaffiern aus, beftand es auf der Rüdgabe der, ,,Diren” auf 
Grund der Berechtigung der neutralen Slagge zur Zufuhr einer 
unverbotenen Ladung in einem nicht effectiv blodirten Hafen, fo 
hätte Rußland irgendeinen Vorwand gefucht und gefunden, um 
das Gefchehene, als miöverftändlich gefchehen, wieder gut u 
machen. Rußland wäre ficherlid der Principienfrage aus dem 
Wege gegangen und hätte nicht die mindefte Ungebuld verfpätt, 
biefelbe auf die Spige zu treiben, am wenigften auf Die Spike 
des Schwertd. Das war nun verfäumt; der englifche Miniſter 
nahm fi) die Mühe, die Gründe aufzufuchen oder doch aufıw 
führen, aus welchen die „Vixen“ mit Recht weggenommen und 
confiseirt worden; für Die Circaffter war von England, aber, 
vergefien wir das nicht, für England war auch von den Circdfr 
fiern nichts mehr zu Hoffen. Diefe Bruftwehr, die wirkſamſte 
und am leichteften zu behauptende, war von den Englänbern auf 
gegeben. 

In zweiter Linie bietet Perfien, in dritter das Land ber 
Afghanen ſich dar, unter ſich fehr ungleichartige politifche Körper. 
Perfien, eine Monarchie, wie es zu den Zeiten des Herodot ger 
weien, hat in allem Werhfel der Jahrhunderte viel von feinem 
befondern Charakter bewahrt. Afghaniftan ift ein „geographifcer 
Begriff”; Fein volles Jahrhundert hindurch und erft im neuern 
Zeiten hat ein Afghanenreich befanden; nach der Auflöfung def 
jelben blieben vier befondere Yürftenthümer (ganz unabhängig 
fonnte man beren nur zwei nennen: Kabul und Kandahar), ein 
großes Stüd hatte Rundſchit⸗Singh, der Fürft von Lahore, erw 
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obert, die Emird von Sind hatten fich losgeriſſen. Dem Worte 
eined Seherd: fie würden immer frei fein und niemals einig, 
hatten Die Afghanen dieſen Widerhall gegeben: „Lieber die Zwie⸗ 
tracht als einen Herrn!“ 

Durch Perſten und das Afghanenland geht die Straße nach 
Indien, die Handels⸗ und Heerſtraße vom Weſten Aſiens nach 
dem Oſten, die große Königsſtraße der alten Welt. Perſien 
wäre, von Rußland fommend, etwa zu vermeiden; bie Länder 
nördlih vom Drus haben eine Straße über Khiwa, Bokhara 
und Bald. Diefe niemals auf die Dauer bezwungenen Länder 
haben den großen Eroberern Aftens ihre beften. Krieger gegeben. 
Wer jene Stämme, denen Rußland zinsbar war und vor denen 
Enropa gezittert, unter feine Sahne verfammelt, der kann Oft- 
indien bedrohen. Der Zug Rußlands gegen Khiwa if von allen 
denen, die die Gefchichte aftatifcher Neiche Fennen, als ein über- 
aus wichtiger Zwifchenfall betrachtet worden. 

Doch ſelbſt vom Lande jener Zataren würde man nad Kabul 
herabfteigen müfjen, um nach Indien einen Weg zu finden. Ein 
altes SprihWort fagt: Herr von Indien fann Keiner werben, 
der nicht zuvor fich zum Herrn von Kabul gemacht. Jede Karte 
zeigt die ungeheure Gebirgsfette im Norden, die vom Himalaja 
nah dem Kaspifchen Meere allmälig.abfält, und zeigt die Ge⸗ 
birgspäfle, auf die man angewieſen ift, um vom Weften ber an 
den Indus zu gelangen. 

. Zügt man nun noch hinzu, daß Perfien und das Afghanen- 
land, namentlicd das erftere Reich, während der englifch=frangd- 
fifchen Kämpfe fchon in den Strudel der europälfchen Politik 
einigermaßen hineingetrieben worden, fo hat man im Allgemeinen 
die Thatfachen vor fi, aus denen klar hervorgeht, daß, nad- 
dem Gircaffien aufgegeben war, PBerfien und. unter den Afghanen- 
ftanten Kabul als die nächften haltbaren Pofitionen fi) den 
Engländern darboten. 

Dabin war alfo der Schauplatz des Wettlampfes ruſſiſcher 
und engliſcher Diplomaten verlegt. 

Und, ſeltſam! Der Wettkampf beginnt mit dem Ausdrud 
gegenfeitiger Einigkeit. Der Tod des Ihronerben, dem. Rußland 
feine Unterftügung vertragsmäßig zugefagt hatte, ließ 1833 einen 
Streit um die perfifche Thronfolge erwarten. Rußland entfchied 
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ſich fchnel für einen der Candidaten; wenige Wochen nad) biefer 
Notiz (28. San, 1834) war aus Petersburg eine Aeußerung des 
Grafen Neſſelrode gemeldet: er betrachte die Intereffen Großbri- 
tanniens und Rußlands als fo fehr ähnlich (so very similar) in 
Perfien, ein Einverftändnig beider Mächte darüber ſei fehr zu 
wünfchen. Am 16. Suni 1834 läßt Lord Palmerfton erwidern: 
England und Rußland feien bei der Erhaltung der innern Ruhe 
Perſiens beide wefentlich betheiligt, die eine wie die andere Re 
gierung würde nothwendig von ben fireitenden Parteien um 
Beiftand angefprochen werben, ed würde alfo ein glüdlicher 
Umftand fein, wenn beide Mächte mit ihren Wünfchen und 
guten Dienften über einen und denſelben Candidaten fich einigten. 
Der glüdliche Umftand wirb verwirklicht; England erflärt fich für 
den ruffifchen Candidaten. Am 22, Auguft fpricht der Graf 
Neſſelrode von der Wichtigkeit, die Bertreter beider Höfe in 
Teheran mit übereinftimmenden Weifungen zu verfehen; am 
5. Sept. freut ſich Lord Palmerfion, daß beide Mächte nicht 
allein Die innere Ruhe, fondern aud die Integrität und Unab⸗ 
hängigfeit Berfiens aufrecht zu halten ernſtlich wüßihen. 
Daß Rußland dieſe Sprache geführt, ift begreiflicher, als daß 
man in London daran geglaubt. Rußland hatte noch zuletzt im 
Frieden von Turfmantichai den Perſern Gebietsabtretungen auf- 
erlegt, und der Haß gegen die Ruffen Hatte fi in einem Ge 
fandtenmord ausgetobt. 

Der englifche Gefandte, der 1835 dem neuen Schah Stüd 
zu wünſchen hatte, war angewiefen, die perfifche Regierung zu 
warnen, fie möge fich nicht zu einem Kriege gegen die Afgha- 
nen drängen lafien. Das Motiv wird Hinzugefügt, und man 
wird eine Bevormundung darin erfennen, wie fie nur gebanfen- 
lofen Regierungen gegenüber am Plate fein Eonnte: „Ob es 
Perfien gelingt oder nicht, feine Hülfsquellen werden in bie 
jen Kriegen verfchwendet, feine Fünftigen Vertheidigungsmittel 
vermindert werden. Doc die Hauptfrage iſt: von wem feht 
ber Minifter voraus, daß er Perfien zum Kriege gegen bie 
Afghanen drängen werde? Bon wen mag die Berfuchung aus 
gehen, gegen welche Lord Palmerfton zu warnen für nötbig 
findet? 

Es kann einzig und allein nur Rußland gemeint fein, nad 
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frühern Borgängen und nach der fofort ſich ergebenden Erfah⸗ 
rung. Sind Englands und Rußlands Interefien In Perſten in 
der That fo nahe zufammentreffend, wie fommt es, daß der eine 
Berbündete gegen Rathichläge des andern warnt? Wie verträgt 
fih das mit den übereinftimmenden Weifungen der beiberfeitigen 
Gefandten ? 

Im Iahre 1835 hatte fich vorübergehend die Tendenz des ° 
„Portfolio” der englifchen Regierung bemädhtigt. Lord Palmer: 
fton ging mit — foweit er mußte. John M'Neill, in deſſen 
Buch die perfifchen Verhältniffe, der Misbrauch, den Rußland 
von feinem Einfluß in Perſien gemacht, die feindfeligen, felbft 
für das indifche Neid der Engländer nicht ganz gleichgültigen 
Entwürfe der Ruſſen fo ſtark hervorgehoben find, Sohn MNEN 
ging 1836 auf den perftfchen Gefandtfchaftspoften ab. Er mag 
frühe genug und peinlich genug inne geworden fein, daß der eng- 
liſche Minifter in Perſien fo wenig ald anderwärts geneigt war, 
über den Bereich halber Maßregeln hinauszugehen. 

Wie ſehr die Warnung eine bloße halbe Maßregel geblies 
ben, ergibt ſiih, wenn man die vorangegangene Stellung Eng⸗ 
lands einerfeitS und andererſeits Rußlands zu Perſien ins Auge 
faßt. 

England hatte einmal ein perſiſches, nach Oſtindien gerichtetes 
Hülfsgeſuch unbeachtet gelaſſen. Es hatte ſich nachher (1814) 
mit Perſten verbündet; aber als Perſien der Hülfe gegen Ruß⸗ 
fand bedurfte, hatte es ſich von feiner Verbindlichkeit losgemacht. 
Es Hatte fich im Friedensſchluß vergebens zu Gunften Perſtens 
verwendet. Aus diefen Thatfachen fehlen wenig guter Wille her⸗ 
vorzugehen. 

Rußland war offen feindlich geweſen, aber es hatte ſich maͤch⸗ 
tig erwieſen: mächtiger, wenn wir jene Thatſachen betrachten, 
wie fie dem Perſer erſcheinen mußten, mächtiger als England, 
Rußland zeigte mit dem Singer nad) Herat, dort konnte Perfien 
Entſchaͤdigung finden, 

. England warnte, es fchien dieſe Entſchaͤdigung den Perſern 
nicht zu gönnen. Es warnte nur; ein Geſandter nach dem an⸗ 
dern fühlte, wie wenig Eindruck es machte, wenn man nur war⸗ 
nen durfte und nicht drohen, viel weniger England bereit zeigen, 
einen Angriff auf Herat zurückzuweiſen. 
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Was Rußlands Ermunterungen anlangt, fo läßt fih nad 
den Berichten von Eis und von M'Neill nicht zweifeln, daß 
der Graf Simonitfh es mit feinem Gefandtichaftspoften nicht 
unverträglich gefunden, feine militärifche Leitung der Unternebs 
mung angebeihen zu laſſen. Er fol aud bei ven Perſern Be 
fchleunigung aus dem Grunde empfohlen haben, weil fonft Eng 
land, dem die Sache unangenehm ſei, fie erfchweren dürfte, 

Warum eigentlih war ben Engländern die Sache unange 
nehm? Doch wol, weil fie für ihr indiſches Reich fürchteten, 
wenn Die Berhältniffe der Afghanenftaaten ins Treiben kamen. 
Der Geſandte Ellis drüdt das in einer Depeſche (15. Ian. 1836) 
fo aus: „Eine Ausvehnung der perfifchen Herrfchaft in der Rich⸗ 
tung Afghaniftans würde mit einem male den ruffifchen Einfluß 
an die Schwelle unferd Reichs führen.” . „Perſien“, fügt er bin 
zu, „kann und nicht mehr als ein Bollwerk zur Vertheidigung 
Oſtindiens gelten, fonden als die erfte Poſition zum Angriff 
auf unfere Befißungen.” Das ift denn ber .wirfliche Gebanfe 
des britifchen Cabinets, indem es warnt und wachdem es die 
Gleichartigkeit feiner Intereſſen mit den ruffifcher hat behaupten 
laſſen! Dieſe innere Unwahrheit mußte Die Stellung jedes eng 
liſchen Gefandten unhaltbar maden. Meinte man denn, bie 
Perſer hätten die Sache nicht durchſchaut, fie ſeien nicht durch 
den ruffifhen Gefandten darauf aufmerffam gemacht worben? 
Durch den ruffifchen Gefanbten, ‘der den Vorftelungen des eng 
lifchen (16. April 1836) mit vollftiem Rechte die Verweifung auf 
das Einverſtaͤndniß der Regierungen entgegenhielt? 

England fürchtet Rußland. Es hat aber nicht den Muth, 
diefe Furcht auszufprehen. England wünſcht Perſten davon 
zurückzuhalten, daß es nicht ruſſtſchem Einfluß ſich hingebe; es 
hat aber nicht den Muth zu ſagen, der ruſſiſche Einfluß ſei dem 
engliſchen feindlich, noch auch den Muth, Perſien Durch energiſche 
Mittel davon zurückzuhalten, daß es nicht den Ruſſen ihren Wil⸗ 
len thue. Das iſt die Stellung, die Lord Palmerſton durch feine 
halben: Maßregeln, durch fein .unaufrichtiged Eingehen auf Ideen, 
die nicht Die feinigen waren, : dem englifchen Namen in Perfien 
bereitet hat. Das ift ein Stand der Dinge, zu dem er. vierzehn 
Monate hindurch, nachdem er ihn ſehr wohl fennen gelernt, ge 
Ihwiegen hat. Wie weit man die Sache kommen ließ, mag eine 
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Depeſche von M'Neill zeigen, vom 18. Jan. 1838, volle zwei 
Sahre nad) den beftimmten Borausfagungen des Gefandten Ellis: 
„Der Beweis eined Einverftändnifles zwiſchen Perfien und Ruß⸗ 
land zum Nachtheil britifcher Interefien iſt ungweideutig; ber 
Umfang des Uebeld, mit welchem wir bedroht find, ift meines 
Erachtens ungeheuer und von der Art, daß Feine mit Großbri⸗ 
tannien verbündete Macht ein Recht haben Fann, es herbeiführen 
"zu helfen.‘ 

Wenden wir und nun zu den Afghanenftaaten. Ein befon- 
derer Unftern war ed, daß bie Regierung Dftindiens in einem 
Bündnis mit Rundfhit-Singh, dem Fürften von Lahore, eine 
Sicherheit für ihre Befigungen zu begründen dachte. Daß dieſer 
Häuptling, ein ungewöhnlicher Menſch, was Schlauheit und 
Energie anlangt, die Engländer nur vom Standpunfte feiner 
felbftfüchtigften Interefien aus behandelte, wird fidy bald genug 
zeigen, aber es kommt weniger in Betracht. Die Siehe, als 

beren Führer Rundſchit⸗Singh mehre Jahrzehnde hindurch ſich 
behauptete, waren urfprünglich eine religiöfe Sekte. Ihr Reli» 
gionsftifter, in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, hatte 
im Ielam wie im Braminenthum Vieles als unhaltbar erkannt, 
hatte beide Befenntniffe zu läutern verfucht, und ber Haß ber 
Mohammenaner wie der Hindus machte feine Nakhfolger. zu ‚einer 
fireitbaren Kirche. Am tiefften war der Haß der Mufelmanen. 
Wenn England mit Rundſchit⸗Singh fich freundlich ſtellte, fo 
ſchien es als Feind des Islam aufzutreten. Und die Afghanen 
. find Befenner des Islam. Nicht minder bedenklich aber war die 
von den Engländern widerfprochene, aber im Hinblid auf frühere 
Borgänge allgemein geglaubte Sage, daß unter ihren Auſpicien 
durch den Fürften von Lahore Der ſchon 1809 verjagte Schah 
Schudſchah, der als Prätendent der alten Afghanenkrone in Oft 
indien lebte, in fein Reich wieder follte eingefegt werden. Dar 
mit, wenn Mr gelang, war die Herrfchaft der Theilfürften befeitigt, 
Nun bat die Erfahrung in vollftem Maße den Ausipruch der zur 
Zeit Wohlunterrichteten beftätigt, daß der Prätendent ein unbrauch⸗ 
bares Subjert, Doſt⸗Muhammed aber, der Herricher von Kabul, 
ein überaus tüchtiger, thatfräftiger Mann fei, defien Befähigung 
zum Herrſchen durch das Volk längft gutgeheißen und durch feine 
Erfolge gerechtfertigt worden. Rundſchit⸗Singh, das Haupt eines 
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feindlichen Kirchen- und Staatswefens, der Patron des Praͤten⸗ 
denten, war außerdem Derfelbe, der von der afghanifchen Mo- 
narchie bei ihrer Auflöfung fchöne Stüde — unter Anderm 
Kaſchmir — fich angeeignet hatte. 

Kann man unter folchen Umftänden Sympathien ber Afaha⸗ 
nen : erwarten für bie Engländer? Gewiß nicht. Allerdings 
auch) fo eigentlih nicht ‚für die Perſer. Denn die Spaltung 
der beiden Sekten des Islam, weldye Türken und Perſer ent 
zweit, trennt auch Berfer und Afghanen. Die Berfer find 
Schiahs; die Afghanen find, wie die Türfen, Sunis, alſo An 
hänger der Tradition. Der. nächfte Schritt aber, den Doſt⸗Mu⸗ 
hammed thut, ift, Anfang 1836, daß er fich fchriftlich am den 
Kaifer von Rußland wendet und um feinen Schuß bittet gegen 
Rundſchit⸗Singh, der mit den Engländern den Schah Schudſchah 
ind Land zurüdführen wolle. Der Kaiſer möge ihn, wote bie 
Perſer, in feinen Schuß nehmen. In diefem Lichte erfchien 
ben Mittelafiaten, was in Perſien vorgegangen und noch vor⸗ 
ging. | 

. Indeffen als ein, neuer Generalgouverneur von Oſtindien an _ 
langt, der möglicherweife Doch eine veränderte: PBolitif befolgen 
ann, fchreibt Doft-Muhammen (31. März 1836) an Lord Aud: 
land, und. verklagt bei ihm die „ruchlofen, mißleiteten Sikhs“. 
Die Engländer reden. ihm zu,..mit Rundfchit-Singh ſich zu ver 
tragen. Man konnte e8 ebenfo ‚gut von euer und Waſſer durch 
Zureben zu erlangen. fuchen. Inzwiſchen hat. der rufftfche Ge 
jandte in Teheran ſich mit Doſt-Muhammed's dortigem Vertreter 
in ‚Berbindung .gefebt, und. diefer fchreibt . (November 1837): 
„Der Zwed des ruffifchen Gefandten ift, eine Straße zu dm 
Engländern (nad Oftindien!). zu. haben; daran iſt ihm gar fehr 
gelegen." Während Capitän (fpäter Sir Alerander). Burnes in 
Kabul fih aufhält (im December. 1837), erfcheint daſelbſt ein 
rufflfcher Agent, Capitaͤn. Witkewitfch.. Der Generalgouvernen 
erwibert, als er. Died erfährt: „er lege geringen unmittelbaren 
Werth auf .diefe Sendung eines. ruffifchen Agenten. nach bem 
Weiten. Wer Died in den dem Parlament vorgelegten Papier 
ren lief, der muß Lord. Audland für.den ftumpffinnigften aller 
Sterblihen halten. Abex fiehe da, es hat dem Minifter nicht 
gefallen, die Depefchen vom Capitän Burnes ganz abdrucken zu 
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laffen. Der Berfolg lautet: „Doft-Muhammen fagte mir, er 
wünjdhe meinen Rath in biefem Ball zu vernehmen, er wünfche 
mit feiner andern Macht zu thun zu haben als mit der britifchen, 
er- wünfche. Feinen Agenten irgendeiner Macht aufzunehmen, fos 
lange ihm eine Hoffnung unferer Theilnahme verbleibe, und er 
fei bereit, den ruflifhen Agenten wegzuwelfen, ober unterwegs 
anhalten zu lafien, oder fonft zu behandeln, wie ich e8 nur ver- 
langen ‚möge. Burnes fügt hinzu, er habe Doft-Muhammen 
den Rath gegeben, den ruffifchen Agenten aufzunehmen. Dies 
it nur eine von mehren Proben, wie Lord Palmerſton mit ben 
Depeichen verfuhr, die er dem Parlament vorlegte. Die ganze 
Borlage der. Bapiere erklärte Sir Merander Burnes nachher für 
„pure trickery and fraud”. Daß der Minifter der von Oſt⸗ 
indien ber erfolgten Ergänzung der von ihm verflümmelten Des 
peichen nicht zu widerfprechen, und daß er doch im Barlament 
fein Angeſicht wieder zu zeigen gewagt, ift eben ein Beweis, wie 
wenig” zu Zeiten das britifche Unterhaus feines Berufs fich bes 
wußt,. und wie gar nicht der auswärtige Staatsfecretär ein ver- 
aniwortlicher Minifter ift. 


14. Die diplomatifchen Erläuterungen. 
In dieſer Lage der Sache fand Lord Palmerſton fuͤr gut, in 


Petersburg über das Benehmen der ruſſiſchen Agenten in Mittel⸗ 


aſien Anfragen ſtellen zu laſſen. Zunächſt — ſchon am 24. Febr. 
1837 — über die Schritte des Grafen Simonitſch. Der Graf 
Neſſelrode erwidert: „Wenn der Graf Simonitich fo gehandelt, 
wie der britifche Geſandte e8 behaupte, jo habe er feinen Wei- 
fungen fchnurftrads zuwidergehandelt; es werde aber wol ein 
Irrthum obwalten; die ruffifche Regierung fet mit der englijchen 
darin ganz einig, daß fie Die Maßregeln des perfifhen Monars 
hen hoͤchſt unpolitifch finde. Auffallend iſt eine Aeußerung des 
Grafen Reflelrode gegen Lord Durham (1. Mai 1837): Graf 
Simonitfch: werde nicht lange mehr in PBerfien bleiben. Dies 
war ein paar Tage früher, .ald.der ruffifche Gefandte Weifung 
erhielt, einen Vergleich ded Schah mit dem Fürften Kamran von 
Herat zu veranlaffen. Nun aber blieb Simonitfh in Teheran 
ohne Unterlaß; im April 1838 hatte M'Neill einen Bergleich 
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zwifchen Samran und dem Schah vorbereitet, Alles war zur 
Unterzeichnung reif, da erfchlen über Nacht der ruffifhe Gefonbte 
im Lager von Herat, und die Unterhandlungen wurden abge 
brochen. Sa, der ruffifche Gefandte war fo weit gegangen, einen 
Vertrag des Shah mit Kohendil, dem Fuͤrſten von Kandahar 
(einem andern Afghanenftaat), zu garantiren, wonach der leßtere 
Fürſt auch Herat haben follte. 

Es mußte alfo doch wol in Petersburg etwas nachdrüdlicer 
angefragt werden. Eine Note des Marquis Clanricarde (Schwie 
gerfohnd von Canning) an den Grafen Reflelrode vom 9. Nov. 
1838 ging davon aus, die Intereffen Großbritanntens und Ruf- 
lands in Bezug auf Berfien feien nicht allein vereinbar, ſondern 
„beinahe dieſelben“. Da fet e8 denn auffallend, daß ruſſiſche 
Agenten in Perfien und in Afghaniftan heimlich. gegen Großs 
britannien feindfelige Entwürfe gefördert. Die englifche Regie 
rung halte ſich berechtigt, die Srage zu ftelen, ob die Abfichten 
und die Politif Ruplands gegen Perfien und Großbritannien aus 
den Worten des Grafen Neffelrode und des Herrn Rodofinnifin 
zu entnehmen feien, oder aus den Handlungen des Grafen Si 
monitfch und des Bapitäns Witkewitſch? 

Graf Nefielrode ift Diefer Anfrage zuvorgefommen. Am 
1. Nov., in einer Depefche an den ruffifchen Gefandten in Lon⸗ 
bon, knüpft er: unaufgefobert eine Reihe von Erläuterungen an 
bie von dem Gefanbten berichtete Aeußerung Lord Palmerfton’s, 
daß die öffentlihe Meinung in England der ruffifchen Politik in 
Mittelafien feindliche Abdfichten und feindliche Schritte beimeffe. 
Die Idee eines Angriffs auf das britifche Oftindien würde we 
der gerecht noch ausführbar fein, ſchon deshalb liege fie dem 
Kaifer fern. Perfien habe bei dem Angriffe auf Herut zwar das 
Recht auf feiner Seite gehabt, aber Rußland habe Alles gethan, 
Davon abzurathen, weil der Angriff, wie der Ausgang zeigt, ums 
politifch gewefen. Die Theilnahme des Grafen Simonitſch fei 
eine foldhe, wie fie in ähnlichem Nothftand ein englifcher Militär 
einem befreundeten Herrfcher auch nicht geweigert haben würbe, 
Ein ruffifcher Agent ſei in Kabal. allerdings erfchienen, aber nur 
um commerzielle Erfundigungen einzugiehen. Wenn Rußland 
nun über Die englifchen Agenten fich beklagen wollte, welche ein 
Monopol für den englifchen Kunftfleiß dort fuchen? Aber Ruf 
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and betrachte das britifche Cabinet als völlig fremd foldhen Bes 
ftrebungen. Dem Grafen Simonitfh, heißt es noch ferner, ſei 
ein Nachfolger gegeben in der PBerfon des Oberften Duhamel, 
der, feit ſechs Monaten bereit8 ernannt, in Teheran nun wirk- 
lich eingetroffen fein werde. Dies bildet ohne Zweifel Den Ueber» 
gang zu dem mündlih vom Grafen Neflelrode dem Marquis 
son Clanricarde (20. Nov.) gemachten Zugeſtaͤndniß, „daß 
Graf Simonitfh in einer Weife gehandelt habe, worüber Eng- 
Iand. berechtigt fei Klage zu führen, und daß er deshalb abges 
rufen fei”. | Ä 

Lord Palmerfton erklärt, die Mittheilung vom 1. Nov. ſei in 
ihrem allgemeinen Ergebniß höchſt zufriedenftellend, er werde des⸗ 
halb auf Einzelheiten, die er fonft nicht wohl unbeantwortet laflen 
fönnte, nicht weiter eingehen. Seien doch hinfichtlich der Zukunft 
die beiden Cabinete einverftanden. 

Bon ruffifher Seite wird am 5. März; 1839 Fundgegeben: 
der Kaiſer finde durchaus nichts Unangemeflenes in der Ver⸗ 
öffentlihung des audgetaufchten diplomatifchen Verkehrs. Die 
ruſſiſche Politik fürchte nicht das Licht; fie fei mit beruhigenven - 
Erklärungen aus freiem Antrieb, als England Zweifel zu hegen 
geichtenen, entgegengefommen. Amtlich wird jebt angezeigt, Graf 
Simonitfch habe den Vertrag mit Kohendil-Khan fchon garantirt 
gehabt, als das Verbot des Kaiferd bei ihm eingelaufen, ber 
Kaifer habe deshalb feine Genehmigung verweigert, und da ber 
Graf den Agenten Witkewitſch „dem Anfchein nad mit einem 
diplomatifchen Auftrag” nad) Kandahar entfendet, fo ſei nicht 
allein der Letztere zurüdgerufen, fondern es fei den Afghanen er- 
Färt worden, Rußland fuche nichts Anderes als Handelsverbin⸗ 
dungen. Zum Schluß fpracd Rußland die Grundfäbe aus, in 
welchen e8 die Bürgſchaft des fernern guten Einvernehmensd er- 
blickt: „Die. Ruhe der Voͤlker Mittelaftens nicht zu ftören, ihren 
gegenfeitigen Haß nicht zu nähren; die Mitbewerbung der In⸗ 
buftrie in jenen. Ländern vor fich gehen zu laſſen, einen Kampf 
aber um politiichen Einfluß nicht einzugehen; die Unabhängigkeit 
der und trennenden Zwifchenländer zu achten: das iſt Das Sy. 
ftem, welches in Englands und Rußlands gemeinfamem Intereffe 
liegt, um. die Moglichkeit eines Zufammenftoges zwiſchen den bei⸗ 
den: großen Mächten. zu verhüten, die, um Breunde zu bfeiben, 
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in ihren Schranken ſich halten müflen und gegeneinander tu 
Mittelaften nicht vordringen dürfen.” 

Jedes Kind fieht, daß dieſe Noten für das Parlament zu 
vechtgefchrieben find. Die Conceffionen, die Rußland gemadt 
hat, ſucht ed möglichft als rein aus eigenem Antrieb ohne vor 
gängige Anfoderung gemachte erfcheinen zu lafien. Lord Pal 
merfton fommt foweit entgegen als möglid. Er muß nur etwas 
in der Hand halten, um fagen zu Eönnen: Rußland Hat ja 
Alles gethan, es ift in den beften Gefinnungen und die Sade 
wird nicht wieder gefchehen. Lord Palmerfton’d erfter Wunſch 
ift wiederum, wie in der Birenfache, einen Krieg mit Ruf 
land zu vermeiden. Er ift fich wiederum bewußt, im Intereſſe 
feiner parlamentarifchen Stellung ſich den Schein geben zu müflen, 
als hätte er fehr ernftlich Aufklärung und Necenfchaft verlangt, 
und als wäre ihm unter den Händen die Möglichfeit fernerer 
Reclamation, der Grund zu weiterer Befchwerbe, zunichte gewor- 
den. Daß man ein Masfenfpiel vor ſich hat, zeigt ſchon bie Art, 
wie Die Agenten in Afghaniftan, ihr Thun und Treiben, be 
Iprochen werden. Einer der Directoren der Oftindifchen Com⸗ 
pagnie, Henry St.⸗John Tuder, fagt in einer für feine Collegen 
am 12. April 1839 ausgearbeiteten Denkichrift: „Wir ſenden 
Burnes nad Kabul, feheinbar um Handel und Gefittung' au 
breiten zu helfen, dies ift ein purchfichtiger Vorwand, ganz uns 
würdig  unferer Regierung; Capitän Burned war ein politifcher 
Agent, um Perfiens und Rußlands Bewegungen zu beobachten, 
und im Nothfall der Afghanen ſich zu bedienen, um dem Bor 
rüden der beiden Mächte Einhalt zu thun.“ 

Man müßte ein Engländer fein, um leugnen zu. wollen, daß 
Rußland ebenfo gut das Recht Hat als England, politiſche 
Agenten nach Kabul zu fenden nnd feine politifchen Intereſſen 
bafelbft vertreten zu laflen. Wenn Rußland jede politifche Ab⸗ 
ficht verleugnet und ſich den Anjchein gibt, als glaubte es, daß 
auch die britifche Regierung an politifche Aufträge für jene 
Agenten nicht. genacht, fo iſt das wieder zu beftimmten Zweit, 
zur Befriedigung ded Parlaments, fo gefchrieben; es ift ein 
Oaufelfpiel. 

- Daß aber die englifche Regierung dieſe Erklärungen alle nur 
zum Schein herbeigeführt hat, nur um ben Krieg mit Rußland 
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zu vermeiden und fich felbft doch anfcheinend nicht allzu viel zu 
“ vergeben; daß die englifche Regierung felbft an dieſe Erklärungen 
nicht glaubt, fondern dad Gaufelfpiel als foldyes erkennt, geht 
insbefondere noch aus den Gewaltmaßregeln hervor, die fie 
gleichzeitig und fpäter, nachdem fie von Rußland völlig zufrieden- 
geftellt worden, gegen die Staaten Mittelafiens verantworten zu 
fönnen vermeinte. 


15. Zwedlofe Gewaltthaten, Demüthigung und Rache 
der Engländer. 


Das lange und hartnädige Schweigen Lord Palmerfton’s 
hätte den Gefandten in Perſten zur Verzweiflung bringen mögen. 
Das Blaubuch weift aus dem Jahre 1836 zwei Depefchen des 
Minifterd nach, zufammen 21 Zeilen, aus 1837 drei Depefchen, 
zufammen 16 Zeilen. Endlich, am 12. Febr. 1838, erläßt Lord 
Palmerfton wieder eine Depefche: über Herat, die Hauptfache, 
worüber ein Gefandter nad) dem andern die dringendften Vor: 
ftelungen gemacht, fein Wort, Aber in Bezug auf den Zwifchen- 
fall der Beraubung eines englifchen Gefandifchaftsboten durch 
die Perfer wird Alles gebilligt, was M'Neill gethan, um Genug- 
thuung zu erlangen. Er verfolgt alfo diefen Gegenfland; und 
da die perfifche Regierung, ohne Zweifel weil fie Die Worte Der 
englifchen in ihrer SKraftlofigfeit immer deutlicher erfannte, Alles, 
was von der englifchen Gefandtfchaft Fam, unberüdfichtigt Tieß, 
fo verließ der Gefandte am 7. Juni das Lager und brach allen 
unmittelbaren Verkehr ab. Am 21. Mai 1838 müßigt Lord 
PBalmerfton zum erften mal ſich ab, von Herat ernftlich zu reden; 
er weift den Gefandten an, zu erklären, wenn Perſien fortfahre, 
Herat zu bedrohen, fo werde England das Bündniß als aufgeläft 
betrachten und Schritte zur Sicherftellung feiner Intereſſen in 
Oſtindien thun müflen. Sogleicy nach Empfang diefer Depefche 
entfenbet (10. Juli 1838) der Geſandte den Oberften Stobdart 
ins Lager zum Schah. 

Nun halte man einen Augenblid dies Datum feſt. Siebzehn 
Tage fpäter erläßt Lord Palmerfton wieder eine Depefche (27. Juli 
1838), worin dem Schah vorgeworfen wird, anftatt, dem Geifte 
bes Vertrags gemäß, zur Vertheidigung des britifchen Indien 
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mitzuwirken, habe er bei Untergrabung der Zwifchenftanten fi 
offen mit einer europäifchen Macht verbunden, zu Zweden, bie 
eingeftandenermaßen unfreundlich, wenn nicht unbedingt feindfelig 
gegen britifche Interefien ſeien; Großbritannien werde feine Maf- 
regeln demgemäß nehmen. 

Drei und einen halben Monat fpäter erfolgt in Petersburg 
die erfte fehriftliche Anfoderung um Erläuterung des Benehmens 
ruffifcher Agenten, während am 27. Juli bereits Rußlands Politik 
ale eingeftanbenermaßen unfreundlich bezeichnet war. Zünf 
Monate fpäter als jene Depefche erklärt Lord Balmerfton ſich mit 
den ruſſiſchen Aufflärungen ganz zufriedengeſtellt. 

In demſelben Monat aber, in welchem Lord Palmerften 
Perſien zum erſten mal bedrohen ließ, erfolgte ein Schreiben des 
Generalgouverneurs von Oſtindien an den Schah, und erfolgte 
bie Belegung der Infel Karraf im Perfifhen Meerbufen durch 
die Engländer. Am 14. Auguft erklärte der Schah, die Belagerung 
Heratd aufheben zu wollen. „Hätten wir gewußt‘, fagt er zu 
Stoddart, „daß wir Durch unfern Zug die Freundfchaft ber 
britifchen Regierung verſcherzen Eönnten, wir hätten ficherlih 
diefen Zug niemald unternommen.” Am 9. Sept, zog bad 
Belagerungsheer fich zurüd. | 

Daß Perſien ſich ruffifchem Einfluß hingegeben, konnte fein 
Borwurf mehr fein, feitvem Lord Palmerftion von den ruſſiſchen 
Mittheilungen fo erbaut war, daß er nur nod) ben Wunſch hatke, 
fie, zu mehrer Erbauung des Parlaments, auch dieſem vorzulegen. 
Die ruſſiſchen Depeſchen hatten auch fehr auf Werföhmung 
Englands mit Perfien gebrungen. Was bfieb dann noch für ein 
Streitpunkt? Lediglich die Frage der Genugthuung wegen be 
Snfultirung des Gefandtichaftsboten. Rußland hatte in ber 
Depefche vom 5. März 1839 verfichert, der neue Geſandte Oberfl 
Duhamel fei angewiefen, der perfifchen Regierung anzurathen, 
daß fie mit diefer Genugthuung nicht länger ſäͤume. Der Oberf 
Duhamel muß Die Perfer recht eigenfinnig und troßig gefunden 
haben, alle feine Beredſamkeit, aller Einfluß feines Hofes muß 
fo gänzlih an perfifhem Starrfinn gefcheitert fein, daß nicht 
allein Lord Palmerfton einen perfiichen Gefandten in London im 
Sommer 1839 unmöglid empfangen Fonnte, fondern daß ber 
englifche Gefandte im December 1839 ſich gemüßigt ſah, Berfien 
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zu verlaffen und nad) Haufe zu reifen, ja, daß noch im Mai 
1840 bie abgebrochenen diplomatifchen Beziehungen unmöglich 


. wieder angefnüpft werden konnten. Die Inſel Karraf blieb 


unterdefien immer befegt, auch die Hafenſtadt Buſchir. Frei⸗ 
lich, auch der große Albuquerque hatte einft zur Gicherftellung 
der oftindifchen Herrſchaft der Potugiefen die Beſetzung einer 
Infel im Perfifhen Meerbufen (Ormus) für fehr zwechdienlich 
erachtet. 

Der erfte geiftlihe Würdenträger Perfiens hatte an M'Neill 
gefchrieben (und der franzöfifche „Moniteur” hat fich das boshafte 
Vergnügen gemacht, den Brief in Europa zu verbreiten): „Ic 
möchte vor allen Dingen gern verftehen, aber mein Berftand 
reicht nicht aus, welchen Verbrechens denn Perfien gegen feinen 
alten Verbündeten ſich ſchuldig gemaht hat.” Mit nod 
größerm Recht konnten Die Afghanenfürften diefe Frage ſich 
vorlegen, als in jenen verhängnißvollen Sommermonaten 1838 
auch über ihren Häuptern ſchwere Gewitterwolfen ſich zufammen- 
. gogen. - 

Ende Juni 1838 ward die berüchtigte Tripleallianz unter- 
handelt und im nächften Monat abgefchlofien zwifchen ver 
oftindifchen Regierung, dem alten Rundſchit⸗Singh und dem 
Brätendenten Schah Schubfchah. Der Urfprung dieſes Bündniffes 
ift feltiam genug Zu Grunde Tiegt ein früherer, nie zur 
Ausführung gelangter Vertrag zwiſchen Rundſchit⸗Singh und 
dem Prätendenten, wonach der Lestere dem Erftern ein fchönes 
Stüd des frühern Afghanengebietd erbeigenthümlich abtreten und 
dafür von ihm als König wieder eingefebt werben ſollte. Jetzt 
famen Rundichit- Singh und der Generalgouverneur überein, Daß 
dies im Wefentlichen unter den früher zwiſchen Rundfchit- Singh 
und Schah Schudſchah verabredeten Bedingungen gefchehen fol. 
Der Letztere wird aber gar nicht gefragt; erft nachdem Alles 
abgeichlofien ift, wird ihm der Vertrag zur Mitunterjchrift 
vorgelegt, am 13. Sept. wird er in Lodiana, wo er als 
Berbannter gelebt, ald König von Kabul ausgerufen. Daß 
diefe Demonftration gegen die Ruſſen (denen man erft ein paar 
Monate fpäter Erklärungen abverlangte) gerichtet war, verfteht 
fih von felbft. Aber zunächft und in ihrer ganzen politifchen 
Eriftenz bedroht waren die Theilfürften der Afghanenftanten. 
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Am 1. Det. erſchien, von M'Naghten unterzeichnet, ein 
Manifeft, aus welchem man hoffte, die Motive der Tripleallianz 
und des englifchen Zugs gegen Kabul zu erfehen. Es wirb dem 
Fürften von Kabul, Doft-Muhammed, vorgeworfen, er habe ben 
Berbünpdeten der Engländer, den Rundfchit-Singh, mit Krieg 
überzogen. Das ift ganz richtig; gber es war, nachdem Rundſchit⸗ 
Singh in Doſt-⸗Muhammed's Gebiet einen Einfall gemacht, den 
der Leßtere zurüdwied. Die zweite Beichuldigung ift: „Die 
Häuptlinge der Afghanen haben fich der perſiſchen Politik 
angefchloffen, unerachtet fie fehr wohl wußten, Daß Diefelbe gegen 
die Rechte und Intereſſen der britifchen Nation in Oſtindien 
gerichtet iſt. Woraus in aller Welt hätten die Afghanenfürfen 
das abnehmen folen? Perſien handelte auf Antrieb Rußlande, 
Rußlands und Englands Interefien in Berfien waren als „ſehr 
nahe übereinftimmend” im Jahre 1835, und noch wieder im 
November 1838 als „beinahe dieſelben“ von England anerkannt, 
Daß Perfiens Politik als feindlich gegen England betrachtet werde, 
das hat Lord Palmerfton den Perfern ſelbſt zum allererften mal 
am 27. Juli 1838 anvertraut. Woher hätten die Afghanen es 
wiſſen follen? Ä 

Aber wie, wenn die Afghanenfürften den Gegenſatz Fannten, 
den die Engländer nicht laut zu nennen wagten, und wie, wenn 
fie, foviel an ihnen war, ihre Wahl getroffen hatten? 

Selbft aus den dem Parlament vorgelegten Papieren erficht 
man, daß Doft-Muhammen alle Bedingungen, welche Burnes 
ihm vorgefchrieben, aud die Wegfendung des rufftfchen Agenten, 
die Meberlafiung von Peſchawer an Rundſchit-Singh u. dgl, 
ohne weiteres angenommen hat. Befonders entſcheidend aber find 
diejenigen Aeußerungen, welche Lord Palmerfton dem britifchen 
Parlament vorenthalten bat. Am 15. Jan. 1838 fchreibt Burnes, 
Doſt-Muhammed habe erklärt, feine Intereffen feien an ein 
britifches Buͤndniß gefnüpft, von dem er nicht ſich abwenden 
werde, folange ihm Hoffnung bleibe, e8 zu erwirfen. M'Naghten 
betrachtet die Erhaltung der afghanifchen Fürften als die gerechtefte 
und den britifchen Intereffen im Ganzen entfchieden vortheilhafteſte 
Politik. Burned fchreibt noh am 26. Ian. 1838: „Jede 
Dazwifchenkunft gegen Doft-Muhammen erfcheint mir als eine 
ſehr aweifelhafte Politif, man müßte denn den Erfönig von 
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Lodiana hervorfuchen, durch ihn einen Halt in diefen Ländern 
fich verfchaffen und die jegigen Fürften ihrer Herrfchaft gewalt- 
fam entfegen, und das ift «glüdlicherweije» nod) nie beabfichtigt 
worden.” 

Die entfchiedenfte Rechtfertigung von Doft-Muhammed, die 
glänzendfte Anerkennung des Ausipruch® von Burnes liegt darin, 
Daß die Engländer ſich bemüßigt gefunden haben, ein Bündniß 
mit Doft-Muhammed zu fihließen (zu Peſchawer, 30. März 
1855), wonach die oftindifche Compagnie dem Emir alle jeine 
Beſitzungen, und er ihr hinwiederum alle die ihrigen verbürgt, 
während die beiden vertragfchliegenden Mächte hinfort die gleichen 
Freunde haben werden und die gleichen Feinde. Wozu denn 
jener frevelhaft muthwillige Angriff von 1838, wozu die fürchterliche 
Blutſchuld der nächften Jahre? 

Man begreift recht wohl, daß Lord PBalmerfton foldye Aus- 
fprüche der unterrichtetften Männer dem Blicke des Parlaments 
zu entziehen bemüht gewefen, nachdem er denfelben fchnurftrads 
zuwider gehandelt; aber daß er dies gethan, das tft, was man 
nicht begreift. 

. Die Kriegögeichichte gehört nicht zu unferm Zwed. Angeführt 
aber muß werden, daß Rundſchit-Singh feinen Berbündeten 
(ungeachtet „die Nachtigallen im Liebeshain niemals fchöner 
geſungen“) den bewaffneten Durchzug durch fein Gebiet zu 
geftatten fich wohl hütete, vielmehr fie zwang, über die unmeg- 
famften Gebirge unter den größten Anftrengungen und Schwierig- 
feiten (man denfe unter anderm an die 16,000 Kameele!) fi 
einen Pfad ins Afghanenland zu fuchen, daß die Afghanenfürften 
nad) dem Ball einiger feſten Pläge und nach verlorenen Schlachten 
das Feld als Flüchtige räumten, und daß Schah Schuhfchah am 
7. Auguft 1839 in Kabul einzog. Der Triumph der Engländer, 
foweit es auf Kriegsoperationen anfam, war entfchieven. Daß 
der Erfolg ein vollfommener fei, verfündeten Alle, die gedanfenlos 
nad) dem Anfchein urtheilten. 

Die Zeitungen fchwelgten in Aufzählung ber erfreulichen 
Duantitäten englifher Manufacturwaaren, die man nad Kabul 
bin abſetzte. Schah Schudſchah fchien auch ziemlich aufrecht auf 
feinem Throne zu ſitzen, folange ein englifcher politifcher Agent 
anf. der einen, ein engliicher Militär auf der andern Seite ihn 
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unterftüßte. Ein Theil ded Heeres blieb im Lande, zerftreut und 
in unglaublicher Sicherheit. Aber der Tag ber Wiedervergeltung, 
der afghaniſchen Vesper, nahte heran. 

Eine Feuersbrunft im Haufe von Sir Alerander Burnes 
und feine Ermordung gab das Zeichen (2. Rov. 1841). Die 
Engländer waren ganz unvorbereitet; fie unterhandelten. Afgha⸗ 
niftan follte geräumt, von den Engländern Geifeln gegeben, dafür 
aber ihnen auf dem Rückzuge Lebensmittel gereicht werden. Die 
Engländer geftehen, daß von beiden Seiten Die Bedingungen 
nicht gehalten find. Sir Willem MNaghten fiel als Opfer 
feiner Leichtgläubigfeit. Die Unterhandlungen begannen von 
neuem; unter fehwerern Bedingungen mußte im tiefen Schnee ber 
Rückzug angetreten werden. Bon 4500 Soldaten und 12,000 
Mann Troß waren nad einem Marfch von fieben deutſchen 
Meilen noch 300 übrig; ein Einziger (Dr. Brydone) erreichte 
Dſchellalabad lebend, um die Schreefensbotfchaft zu bringen. Wie 
ein Wunder war ed, daß ed dem General Sale gelang, durch 
heidenmüthige Vertheidigung Dſchellalabad zu halten. 

In England fielen gar Manchen die Schuppen von ben 
Augen. Man erinnerte fi, daß einer der oftindifchen Directoren 
im April 1839 ſchon ausgefprochen hatte, es fei Fein Grub 
vorhanden, es fei ebenfo unpolitifch als ungerecht geweſen, Dof- 
Muhammen und feine Brüder mit Krieg zu überfallen; mm 
befann fich auch wol auf Urquhart's Analyſe der Actenftüde 

Kun gewannen die Stummen ihre Sprache wieder. Run 
erklaͤree Lord Ellenborough, der Angriff auf Mittelaften flelle, 
nad) den vorliegenden ‘Bapieren, als eine Thorheit, nach fernem 
werde, er vielleicht als ein Verbrechen fich berausftellen. Nun 
ließ der greife Sir Harford Jones Brydges, einft Gefandter in 
Berfien, fih vernehmen: wer den Einfall in Mittelafien 
ausgefonnen, gehöre nach Beblam; wer ihn ausgeführt, gehöre 
an den Oalgen. Run warb ein Wort ded Marquis von 
Wellesley wiederholt: das Blut, dur welches Englandé 
Charakter wiederum rein gewafchen werden Eönne, das müſſe 
‚nicht in Afghaniftan vergoffen werden, fondern in England, auf 
dem Schaffot. | 

Man follte denken, das Rationalgewiffen wäre durch fo ſtarke 
Worte namhafter Männer vor allen Dingen auf die Ungerechtigfeit 
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des britifchen Angriffs und auf die Berechtigung der Abwehr 
abfeiten der Afghanen aufmerkffam geworben. Aber das ſchadet 
nicht; ein Rachefrieg muß doch geführt werben. Lord Ellenborough 
war der Nachfolger von Lord Audland. Lord Ellenborough war 
nicht einen Augenblid der Meinung, Kabul müfje wieder erobert 
und behauptet werden. Er hielt die Befegung von Kabul nicht 
für nöthig zur Sicherheit DOftindiend. Er hat Kabul wieder 
geräumt, und zwar, laut feiner Proclamation aus Simla, ‚im 
Kamen einer frienfertigen und erhaltenden Politif, die mit den 
Grenzen ſich begnüge, welche die Natur felbft dem invifchen 
Reich ſcheine angewiefen zu haben”. Aber er hat Kabul nur 
erft geräumt, nachdem er ed hat verbrennen laffen. Daffelbe 
Schidfal hat Gasni getheilt. Die Engländer befennen, daß vie 
Rache ihre Truppen zu vielen gräßlichen Verwüſtungen getrieben, 
als fie an den Schaupläßen der jüngft erlebten Vorfälle vorbei- 
gezogen. Ä 

Bekanntlich ift e8 eine große Sünde, am Sonntag Muſik 
zu machen. Aber Rache zu nehmen, blutige Rache für eine 
Demüthigung, die man durch Uebermuth und rechtlofe Gewalt 
ſich felbft zugezogen hat, zu dieſem Zweck zu fengen und zu 
brenuen, das ift, wie e8 ſcheint, Gott gefällig. 

Und was ift aus der „friedlichen Politik“ geworden? Wo 
ftehen die Grenzen des indiſchen Reichs fill? 

Die Emird von Sind hatten fi erhoben; nad). einer 
gewonnenen Schlacht (22. Febr. 1843) ift ihr Land einverleibt. 
Die Siths (Runpfdjit- Singh war 1839 geftorben) waren 
aufgeftanden; im Friedensſchluß vom 9. März 1846 trat ihr 
Zürft,. Dullip⸗Singh, das Gebiet ſüdlich vom Sutledſch ah, ließ 
eine Beichränfung feines Heeres, die britifche Polizei auf feinen 
Strömen u. dgl. ſich auferlegen; der Generalgouverneur Lord 
Hardinge hielt ihm eine Rede: Gluͤck oder Unglüd liege in feiner 
eigenen Hand. Ein Syftem wohlangelegter Späherei, fagen bie 
oftindifchen Blätter, habe eine Verſchwörung zu unften der 
Unabhängigkeit der Sikhs verrathen. Drei Jahre fpäter ward 
dem Fürften Dullip-Singh der Beichluß vorgelefen, durch welchen 
fein Land den britifchen Beſitzungen einverleibt if. Peſchawer 
ift der vorgerüdte Poften der Engländer nach Weften. Bon 
andern Ermwerbungen bis herab auf die von Audh wollen wir 
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nicht reden. Aber die Gefchichte der ‚„Dreißig Iahre auswärtiger 
Politik” ereifert fich gegen die Unthunlichkeit, dem britifchen 
Reihe in Aſien irgendwelche Grenzen anweiſen zu wollen. 
Ungzweidentiger hat nie ein Yankee den Grundfag der Anneration 
ausgefprochen. | _ 

Blicken wir noch wieder auf das Verhältnis zu Perſien um 
zu den Afghanen zurüd. Was haben die Engländer durch ihr 
Einreden und Einfchreiten feit 20 Jahren gewonnen? 

Berfien, im Innern durch Parteien zerriffen, deren eine — 
die Babi — eine fanatifch religiöfe Haltung angenommen ımb 
das Leben des jungen Schah (im Auguft 1852, fein Bater war 
1848 geftorben) bevroht hat, Perfien ſchwankt noch immer 
zwifchen der ruffifhen und der englifchen Diplomatie. Rußland 
fol 1850 fidy vergebens bemüht Haben, die Perfer, gegen 
Erlaffung des Reftes alter Entfchädigungsgelder, zur Abtretung 
von Aftrabad am Kaspifchen Meere zu bewegen und fo einen 
Stübpunft für feine Unternehmungen (die von Perowffi auf 
Khiwa 1840 war gänzlich gefcheitert) zu gewinnen. Im Sabre 
1853 glaubte man ruffifchen Einfluß vorwaltend in Teheran; 
am 27. San. 1854 erſchien in der perfifhen Staatszeitung 
eine Neutralitätserflärung*), der indefien England fo wenig 
traute, daß im April 1855 eine Flottenabtheilung bereit lag, 
von Bombay mit 15,000 Mann am Bord nad) dem Perſiſchen 
Meerbufen abzugeben, falls Perfien für Rußland offen Partei 
nehme. Ä 

Seitdem haben wiederum: Händel mit der britifchen Gefandt 
fchaft, beleidigende Aeußerungen des Schah gegen den Gefanbten 
Murray und beftrittene Anſprüche der Geſandtſchaft auf ein m 
Gunften von Eingeborenen zu übendes Schuprecht den oftenfibeln 
Anlaß zu einem Bruch gegeben. Wiederum war Herat von ben 
Perfern angegriffen, und diesmal war e8 ihnen wirklich in bie 
Hände gefallen (25. Oct. 1856). 

Die Geſchichte der Feindfeligfeiten gehört nicht hierher. Aber 


) „Die Kriegsfackel“, fagte die Staatszeitung von Teheran, „fährt 
fengend und brennend von neuem über bie Erbe; Berfien wirb fich fern 
halten. Die Zuflucht des Weltalls wird fich in ihren Gtreit nicht miſchen, 
ſich weber links noch rechts von ber geraben Linie der Neutralität entfernen.“ 
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die Analyfe des Friedensvertrags (4. März 1857), ber zwiſchen 
Ferruk⸗Khan und Lord Cowley in Paris unterhandelt worden, 
wird zeigen, daß man die Streitpunfte von 1838 fich erneuern 
ſah; daß demnach alle Anſtrengungen, Perfien dem ruffifchen 
Einfluß zu entziehen, rein vergeblich gewefen, daß die natürlichen 
Berhältnifie, der Unthätigfeit oder, noch fchlimmer, der verfehrten 
Gefchäftigfeit der britifchen Diplomatie gegenüber, ihre Geltung 
behaupten. Ä 

Die Räumung von Herat, die Verzichtleiftung auf alle 
Anſprüche in Bezug auf die Afghanenftanten, auf alle Einmifchung 
in deren Angelegenheiten, die Anerkennung von deren Unab- 
haͤngigkeit fteht im Vordergrund. Im Fall von Ziwiftigfeiten 
wird Perſten die Schlihtung den Engländern überlafien, und 
nur wenn die Bermittelung vergeblich bleibt, zu den Waffen 
greifen. Die Engländer werden auf den Fuß der begünftigtften 
Ration geftellt und Iaflen dagegen jeded Schugrecht zu Gunften 
perfifcher Unterthanen fallen, fofern andere Mächte in gleicher 
Weife Darauf verzichten. Für die Beleidigungen gegen den 
britifchen Gefandten ift dad Maß und die Art der Genugthuung 
genau beftimmt.*) 

Alfo Alles wieder gerade wie vor 18 Jahren. Nur betrug 
damals die oftindifche Staatsfchuld 30 Millionen Pfund Sterling, 
1843 betrug fte 36, feit 1854 ift fie auf mehr als 48 Millionen 
angewachſen. | 


16. Mehemed⸗Ali und die osmaniſche Reichseinheit. 
Britifher Handelsvertrag von 1838. 


Die Borgänge in Mittelafien haben und den Wettlauf 
Englands und Rußlands erkennen lafien. Franzöſiſche Geſandt⸗ 
fehaften in Berfien haben feinen dauernden Einfluß Frankreichs 
zur Folge gehabt. Dagegen finden wir alle fünf Mächte betheiligt, 
wenn wir zu den Verhäftniffen zurüdfehren, in welchen die Pforte, 
ihrem mächtigften Vaſallen gegenüber,. fi befand; und die 
eutopälfche Verwickelung, die, wie immer, wichtiger ift, ald was 


*) Bergl. den aus fundiger Feder geflofienen Auffaß: „Der anglo=perfifche 
Friede und feine Folgen‘, in der augsburger „Allgemeinen Zeitung‘, 
9. Juni 1857. 
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an Ort und Stelle vorgeht, zeigt und einen Augenblick Frankreich 
von der Heiligen Allianz ausgefchieven und die Heilige Allianz 
dafür, durch England ergänzt. Warum follte nicht - England 
gleichen, muntern Schritt mit Rußland halten? Auf Rußland 
hatte Lord Palmerfton nicht losgeſchlagen, fondern auf SPerfer, 
Afghanen und auf. die Leute am unten Indus; -rufffhe 
Erläuterungen, zuvorfommend ertheilt, hatte er mit Befriebigung 
hingenommen ! 

Die Ereigniffe des Jahres 1833 hatten nicht ſowol die Macht 
Mehemed⸗Ali's als die Unmacht der Pforte ans Licht gebracht. 
Solange Mehemed⸗Ali eine drohende Stellung einnahm, war die 
Pforte gezwungen, nach fremder Hülfe auszuſchauen. Daß nur 
bei Rußland allein Hülfe zu finden ſei, hatte der Augenſchein 
gelehrt. Mehemed⸗Ali's Stellung, die Stellung eines Vaſallen, 
ber über ein Heer und eine Flotte verfügte, war ein unaus 
bleibliche8 Mittel, die Pforte in immer entſchiedenere Abhängigkeit 
von Rußland zu bringen. In diefem Gebanfen war ed, daß ein 
Mann, der: Feine perfönlichen Motive hatte, der dem Paſcha von 
Aegypten Alles verdankte, fein Admiral Osman Nureddin⸗Paſcha 
gegen Ende des Jahres 1833 feinen Dienft plöglich verließ und 
fih nad Konftantinopel wandte, Daß er nit ein gemeiner 
Ueberläufer war, Heß daraus fchon fich abnehmen, daß er den 
Sieger verließ und zum Beſiegten überging. Osſsman Nureddin⸗ 
Paſcha hatte die europäifche Politik, er hatte Rußlands Entwürfe, 
Rußlands Mittel fennen gelernt. Mehemed- Ali, das war feine 
Ueberzeugung,. war ein Werkzeug in Rußlands Hand, ungeachtet 
Rußland ihn und feine Unbotmäßigfeit verleugnete. Die Macht 
und Einheit des türfifchen Reichs war nicht gefichert, folange 
Mehemed-Ali in der Lage war, den Sultan zu bedrohen. Osman 
hat europälfchen Freunden dieſen feinen Gefichtspunft dargelegt. 
Auf feinem Todbette — Osman Nureddin-Pafcha ift,- wie Blacque 
und Haflına d'Ghies, Männer feiner politifhen Anficht, „an 
der Peſt“ geftorben — hat er geäußert: der Tag werbe kommen, 
wo auch ein Türfe feine Beweggründe werde würdigen lernen. 

Snzwifchen hatte Mehemen-Ali auch feine Studien in ben 
Irrgängen der europäifchen Diplomatie fortgefegt. Ihm ſchien 
e8 ausgemacht, daß England und Sranfreih mit dem Vertrag 
von Unkiar-Skeleſſi fehr übel zufrieden feien, und er glaubte fih 
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überzeugt zu haben, daß auch der Fürſt Metternich im Grunde 
gar nicht ruſſiſch ſei. An dieſe drei Mächte demnach richtete ex 
Ende 1834, vder Anfang 1835, ein fchriftliches Anerbieten, 
150,000 Mann gegen Rußland zu fielen, wenn man feine 
Unabhängigkeit anerkennen wolle. Sie lehnten, zu feinem 
Erftaunen, alle das Anerbieten ab; England, mit tugendhafter 
Enträftung, machte der Pforte amtliche Mittheilung. Das 
Degehren nad) Unabhängigkeit, wie man fich erinnert, war ein 
ganz neued. Die Pforte dagegen meinte, die Engländer, da es 
ihnen mit Erhaltung des osmanifchen Reich jo großer Ernſt fei, 
fönnten wol eine Fleine Gefälligkeit nody binzuthun und dem 
Paſcha von Aegypten feine Flotte nehmen, um fie dem Sultan 
zu übderantworten. England lehnte den Liebespienft ab. 

Doch vielleicht gab es einen andern Weg, das Verhältniß 
des Paſcha von Aegypten zu feinem Oberlehndheren Har zu ftellen. 
Das war Urquhart's Hauptaugenmerk geweſen bei dem Entwurf 
eines. Handelövertrags, den er in den Tagen feines Einflufjes 
zur Eabinetdmaßregel empfohlen hatte. Kaum konnte in anderer 
Meife die Einheit des osmanischen Reichs Farer zur Anfchauung 
gebracht werden, ald wenn das Handels- und Zollſyſtem in allen 
Provinzen ein gleichförmiges, und ald ſolches durch ein dem 
ganzen Europa feierlich gegebened Berfprechen feftgeftellt ward. 
Die Unabhängigfeitögelüfte, der Apparat von Heer und Flotte, 
der fdyillernde Glanz felbftändiger auswärtiger Verhältniffe, das 
Alles war in den Schatten gedrängt, wenn ein Handelövertrag, 
in Konftantinopel abgefchlofien und unterzeichnet, die Zölle in 
Alerandrien regelte und die Monopole der ägyptifchen Verwaltung 
vernichtete. 

Ein Handelsvertrag iſt allerdings mit der Türfei geſchloſſen 
(16. Auguſt 1838). Urqubart bat häufig und mit großer 
Bitterfeit verfichert*), es fei nicht fein Entwurf zur Ausführung 
gefommen. „Freilich nicht in allen Stüden‘, erwiderte Lord Pal- 
merfton (1. März 1848), ald er nicht füglich länger fchweigen 
fonnte; „aber man kann nicht, wenn man unterhanbelt, auf: den 
Minifter eines fremden Staats losgehen, man kann nicht, mit 

) Eine tabellarifche Weberficht beider Faflungen, mit einfchneibender Kritik, 
findet fich in ver „Sheffield free press“, 5. Ian. 1856. 


328 Drittes Bud. 


dem Vertrag in der einen Hand und der Feder in der andern, 
zu ihm fagen: Run, Herr, unterzeichnen Sie das, oder fpringen 
Sie gefäliigft aus dem Fenſter.“ Wenn Lord Palmerfton 90 
Jahre alt würde, fo würde ihm immer ein Wort dieſer Art zu 
Gebote ftehen, das die Lacher auf feine Seite bringt. Aber den 
fende Menfchen würden fich nicht dabei beruhigen, fondern mit 
einem römifchen Redner, der felbft die Waffe des Lächerlichen mit 
großer Veberlegenheit handhabte, der Meinung fein: wer nur auf 
das Lachen fpeculire, der fuche. unter allen Geiftesfrüchten bie 
dürftigfte. 

WIN man den Nachtheil Fennen lernen, im welchem troß bes 
Handelövertrags von 1838 jahrelang der englifche Handel dem 
ruffifchen gegenüber fid) befand, fo muß man fi) an die Acten⸗ 
ftüde halten, welche dem britifchen Parlament vorgelegt find. 
Aus den Berichten englifcher Generalconfuln geht hervor, daß 
englifche Kaufleute unter ruflifcher Firma Gefchäfte treiben und 
1 :Brocent für die Erlaubniß zum Gebraud) der Firma entrichten. Der 
ruffifhe Kaufmann bezahlte bei der Einfuhr wie bei der Ausfuhr 
gleichmäßig nur 3 Procent, der englifche bei der Einfuhr 5, bei der 
Ausfuhr 12 Procent. Am merkwürdigften ift, was man aus einer 
Depefche von Sir Stratford Canning (18. Nov. 1842) lernt, 
bie Art, wie die Differenz ausgeglichen wird, um die türfifchen 
Staatseinfünfte für das Minder, das die Ruſſen entrichten, zu 
entfchädigen; es ift nämlich der türfifche Unterthan, der die Difs 
ferenz bezahlt, das heißt: der Türke, der vom Ruſſen fauft, bes 
zahlt 2 Procent; der Türke, der an den Ruflen zum Zweck der Ausfuhr 
verkauft, zahlt 9 Procent Zoll. Es ift vorgefommen, daß die Zolls 
beamten die Ausfuhr unterfagen wollten, wenn ber Verkäufer, 
der die 9 Procent bezahlen follte, nicht aufzufinden war! 

Kun find unfere Lefer nicht fo unfchuldig, um den pecuniären 
Bortheil, der dem Rufen erwächft, fehr hoch anzufchlagen. Es 
verfteht fich von felbft, daß der Türfe, wenn er an einen Ruffen 
verfauft oder von ihm Fauft, die Procente, die er an Zoll zu ent 
richten hat, bei der Beftimmung des Preifes mit in ‚Rechnung 
bringt. Es ift nicht daſſelbe Verhältnig wie e8 3. B. in Eng 
land war, folange hanfifhe Kaufleute vor allen andern, und 
auch vor den eingeborenen englifchen, im Zoll begünftigt waren. 
Damals Fonnte in der That Feine Concurrenz ftattfinden; bie 


17. Mehemeb Ali und die europäifche Diplomatie. 329 


Begünftigung war ein reines Geſchenk der englifhen Schagfam- 
mer an die Hanfen. Die türfifche Schapfammer büßt aber nichts 
ein, wenn der eigene Unterthan den Ausfall im Zoll, fofern ein 
Aufle im Spiel ift, wieder ausgleiht. Auch kann man nicht fa- 
gen, daß der türfifche Unterthan eigentlich dabei einbüßt, weil er 
eben, wie gejagt, den Preis danach ftellen wird und muß, um bei 
dem Geichäfte beftehen zu Fönnen. 

Aber man denke ſich den Eindrud, den e8 bei der ganzen Be⸗ 
völferung machen muß, wenn aud) nur nominell der Rufle in 
foldyer Weife vor dem Engländer begünftigt erfcheint, und wenn 
audy nur fcheinbar der türfifche Unterthan eine Laft blos deshalb 
auf fi) nehmen muß, um fie dem Ruſſen zu mindern. Wenn 
ein Handelövertrag auf politifche Ergebniffe berechnet ift, fo muß 
anerfannt werden, ein Handelövertrag, der einen ſolchen Stand 
der Dinge fortbeftehen läßt, ift fo unpolitifch als möglid). 

Und man hat diefen Vertrag als ein politifches Ereigniß, 
als den Preis darftellen wollen, um weldyen England wol bereit 
fein Eönne, der Pforte gegen Mehemed⸗Ali's Gelüfte Beiſtand 
zu geben. 

Der Vertrag hat dieſe Gelüſte genährt; anftatt die Reichs⸗ 
einheit hat er vielmehr die Zerſplitterung, den Trotz des in ſeinen 
Monopolen bedrohten Vaſallen in voller Blüte gezeigt. 


17. Mehemed-Ali und die europäifche Diplomatie. 


Wiederum ftand Ibrahim⸗Paſcha drohend an der Spite eines 
Heeres in Syrien; wieder fam es zum bewaffneten Zufammen- 
floß, und in der Schlacht von Nifib (24. Juni 1839) unterlagen 
bie Türken. Sultan Mahmud flarb in diefen Tagen; man 
glaubte allgemein, fein Tod, der am 1. Juli befannt ward, fei 
einige Tage verheimlicht worden. Der Nachfolger, Abd⸗ ul⸗Med⸗ 
ſchid, galt im fiebzehnten Jahre feines Alters für nicht viel 
befier als ein Kind. Die Verſuchung lag nahe für die europäiiche 
Diplomatie, die Obervormundſchaft anzutreten über das verwaiſte 
Reich. 

Wenn ſie nur unter ſich Eins geweſen wäre! Aber nicht 
einmal die Vertreter Großbritanniens in Konſtantinopel und in 
Alerandrien gingen von einer und derfelben Anficht aus. Lord 
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Ponſonby betrachtete Mehemen- Ali al8 den angreifenden Theil, 
der Generalconful Campbell in Alerandrien rühmte Mehemeb: 
Ali's Mäßigung. 

Indeſſen, im Allgemeinen war ed befannt genug, England 
war mit Mehemed-Ali fehr unzufrieven, Frankreich Hatte nichte 
dagegen, ihn als franzöftfchen Schügling betrachten zu laſſen. 
Der alte Wettftreit ſchien wieder aufauleben. Frankreich war bei 
der Zufunft eines fo wichtigen SKüftenlandes des Mittelmeers, 
England bei dem Berfehr über den Landrüden von Suez lebhaft 
intereffirt. Diefe Eiferfudht war ein brauchbares Mittel zur 
Trennung der englifch-franzöftfchen Allianz — wenn es eine 
Macht gab, der mit Trennung berfelben gedient war. 

Und e8 gab eine folhe Macht. Denken wir ung einen Augen 
blick Rußland mit feinen hundertjährigen, um nicht zu fagen vier 
hundertjährigen Tendenzen. 

Unter den vier andern Großmädhten war feine, felbft nicht 
Preußen, die es nicht. vorgezogen hätte, Rußland lieber nicht im 
Befite von Konftantinopel zu fehen. England und Frankreich 
waren darin fo einig, als man nur fein kann. Wenn bie vier 
Mächte auf Konftantinopel ihre Blicke hefteten, fo konnte Ruf 
land aus der Conjunctur feinen Vortheil ziehen. Nichts erwünfd: 
ter alfo für Rußland, ald daß Aegypten ein Stein des Anſtoßes 
werden mußte. 

In welhen Maße, das zeigte fich bald. Lord Palmerſton 
hatte (19. Suni 1839) dem Cabinet der Tuilerien den Borfchlag 
gemacht, Die vereinigte englifch- franzöfifche Flotte ſollte fofort mit 
Gewalt in die Dardanellen dringen, fobald rufftfche Truppen 
(natürlich als Hülfstruppen der Türkei) auf türfifchem Gebiet 
erfcheinen würden. Die Darbanellenfchlöffer follten nöthigenfae 
im Rüden vom Lande ber angegriffen und zum Schweigen ge 
bracht werben. Daß diefer Vorſchlag nicht durch Interefie für 
die Türkei, fondern lediglih aus Misgunft gegen Rußland ein- 
gegeben war, fpricht für ſich ſelbſt. Erſt hatte man der Türke 
in ihrer höchſten Noth alle Hülfe verweigert; dann hatte man 
ihr übel genommen, daß fie von demjenigen fich helfen ließ, der 
allein zur Hülfe bereit war; nun wollte man ſie firafen, wenn 
fie fich wieder von dieſem ihrem damals einzigen Retter wollte 
helfen laſſen. Lord Palmerſton's Ehrgeiz war, zu zeigen, daß 
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der Bertrag von Unkiar⸗Skeleſſt für ihn nicht mehr vorhanden 
fei. Aber die eigentliche Bedeutung diefes Vertrags, die Unfelb: 
ftändigfeit der Türkei, war ihm ganz gleichgültig. Die Türkei 
zu beutalifiren machte er fich Fein Bedenken, eben weil, was für 
Rupland ein Mittel zum Zweck war, ihm als Selbſtzweck erfchten, 
‘und er es nicht der Mühe werth hielt, ernftlich (mas wäre ihm 
wol ein rechter Exrnft gewejen?) die Lage durchzudenfen. 

Das Babinet vom 12. Mai 1839, den Marfchall Soult an 
der Spite, gab eine Fühle Antwort. Kein Widerhall für den 
anfcheinenden Eifer Englands; Zweifel, ob es gerathen fei, vom 
Gutvünfen der Admirale einen fo wichtigen Schritt wie bie 
Kriegserklärung gegen Rußland und die Türfet abhängen zu laf- 
fen; enblidy der Vorſchlag, wenn Rußland Konftantinopel be 
drohe (dad heißt, wenn ed SKonftantinopel zu Hülfe - kommen 
wolle), für bie englifch-franzsfifche Slotte Zulaffung im Marma- 
rameer zu begehren. 

Soult ließ Mistrauen gegen England bliden, und er war 
doch weit entfernt, für feinen Schügling Mehemed⸗Ali etwas 
Ramhaftes wagen zu wollen. Er ließ ihn bedrohen, den Taurus 
folfe er nicht überfchreiten. Frankreich wollte nicht, daß Mehemed- 
Ali den Großmächten durch allzu heftiges Vorgehen ſich wer- 
feinde, noch daß er Rußland durch eine drohende Bewegung zum 
Schutze Konftantinopeld beſonders herausfodere. Daß Ibrahim⸗ 
Paſcha ſelbſt als Sieger nach der Schlacht von Niſib durch fran⸗ 
zoſiſche Verwarnungen von weiterm Vorgehen ſich zurückhalten 
ließ, das war eine Nachgiebigkeit, die von Seiten Frankreichs 
eine beſſere Anerkennung verdient hätte. 

"Lord Palmerfton Dagegen zeichnete fich durch barſche Fode⸗ 
rungen aus, wenn es ſich darum handelte, von Mehemed- Ali 
Zugeftändniffe an bie Pforte zu erhalten. Der Sieger follte Sy- 
rien herausgeben. Hätte man ihn nicht in den Befig dieſer Pro- 
vinz kommen laflen, hätte man der Zürfei beigeftanden, Ibrahim⸗ 
Paſcha zurüdgemworfen, fo ließ fi das hören. Noch mehr. Der 
Kapudan⸗Paſcha (wie unähnlich jenem Dsman!) hatte die tür- 
kiſche Kriegöflotte dem Paſcha von Aegypten zugeführt, Lord 
PBalmerfton verlangte, Mehemed⸗Ali folle fie wieder herausgeben. 

In Konftantinopel hatte man den Kopf verloren; man war ' 
bereit, auf Alles einzugehen. Mehemed⸗Ali's Bedingungen, ber 
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erbliche Befib Aegyptens nicht allein, fondern auch Syriens war 
verwilligt; Bevollmaͤchtigte follten diefe Verwilligung dem Pafcha 
anzeigen. 

Da erhält der öftreichiiche Internuntius eine Depeche aus 
Wien, infolge deren er Alles aufbietet, um die unmittelbare Ber 
ftändigung des Sultans mit dem Pafcha zu hintertreiben. Der 
frangöfifche Gefandte, Admiral Rouffin, macht fofort gemeinfchaft- 
liche Sache mit dem öftreichifchen. Es ift unbegreiflidh, daß er 
nicht den Dingen ihren Lauf ließ, da durch diefes directe Ab 
fommen jede Dazwiſchenkunft Rußlands überflüffig und Yrank 
reichs Wunſch einer freiern Stellung für den Pafcha erfüllt ward. 
Aber der franzöftfche und der öftreichifche Gefandte zufammen ent- 
warfen die Furze Note vom 27. Juli 1839 folgenden wefentlichen 
Wortlauts: 

„Die fünf unterzeichneten Botfchafter, gemäß den von ihren 
gegenfeitigen Höfen erhaltenen Verhaltungsbefehlen, freuen ſich, 
den Miniſtern der Hohen Pforte ankündigen zu können, daß 
die Webereinfunft der fünf europälfchen Mächte in Betreff der 
orientalifchen Frage gewiß ift, und fie erfuchen die Hohe Pforte 
in Erwartung der Früchte ihrer wohlwollenden Geftnnungen in 
gedachter Frage, ohne ihre Mitwirkung nichts Definitives zu 
befchließen.“ | | 

Dies legten fie den drei andern Gefandten vor und erhielten 
ihre Unterfchriften. Man traut freilich feinen Augen faum. Da 
waren weder Weifungen noch Uebereinfunft der Mächte. Hr. 
v. Stürmer hatte Weifungen aus Wien, der Fürft Metternich 
verbürgte die Zuftimmung des Kaiſers Nifolaus. Frankreich und 
Rußland handelten, jede Macht gegen ihr eigenes Intereſſe, wenn 
fie unterzeichneten. Von Rußland hieß ed, wenn die Türkei feis 
nes Netter bedurfte, „Othello findet Feine Arbeit mehr". Frank 
reich trat zwifchen feinen Schügling und die nahe Erfüllung ſei⸗ 
ner Wünfche. Das Gefchehene war nicht ungefchehen zu machen. 
Neſſelrode fuchte nur der Pforte freien Spielraum zu fehaffen, 
überzeugt, fie werde denfelben den ruffifhen Winfen gemäß be 
nutzen. Palmerfton und Metternich waren Beide zufrieden, fie 
fahen in einem europäifchen Eongreß ein unblutiges Mittel zur 
Schlichtung der öftlihen Wirren ohne überwiegenden Einfluß 
Rußlands. 
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18. Die Convention vom 15. Juli 1840. 


Lord Brougham hat gejagt: „Aus dem Vertrage vom 15. 
Juli bat nur Rußland Bortheil gezogen, wir müflen baher an« 
nehmen, daß er ruffifchen Urfprungs iſt.“ Rußland hatte gleich 
anfangs erklärt: „Etwas mehr oder etwas weniger in Syrien 
für Mehemed -Ali, das ift gar nicht, worauf e8 und ankommt.‘ 
Und über dies Mehr oder Weniger haben Franfreih und Eng- 
land faft ein Jahr hindurch geftritten, und England behauptet, 
einen feiner VBorfchläge als Ultimatum bingeftellt zu haben; vie 
Franzoſen fagen, fo haben fie es nicht verftanden. Gleichviel; 
Rußland wußte, was es wollte. Es wollte diefen Streit zwi⸗ 
fhen England und Franfreih, um die beiden Mächte in der 
Hauptfache nicht einig werben zu laffen. 

Hr. v. Brunnow erfchien im September in London mit dem 
Vorſchlag, Rußland follte dem Sultan Hülfe bringen, England 
und Frankreich follten inzwifchen die ſyriſche Küfte blodiren. Wir 
fönnen nicht ermitteln, ob Louis Blanc Recht hat, wenn er ver 
fichert, Lord Palmerfton würde auf diefen Vorſchlag eingegangen 
‚ fein, nur feine Gollegen haben es nicht geduldet. Allerdings aber 
liegt von dem Marſchall Soult eine ftarfe Erklärung vor (an 
den General Sehaftiani, 26. Sept. 1839), welche mindeftens 
fchließen läßt, daß Lord Palmerfton fich begnügt haben würbe, 
ein paar englifche Schiffe in die Daxdanellen einlaufen zu laſſen, 
ohne zu Gunften Frankreichs gleichfalls Brefche zu legen in den 
Bertrag von Unfiar-Skelefft: „Nie wird mit unferer Einwilligung 
ein fremdes Kriegsgeſchwader vor Konftantinopel erfcheinen, ohne 
daß auch Das unferige ſich alsbald daſelbſt zeigt.” Genug, Lord 
Palmerfton ftellte in demfelben Sinne die Foderung, wenn bie 
Ruſſen, um dem Sultan Hülfe zu bringen, in den Bosporus 
einlaufen würben, jo müfle e8 den verbündeten Mächten auch 
freiftehen, ein paar Kriegsichiffe unter ihrer Flagge nad) den 
Darbanellen zu fenden. In der ganzen Verhandlung hatte Hr. 
v. Brunnow immer Rußland. und England in den Vordergrund 
geftellt, al8 die Mächte, auf deren Verftändigung ed anfomme; 
Frankreich galt für „unprafticabel” und unzuverläffig. Aber der 
(legte Borfchlag des Lord Palmerfton ging über Hrn. v. Bruns 
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now's Weifungen hinaus; er mußte durchaus beim Sailer ans 
fragen, und er that ed perfönlich. 

Hr. v. Brunnow Ffehrte im Januar 1840 nad) London zus 
rück und brachte die Erlaubniß des Kaiferd mit, dag England 
und Franfreich je drei Kriegsichiffe follten ind Marmarameer fen 
den dürfen, während die ruffifchen Truppen SKonftantinopel bes 
feßen würden. Diefe vom Oberherrn ber Dardanellen and 
gewirkte Erlaubniß erfcheint dem Lobredner ded Lord. Palmerſton 
als ein Triumph. „Die Veftigfeit des auswärtigen Gecretärd 
hatte obgeflegt. Der Vertrag von Unfiar-Sfelefi war der Sache 
nach (virtually) abgefhafft und follte nicht erneuert wer 
Kein Wort davon, daß das Einlaufen der Schiffe leviglich ‚nur 
verwilligt worden — es ward Lord Palmerfton ſchwer (il kai 
en coütait), fehreibt Guizot, 25. Juli 1840, Died einzugeftehen — 
in Betracht, daß England die Artigfeit gehabt, den Einmarſch 
eines ruffifhen Heerhaufens in Konftantinopel als verabredete 
Sadje zu behandeln. Selbft 1833 waren bie Ruffen nicht in 
Konftantinopel erfchienen, fondern nur in Skutari. 

‚Soweit war man im Februar 1840. Da trat im Franfreid 
eine der gewöhnlihen Minifterfrifen ein. Aus den Händen von 
Soult gingen die auswärtigen Angelegenheiten über in Die von, 
Thiers. Gefandter in London ward Guizot. Die Unterhandlum- 
gen ftanden ſtill. 

Nicht aber die Intriguen. “Der Trennung der englifdy=fran- 
zöflfchen Allianz, dem einzigen Zwed, an weldem Rußland ge 
legen fein fonnte, war jo wohl vorgeazbeitet, daß ed nur eines 
Anſteses bedurfte. 

Der franzoͤſiſche Geſandte in Konſtantinopel arbeitete auf eine 
Berftändigung zwifchen dem Sultan und Mehemed⸗Ali hin. Lord 
Palmerfton behauptet e8 (31. Auguft 1840) im Tone des Borwurft. 
Wir find der Meinung von d'Hauſſonville, daß Frankreich ſich 
ein Verbienft erworben haben würde, wenn es ohne alle Proto- 
tolle ein directes Abkommen zuftande gebracht hätte. Thiers fin 
det für nöthig, aus Reſpect für. die von Frankreich allerbingd 
nicht füglich zu verleugnende Collectivnote vom 27. Juli 1839, 
das Verdienſt, in feiner Denkfchrift vom 5. Det. 1840, abzuleh 
nen. Man babe von franzöfifcher Seite nur ‚die zarte Aufgabe 
erleichtern wollen, deren Erfüllung Europa fich felbft auferlegt. 
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Alfo man wollte das Abkommen nachher durch die Mächte gut: 
heißen lafien. Ein Abkommen mit protofollariicher Sanction iſt 
befier als gar Fein Abkommen, aus demfelben Grunde, weshalb 
ſchlecht Wetter befier ift als gar Feins, 

Und es will doch etwas heißen, wenn der BVicefönig von 
Megypten bereit war, pie türfifche Flotte dem Sultan zurüdzu- 
ſtellen. Ploͤtzlich trat ein Zwifchenfal ein. Bon Libanon und 
feinem ganz abfonderlihen Bergvolfe ging ein Aufftand aus 
gegen die aͤgyptiſchen Behörden in Syrien. Der Sultan warb 
augenblidlih ſtutzig, abgeneigt, ſich mit dem Vicefönig einzulaffen, 
er hoffte den Feind zu vernichten. ‘Die Unterhandlung in Kons 
ftantinopel ſcheiterte. 

Lord Balmerfton hat zuerft geleugnet, daß England mit dem 
Aufftande des Libanon etwas zu thun gehabt; nachher hat er 
amtliche Depeſchen amtlich befannt gemacht, in welchen er rühmt, 
„die Syrier feien durch die englifchen Behörden (Confuln und 
Agenten) beftimmt worden, für den Sultan zu den Waffen zu 
greifen‘. Die Beweife findet man bei d'Hauſſonville. 

Am 15. Juli 1840 warb zwifchen den Höfen von Großbri⸗ 
tannien, Oeſtreich, Preußen und Rußland einerfeitd, und anderer- 
feitö der Hohen Pforte, eine Convention abgefchloffen, deren 
Eingang den Anlag — das Hülfegefuh des Sultans — und 
die Beweggründe der Mächte, Breundfchaft für den Sultau und 
wachfame Wünfche für des osmanischen Reiche Unverleptheit 
und Unabhängigfeit anführt. Die Bedingungen, weldhe dem 
Paſcha von Aegypten geftellt werden follen, und über weldye die 
Pforte mit den vier Mächten ſich verftändigt hat, find in einer 
Beilage enthalten. Die vier Mächte verpflichten fich, jede nad) 
dem Maß der ihr zugebote ftehenden Mittel mitzuwirken, um 
Mehemed- Al zur Annahme der Bedingungen zu beflimmen. Im 
Hal feiner Weigerung werden England und Deftreih fofort 
(immediatement) ihren Streitfräften im Mittelmeer die nöthigen 
Befehle ertheilen. Wendet Mehemen- Ali ſich zu Lande oder zur 
See :feindlicy gegen Konftantinopel, fo werden auf Anfobern des 
Sultans an ihre Vertreter dafelbft die Mächte zum. Schuß der 
Meerengen und der Hauptfladt zufammenwirken; die betreffenden 
Streitfräfte werben verwendet werden, folange der Sultan ihre 
Aumefenbeit in Anſpruch nimmt. Daß die Meerengen und bie 
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osmanifche Hauptftadt unter den Schub und Schirm der ver 
tragfchließenden Theile vorübergehend (temporairement) geftelit 
werden, fol, unbefchadet der alten Regel des osmanifchen Reiche, 
die alle fremden Kriegsfchiffe von den Meerengen jeberzeit aus 
fhließt, nur al8 ausnahmsweife und auf ded Sultans ausdrüc⸗ 
liches Begehren ftattfindend betrachtet werden. Ein befonderes 
Protokoll vom felben Datum fagt, daß die Bevollmächtigten Fraft 
ihrer Bollmadıten und mit Zuftimmung ihrer Höfe übereingefoms 
men find, unverweilt (tout de suite), ohne die Ratification zu 
erwarten, die verabredeten Maßregeln eintreten zu laffen. Dies 
ift diplomatiſch allerdings fehr ungewohnt, auch ift mit gutem 
Grund die Ratification ald allgemeine Regel eingeführt. Aber 
es fteht auf der Welt nichts entgegen, wenn alle vertragfchließen- 
den Theile in der Vollmacht die fofortige Ausführung der zu 
vereinbarenden Maßregeln, ohne vorgängige Ratification, vorge 
ſehen haben. 


19. Frankreich gegenüber den vier Mächten. 


Die Bedingungen, die man Mehemed-Ali flellte, der ganze 
übrige Inhalt des Vertrags, das Schidjal Mehemed⸗-Ali's ſelbſt, 
das Alles ift von geringer Wichtigkeit im Vergleich mit dem 
Umftand, daß der Vertrag ohne Frankreich gefchloffen worden. 

Was wird Frankreich jagen? Was wird Branfreich thun? 
Auch die Diplomatie, wenngleich fie nicht weit noch fcharf zu 
denken pflegt, hatte dieſe Tragen fich vorgelegt. 

Lord Palmerfton Hatte die Aufgabe, den franzöfifchen Ge 
fandten von dem, was geichehen, in Kenntniß zu feßen. Am 
17. Juli 1840, zwei mal 24 Stunden nad) Unterzeichnung bes 
Vertrags, fchrieb Lord Palmerfton an Guizot, er wünfche ſich im 
Lauf des Vormittags noch mit ihm zu unterhalten. Die Mit 
theilung, die er ihm zu machen hatte, lad er ihm vor, „um ficher 
zu fein, daß er feinen Gedanfen genau ausdrüde”. 

Die Schuld wird allerdings Frankreich zugeichoben, baß die 
Mächte eine Pflicht darin erbliden mußten, ohne Frankreichs 
Mitwirfung vorwärts zu gehen. Aber nicht allein das Bedauern 
darüber wird fehr betont, fondern es wird ein gewanbter Ges 
braudy gemacht von frühern Erflärungen Frankreichs, daß es den 
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Mapregeln der Mächte in feinem Fall fid) widerjegen werde, und 
nur_felber aus verfchiedenen Gründen bei Zmangsmaßregeln gegen 
-Mehemed-Ai ſich nicht betheiligen koͤnne. Man hoffe, daß bie 
Trennung von Frankreich nur von furzer Dauer fein, man ver- 
zichte nicht auf die Ausficht, daß Frankreich durch feinen ‚‚mädy- 
tigen” Einfluß in Alerandrien das Begehren der Mächte unter 
ftüßen werde. 

Guizot ftelte dieſer Mittheilung einige Betrachtungen voll 
Falter Würde und- nur die eine beftimmte Verneinung entgegen: 
er habe niemals errathen lafien, man werve in feinem Fall den 
Maßregeln der Mächte fich widerfegen. Am 22. Juli fchreibt 
Guizot, der Beſchluß vom 18. fei noch ein Gcheimniß, die Preſſe, 
das Parlament, laſſen Fein Wort darüber laut werden. Es ift 
jpäter befannt geworden, daß man, wie man in foldhen Fällen 
zu thun pflegt, um eine zeitlang der Anfragen und Einreden 
überhoben zu fein, den Herzog von Wellington und andere lei- 
tende Männer der Parteien vertraulih von der Sache in Sennt- 

niß geſetzt. Guizot's Kunde vom Inhalt ded Vertrags ift eine 
ſehr wenig genaue. Nur erft nach erfolgtem Austaufch der Ra- 
tificationen (16. Sept. 1840) machte Lord Palmerfton dem Ges 
fandten amtliche Mittheilung vom Tert und den Anlagen des 
Vertrags. Diefe Zögerung, in einem Fall, wo man handelte 
vor erfolgter Ratification, ift ſchwer in einem andern Licht als 
in dem eines abfichtlichen Zeichens von Geringfchägung zu bes 
trachten. 

Thiers und der König mußten vom Abſchluß höchlich übers 
rafcht fein, denn Guizot war es ſelbſt. Eine Einigung der vier 
Mächte hatte der Gefandte fchon am 17. März, und wieder am 
24. Juni in Ausficht geftelt; eine plögliche Einigung hatte er 
unter diefem Datum für nicht unmöglich erachtet. Aber am Tage 
vor dem Abfchluß, 14. Juli, hatte er gefchrieben: man wird uns 
neue Vorſchläge machen, wir haben Zeit (mous avons du temps), 

Die Aufregung am Hofe war groß. Am bitterften war Lud⸗ 
wig Philipp darüber, und er ließ e8 Hrn. v. Apponyi in- einer 
napoleonifchen Allocution empfinden, daß Deftreih mit gegen 
Frankreich fiehe. Denn Metternich, hatte er gemeint, werde nichts 
unterzeichnen, ohne ihm einen Winf gegeben zu haben. Sehr 
erboft war Ludwig Philipp über den Undanf der gefrönten 
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Häupter gegen ihn, den Bändiger der Revolution. „Wenn 
es fein muß”, vief er, „fee ich die rothe Mütze auf. Lud⸗ 
wig Philipp war ſehr weit entfernt, an vergleichen zu denken. 
Er war vielmehr immer ernftlicher darauf bedacht, den Rath, den 
Talleyrand ihm ertheilt, zu befolgen und in der Yamilie der Koͤ⸗ 
nige, der er ja angehöre, feinen Plag in Anfpruch zu nehmen. 

Der Rüftungen und des Gefchreis nach der Rheingrenze er 
innert ſich Jedermann. Auch des Rheinlieds auf deutfcher Seite 
und wie die deutfchen Regierungen bed guten Raths eingebenf 
waren, eine etwas freiere Bewegung der Preffe eintreten zu laſſen, 
wenn die Zeiten fo würden, daß man der öffentlihen Meinung 
gegen das Ausland benöthigt fein könnte. Möge man aber auf 
nicht vergeffen, daß Venedey, wahrlich nicht den fchönen Augen ber 
preußifchen Minifter, fondern dem deutfchen Baterlande zu Liebe, 
in franzöfifcher Sprache druden ließ, wenn e8 den Franzoſen ein 
falle, nach der Rheingrenze die Hand auszuftreden, fo werde ein 
deuticher Flüchtling nach dem andern in dem erften preußifcen 
Regiment Dienfte nehmen. 

Im Grunde war e8 Feiner einzigen Regierung Ernft mit dem 
Kriege. Der franzöflichen vielleicht am wenigften. Die radicnlen 
Blätter fprachen es unverhüllt aus, nachdem der Hof folange 
mit den Gendarmeriegefchäften der Heiligen Allianz fich befaßt, 
könne ihm nicht in den Sinn kommen, ernſtlich gegen die Hei- 
lige Allianz rebelliven zu wollen. Thiers hatte Reden geführt, 
die auf beflimmte Entfchliegungen hinzudeuten ſchienen. Mochte 
er ſehen, wie er ſich aus der Sache 308. 

Man fpricht von Konferenzen in Windfor (gleichzeitig mit der 
Sendung von Ste,sAulaire nad) Wien) zwifchen Guizot und 
Wellington, unter den Auſpicien des Königs der Belgier. Auf 
einen Tag follte dad Minifterium Melbourne in London, das 
Minifterium Thierd in Paris geftürzt werden. Ruſſiſcher Einfluß 
habe die Intrigue durch eine Gegenmine vereitelt, um nicht die 
ganze Frucht der Situation, die Trennung des englifch- frangö- 
fifchen Bünbniffes einzubüßen. 

Indeſſen, die Verföhnung bereitete fi) dennoch vor. Wenn 
man bie Geſchichte der franzöfifchen Politif im Spätiahr 1840 
lieſt (wir empfehlen die Fortfegung der „Zehn Jahre” von Louis 
Dlanc, die „Acht Jahre” von Elias Regnault), fo kann man ſich 
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nicht enthalten, bei jedem Zug an das Zurüdweichen Preußens 
im Spätjiahr 1850 zu denken. 

Couſin fol zw Thiers gefagt haben: „Um Europa die Spige 
zu bieten, um Europa zu beflegen, bedarf es des revolutionären 
Hebeld. Wollen Sie ihn ergreifen? das ift etwas Anderes; das 
wäre ein Syſtem, darin wäre Logik.” _,Die Mobilmahung”, 
fagt Regnault, „weckte nur den Friegerifchen Geift der Nation, 
was im Grunde die Regierung nicht wollte; die Republikaner 
begriffen, daß jeder Krieg den Thron erfchüttern würde.” Der 
„National” fragte, wie viele Badenftreiche eigentlich die Regierung 
erfoderlich halte, um fich beleidigt zu finden. Thiers ergriff eine 
Gelegenheit, um feine Stelle nieverzulegen. Das war, um bie 
Welt glauben zu machen, er habe den Krieg gewollt, der König 
nit. Doc ließ er fi bereden (durch Thraͤnen der Königin 
Marie Amelie, fagt man) zu bleiben. Es fehlte nicht an grau- 
famen Demonftrationen. Die Nationalgarden ſagten in einer 
Erklärung vom 9. Oct., „man müſſe ſich hüten, einer nach außen 
feigen Regierung nicht die Mittel in die Hand zu geben, ſich im 
Innern brutal zu zeigen”. 

Thierd gab endlich das ftärffte factiiche Pfand des Friedens; 
er rief die franzöfifche Flotte (25. Oct.) aus den öſtlichen Ge⸗ 
wäflern zurüd. Daran Fnüpft fi eine Komödie, die ihm ben 
letzten Rüdzug erleichterte. Es hieß, und Lord Palmerfion’d das 
maliged Organ beeiferte fi) e8 zu wiederholen, Thierd habe in 
der Thronrede die Aushebung von 150,000 Wann fodern wollen, 
der König habe widerfprochen, deshalb trete Thiers zurüd. Am 
28. Det. endigte das Minifterium, das, fagt Regnault, mitten im 
Frieden die Ausgaben des Kriegs gefchaffen und Alles in ver 
Schwebe gehalten. 

Das Benehmen dieſes Minifteriumd hat nody eine andere 
Seite. Was Eonnte Mehemed⸗Ali von Frankreich erwarten? 
Was ift ihm durch Frankreich Gutes -geichehen? 

Das Frankreich nicht für ihn mit Waffen in die Schranken 
treten würde, fcheint ex gewußt zu haben. Regnault gibt den 
Eindrud wieder, daß Frankreich, indem es Mehemed⸗Ali's Schid- 
fal zuließ, fich felbft eine Blöße gab. „Indem Frankreich den 
blos Iebenslänglichen Beſttz Syriend für Mehemed- Alt ablehnte, 
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als man ihm Syrien ganz und gar wegnahm, ließ Frankreich es 
gefchehen. Das war ber Preis bes Bündniſſes einer großen 
Nation! Beffer hätte man ihn mit feiner Schwäche allein ge- 
faffen.” Worte, in denen und das Geſchick Schleswig- Holfteind 
wibderflingt. 

Doch iſt von englifcher Seite etwas für den Vicekoͤnig ge 
ſchehen, und man mochte es als ein Zugeſtändniß an Frankreich 
betrachten. 

Infolge der Zwangsmaßregeln hatte Mehemed-Ali eine Art 
von Unterwerfung ausgeſprochen, doch nicht unbedingt, nicht in 
der verlangten Form. Die Pforte, übeln Rathichlägen gehorchend, 
fuhr zu und meinte den Feind mit einem Schlage zu vernichten. 
Das Fetfa vom 14. Sept. fegte ihn ab, auch in Aegypten, und 
gab ihm einen Nachfolger. 

Thiers erflärte in einer Depefche an Guizot (8. Det. 1840), 
Mehemed⸗Ali's Vernichtung ſei eine Störung des Gleichgewichts; 
Franfreich Fönne daher die Ausführung des Decrets vom 14. Sept. 
nicht zugeben; es hoffe, eine gleiche Anficht bei den Mächten zu 
finden, wenn aber auch nicht, fo Tönne es ſich von feiner Auf 
faffung doch nicht losfagen. Wenn man will, fo war dies ein 
Ultimatum; die Erflärung fchloß, auf die Spike geftellt, einen 
Kriegsfall ein. 

Lord Balmerfton erwiderte: nur dem Sultan allein ftehe über 
die Statthalterfchaften der Provinzen die Enticheldung zu. Ins 
deſſen erließ er doch gleich am 15. Det. eine Depeſche an Lorb 
Ponſonby: er hoffe, die ruffifche, preußifche und öftreichifche Res 
gierung würden auch der Meinung fein, der Pforte zu empfeh⸗ 
fen, den Bicefönig, falls er ſich rafch unterwerfe, in Aegypten 
und zwar in Aegyptens erblihe Verwaltung wiederum einzu: 
feßen. 

Der Commodore Napier, der „Held von St.⸗ ⸗Jean d’Acre 
fhloß mit Mehemed-Ali am 27. Nov. die Convention von He 
randrien, worin der tapfere Seemann, offenbar über feine Befug⸗ 
niß hinausgehend, dem Pafcha gegen vollitändige Unterwerfung 
den erblichen Beſitz Aegyptens zufagte. Die Pforte hat dieſe Con⸗ 
vention niemals anerkannt. 

Zoͤgernd entſchloß ſich der Sultan, durch einen Hattiſcherf 
vom 13. Febr. unter laͤſtigen und demüthigenden Bedingungen 
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die Erblichfeit Aegyptens zuzugeftehen. Es fehlte. nicht an Win- 
fen, jest fei die orientalifche Frage gelöft, Frankreichs Iſolirung 
habe feinen Zwed und feinen Sinn mehr; ed möge in den Kreis 
der Mächte zurüdtreten. Guizot, der Nachfolger von Thiers, der 
Mann des Friedens „immer und. überall”, hatte ſich worgefebt, 
die Sfolirung nicht anders aufzugeben, ald wenn Frankreich nicht 
den erften Schritt zu thun, wenn ed nicht den Vertrag vom 
- 15. Juli anzuerkennen brauche, wenn man ihm nicht von Ent- 

waffnung rede. Oeſtreich und Preußen wünfchten fehr, die Span⸗ 
nung .befeitigt zu fehen. Man bewog den Sultan, dem Paſcha 
von Aegypten erträgliche Bedingungen zu bemilligen. 

Am 28. Juni 1841 erfuhr man, Mehemed-Ali habe fich völlig, 
unterroorfen, Alles angenommen und bie türfifche Flotte dem 
Sultan zurüdgefendet. 

Es bedurfte in der That diefes fichtbaren, unzweifelhaften 
Adfchluffes der Verwidelungen, welche nicht die Lage der Dinge 
im Orient, fondern die Diplomatie im Abendlande bereitet hatte, 
um bie Zögerungen zu überwinden, die zum großen Verdruß von 
Deftreih und Preußen bald Lord Ponſonby in Konftantinopel, 
bald Lord Palmerſton in London der Berftändigung Frankreichs 
mit den andern Mächten entgegengeftellt hatten, Der Bertrag, 
durch welchen Sranfreich in das „Concert wiederum eintrat, war 
am 17..März bereitö paraphirt. Die förmliche Unterzeichnung 
hat erſt am 13. Juli ſtattgefunden. 

Waͤhrend man über England ſich zu bellagen hatte, war da⸗ 
gegen Rußland um ſo entgegenkommender. Die Art, wie der 
Graf Pahlen in einer Verbalnote vom 26. Dec. die Anzeige von 
Guizot's Miniſterium und von ſeinem Friedensprogramm beant⸗ 
wortete, bildete einen Gontraft zu dem Ton der frühern diploma⸗ 
tifchen Beziehungen. Und glaube man ja nit, Rußland fei es 
mehr um ein confervatived Minifterium zu ihun, wie Dad von 
Guizot, als um ein, dem Worte nach, weiter links bin feine 
Eingebungen fuchendes, wie das von Thiers. Das find nicht 
Betrachtungen, welche Rußlands Auftreten beftimmen. Die Sache, 
auf die es den Ruſſen anfam, hat in einem Briefe an Ludwig 
Philipp der König der Belgier genau bezeichnet. „Warum nicht 
Bürgfchaft geben an Rußland? Der Kaifer ift der einzige Sou⸗ 
verän, ber die Demokratie in Paris ruhig mitanfehen kann, 
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ber einzige, der an der Ausdehnung Frankreichs keinen Anftop 
nimmt. Warum ihm bie Levante ftreitig machen, wenn er euch 
die Herrfchaft des Mittelmeerd zufichert. Bereinigt die Flotten 
von Frankreich und Rußland, und macht aus dem Mittelmerr 
ein geſchloſſenes Binnenmeer. Die Ereignifie werfen ihren 
Schatten vor fi) her. Der Tag kann fommen, wo durch einen 
noch dringendern Nothſtand al& 1840 das damals gefprochene, 
damals in den Lüften verwehte Wort fich geltend macht: zwiſchen 
“einem unmöglichen Krieg und einem fchimpflihen Frieden gebe 
ed nur einen einzigen Mittelweg — das ruffifche Bündniß. 

Wir haben bisjegt die Dinge aus dem europäifchen Stand 
punkt dargeſtellt. Werfen wir noch einen Blick rüdwärts ‘auf 
die Wirrfale vom Juli 1840 bis zum Juli 1841. Verſehen 
wir uns aber diesmal auf den Standpunft des Divans in Kor 
ftantinopel. 

Sranfreih hätte, wie gern! den Pafcha von Aegypten, ben 
Feind, den Rebellen beſchützt; es hat nicht gewagt, für ihn 
das Schwert zu ziehen. Nicht allein das Vertrauen, fondern 
der Glaube an Frankreich, als an eine Großmacht, mußte fchwin- 
den. Auf lange Zeit bin war Frankreichs Credit im Often er 
fchüttert. 

England trat gegen Mehemed-Ali fehr ernftlih auf. ng 
lands Macht in jenen Gewäflern machte ſich fühlbar. Sein 
Stilleſitzen vom Jahre 1833 war durch feine Gewaltfchritte an 
ver forifchen Küfte ausgeglichen. Aber, war es Theilnahme für 
die Türfei, was Englands Flotten an jene Küften führte Wie 
hätte dann England dazwiſchen treten Tönnen, ald ber Beherrſcher 
der Gläubigen feinen Bannftrahl gegen den Rebellen fchleuderte? 
Warum hat England ven Feind nicht ervrüdt? Es hatte ja bie 
Macht, ihn zu erbrüden. Warum bat es ihn nicht fallen laſſen? 
Es brauchte ſich nur zu feinen Gunften nicht zu rühren. 

Rußland allein hatte folgerecht in der Feindſchaft gegen Me 
hemed- Ali verharrt. Rußland Hatte allerdings nicht für ſich 
allein, wie es nad dem Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſi berechtigt 
und verpflichtet war, Die Türkei beſchützt. Es Hatte fich ruhig 
verhalten. Aber Andere handelten in feinem Auftrag. Das iſt 
der Gefihtöpunft, unter welchem die Zeinbfeligfeiten an ber ſyri⸗ 
ſchen Küfte den Türken erfcheinen mußten. England war bad 
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ausführende Werkzeug des ruffifchen Willens. An England hatte 
Rußland die Ausübung feines Schugherrnamts übertragen. 

Der Pforte war die Empfindung fein Geheimniß, mit wel- 
her die Engländer den Bertrag von Unkiar-Skeleſſt aufgenom- 
men hatten. England war eiferfüchtig auf Rußland. Rußland 
war nicht eiferfüchtig auf England. Man mag den Schluß zie- 
ben, zu weldem, nad dieſem Ihatbeftand, die Pforte in Bezug 
auf das Selbftgefühl und Machtverhältnig Englands und Ruß— 
lands Tommen mußte. 

Der alte Mehemen- At hat die Lage durchfchaut. Eins der 
bitterften Worte, die er gefprochen, war dies, ald er vernahm, 
Izzet Mohammed⸗Paſcha fei zu feinem Nadyfolger in Aegypten 
ernannt: „Izzet⸗Paſcha hat dieſe Auszeichnung verdient. Er 
hat Barna- den Ruflen überliefert. Ich dagegen, ich habe dem 
Sultan Moren zurüderobert, das Reich vom gewifien Untergange 
gerettet.” | 
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Endlich fah man einen franzöftichen Gefandten (ed war Hr. 
v. Bourqueney) den für Banquo's Geiſt ledig gelafienen Stuhl 
im Rath der Mächte wieder einnehmen. | 

Sie Hatten befchlofien — die vier Mächte nämli und Die 
nebenherlaufende Türkei hatten befchloffen, bie franzöſiſche Res 
gierung durch Lord Palmerfton einladen zu laſſen zur Betheili- 
gung an einem Bertrage, in deſſen erſtem Artikel der Sultan den 
feften Entſchluß erklärt, in Zukunft die Regel feines Reichs aufs 
recht zu halten, kraft deren es jederzeit fremden Kriegsfchiffen vers 
boten gewefen, in die Meerenge der Dardanellen und des Bos⸗ 
porns einzulaufen, ſodaß folange die Pforte fidy im Frieden be- 
findet (man bemerfe diefen früher nicht vorgefommenen Zuſatz), 
der Sultan Fein fremdes Kriegsichiff in die befagten Meerengen 
zulaffen wird, mit Ausnahme der leichten, zum Dienft ber frem⸗ 
den Gefandtfchaften beftimmten Bahrzeuge unter Kriegsflagge, 
denen der Sultan (nach dem zweiten Artifel und in Gemäßheit 
einer ſchon 1840 gemachten Claufel) auch ferner Fermans zu 
bewilligen ſich vorbehält. Die fünf Mächte verpflichten ſich, bie- 
fen Beichluß des Sultans zu achten und dem Grundfag fih zu 
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fügen. Der Sultan behält im dritten Artikel ſich vor, alle be⸗ 
freundeten Mächte zum Beitritt einzuladen. 

Selbſt Diejenigen, welche zur Zeit ein Muſter poutiſche 
Weisheit, einen ſtarken Schild für die Pforte, einen Triumph 
Lord Palmerſton's in dieſer Meerengen- Convention erblickten, 
haben feitvem begriffen, daß der Inhalt derfelben, folange bie 
ruſſiſche Flotte in unbefchränfter Stärfe und Bewegung im 
Schwarzen Meere fich befand, nicht: mehr werth war als ber 
Bogen Papier, auf dem fie geichrieben. Der Kampf um Sewa 
itopol hat darüber auch den harmlofeften Bewunderern Lord Bal- 
merfton’8 die Augen geöffnet. 

Aber ein Verdienft, und ein ganz abfonderliches, hat ber 
Verfaſſer der „Dreißig Iahre auswärtiger Politik“ der Eonven- 
tion vom 13. Juli und ihrem Urheber nachgerühmt. Es ift zi 
merkwürdig, um nicht angeführt und beleuchtet zu werben. 

„Dieſe Convention hat in indirecter Weife eine Abficht auss 
geführt, welche der Fürft Metternich im Jahre 1828 gehegt, bie 
Integrität des osmaniſchen Reichs unter die Bürgfchaft der gro 
fen Mächte zu ſtellen.“ 

Der Fürft Metternich wäre vermuthli im Jahre 1841 der 
legte Menſch in Europa geweien, um daran zu glauben, daß feine 
Abſichten in Bezug auf die öftlihe Frage durch Lord Balmerfton 
würden zur Ausführung gebracht werden. Wir glauben, die 
Thatfachen laffen feinen Zweifel übrig, daß der Fürft Metternich 
von England nichts mehr erwartete, und daß er'nur allzu guten 
Grund hatte, von jener Seite her nichts mehr zu erwarten. Wir 
haben an einem andern Orte (in den „Vier Briefen über bie 
freie Donauſchiffahrt“, 1855) die Data zufammengeftellt, und 
fönnen nur das Ergebniß herjeken. 

Rußland hatte, feitvem es an der Donaumündung Herr und 
Meifter geworden, die Schiifahrt, foweit fie nicht Durch den ver 
nachläffigten Zuftand des Fahrwaſſers gehemmt war, durch Qua⸗ 
rantänen und Abgaben beläftigt. Borftellungen von englifcher 
Seite blieben fruchtlos, um nicht zu fagen, fle wurden verhöhnt. 
Aber noch waren Entwürfe nicht ganz in Bergefienheit: gefallen, 
welche von Urquhart herrührten und zur Zeit feines Einfluſſes 
vom britifchen Cabinet gutgeheißen waren. Man erinnert fih 
des türfifch-englifchen Vertrags, von guter Intention, aber von 
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verfehrter Ausführung. Ein Seitenſtück dazu war ein englifch- 
öftreichifcher Vertrag. Richtiger gefagt, England hatte zu gleicher 
Zeit mit der Türkei und mit Deftreich abfchließen follen, und in 
diefer Weiſe fonnte dann au für die Donaudampficiffahrt et 
mas gejchehen, und zwar, ohne daß man Rußlands bedurfte, oder 
body fo, daß man gemeinfam Rußland gegenübertrat. 

Der Bertrag mit Deftreih ward am 14. Sept. 1838 ab» 
gefchloflen. Er beftimmte unter anderm, daß öftreichifche Schiffe, aus 
türfifchen Donauhäfen fommend, mit ihren Ladungen in den briti- 
hen Beilgungen behandelt werden, als fämen fie aus ihren Heimate- 
häfen, und daß hinwiederum englifche Schiffe in jenen Donau- 
häfen den öftreihifchen Schiffen gleichgeftelt fein ſollten. Man 
hatte dabei vergeſſen, daß die erfte dieſer Beftimmungen eine vor: 
gängige Abänderung der Schiffahrtögefege, alfo eine Parlaments- 
acte, die leßte aber die vorgängige Zuftimmung der Türfei voraus: 
ſetze. Die nächte Folge war, daß die englifchen Zollwächter, mit 
denen nicht zu fpaßen iſt, das erfte öftreichifche Schiff, das tür- 
kiſche Erzeugniffe aus einem türfifchen Hafen brachte, an die Kette 
legten. Die Erläuterungen, welche die Minifter auf wiederholte 
Anfragen (zuerft 8. Febr. 1839, zulegt noch 6. Juli 1840) er- 
theilten und mit melden das Parlament ſich zufrieden geben 
mußte, waren Denkmäler großer Unwiflenheit und Sorglofigfeit. 

Dem Fürften Metternich war es in der That nicht übel zu 
nehmen, wenn er in Bezug auf die Donau fid) an bie rechte 
Behörde, an Rußland wendete. Zehn Tage nach Unterzeichnung 
des Vertrags vom 15. Juli 1840, am 25. Juli, ſchloß Oeſtreich 
mit Rußland einen Donauvertrag. Freilich gewährt oder ver: 
heißt Rußland Vieles, den Grundfab der freien Schiffahrt ge- 
währt es felbft über die (gehnjährige) Dauer des Vertrags hinaus. 
Aber auch Deftreih hat ein Zugeftändnig gemacht, im zweiten, 
dem für Rußland allein bedeutfamen Artikel des Vertrags: „Die 
öftreichifchen Handelsfahrzeuge, fowie die jeder andern Nation, die 
das Recht hat, im Schwarzen Meere zu fchiffen und die mit 
Rußland im Frieden ift, können frei in die fchiffbaren Mündun- 
gen der Donau einlaufen, diefen Strom auf- und abwärts be- 
fahren u. |. w.’ Daraus folgt, daß Rußland jeder Macht die 
Donaufahrt verbieten kann, und daß Deftreich das Verbot aner- 
fennt, fobald Rußland mit jener Macht im Kriege if. Auch der 
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Türkei darf Oeſtreich die freie Donaufahrt nicht zugeftehen, wenn 
die Türkei mit Rußland im Kriege if. Mit andern Worten, 
Oeſtreich macht die Donau zu einem rufftfihen Strom, ver, 
wenn Rußland im Kriege ift, nicht als neutral betrachtet werben 
darf. 

Wir wollen nicht behaupten, der Yürft Metternich fei von da 
an ruffifch geworden. Wir wollen auch nicht entſcheiden, ob er 
glaubte, England fei ruffifch geworden. Gewiß aber hatte er aufs 
gehört, England für antiruffifch zu Halten, als er anfing, in Sa 
chen der Donau ſich an Rußland zu wenden. ' 


21. Das rufliide Memorandum von 1844. 


Rußland felbit glaubte feit den Conventionen von 1840 umd 
1841, wenn nicht auf England zählen, fo doch Englands ohne 
große Schwierigkeit ſich verfichern zu Fönnen. War es vielleicht 
der Minifterwechfel, der auf eine folche Wendung der englifchen 
Politik fchließen ließ? Denn allerdings, das MWhigeabinet hatte, 
ſechs Wochen nach Unterzeichnung ded Vertrags vom 13. Juli, 
dem Minifterium von Sir Robert Peel Plab gemacht, das fünf 
Jahre hindurch ſich behauptet hat. Lord Aberdeen hatte wieder 
das Auswärtige Amt inne, und Lord Aberdeen war es, Der gegen 
ben Frieden von Adrianopel die bitterböfe Depefche gefchrieben 
hatte. Freilich, er hatte nachher fo einzig liebenswürbig zu ſchwei⸗ 
gen verftanden. Dod find wir der Meinung, daß Rußland fi 
fehr wenig um die Perfönlichfeit der englifchen Minifter kümmert, 
jehr wenig um ihre Parteifarbe. Es hat ein Minifterium nad 
dem andern unvermerft feinen (den ruffifch Falferlichen) Zwecken 
bienftbar gemacht, eins nad) dem andern diefen Zwecken zu dies 
nen willig gefunden. Vom Herzog von Wellington hatten bie 
ruffifhen Diplomaten gejagt (13. Juni 1829), er ſcheue ſich, 
auch nur feine eigene Lage einmal ernftlich zu prüfen, und über 
lafle den Ereigniffen die Ueberwindung der Schwierigkeiten; Lord 
Aberdeen hatte aus freien Stüden verfichert, er kaͤmpfe gegen 
ein Nationalvorurtheil an und wünfche den Ruſſen allen Erfolg. 
Aber auch eine Rede von Lord Palmerfton (1. Juni 1829) war 
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von den ruffiihen Diplomaten fehr hoch gepriejen worden, und 
nad) den Zeiten des Portfolio”, nad) dem Rotenwechfel über 
Mittelafien, „trotz alledem und alledem‘ hatte der Kaiſer Niko: 
laus fich gefreut, bei dem edeln Lord Vertrauen mit Vertrauen 
erwidert zu finden. 

Alfo die Toried waren zufällig 1844 im Cabinet, und mit 
- wohlbewußter Abficht Fam im Juni 1844 der Kaifer Nikolaus 
nach England. Er hatte eine Unterredung, wie man aus einer 
Mittheilung von Lord John Ruffel im Unterhaufe (18. März 
1854) erfieht, mit dem Herzog von Wellington (den Herzog hat 
auch der Kaiſer am 14. Ian. 1853 im Gefpräh mit Sir Ha- 
milton Seymour genannt), ferner mit Sir Robert Peel und Lord 
Aberdeen. Auf diefe Unterredung begründet war ein vom Grafen 
Kefielrode entworfenes, dem englifchen Cabinet übergebenes Me- 
morandum, deſſen Uebereinfiimmung mit der Unterredung Baron 
Brunnow bezeugt und das infolge der Anfpielungen des „Journal 
de St.-Petersbourg‘ vom 2. März 1854 und demnächftiger An- 
fragen im Parlament zugleich mit der befannten vertraulichen 

Correſpondenz vorgelegt warb. 
Das Memorandum ftellt den Sag voran, England und Rup- 
land jeien von der Ueberzeugung durchdrungen, es fei ihr gemein- 
ſames Interefie, daß die Türfei ſich behaupte in dem Zuftande 
der Unabhängigkeit und des Länderbeflges, in welchem fie zur 
Zeit beftehe. Sie haben alfo ein gleiches Interefle die Eriftenz 
der Pforte zu erhalten, demnach auch, fie nicht Durch diploma⸗ 
tifche Pladereien aufzuregen. Die Pforte habe aber ein Streben 
fich von ihren Verbindlichkeiten loszumachen; dagegen ſei Einigkeit 
aller Mächte in ihren Vorftellungen das befte Mittel. Auch in 
Bezug auf die Behandlung der chriftlichen Unterthanen müflen 
die Mächte einträchtig auftreten. Thun alle Großmächte dies, fo 
fei gegründete Hoffnung, die Eriftenz der Zürfei zu erhalten. 
Doch könne man fich nicht verhehlen, wie viele &lemente ber 
Auflöfung dies Reich enthalte. Die Gefahren einer Kataftrophe 
fönnen fehr vermindert werden, wenn Rußland und England für 
den eintretenden Fall fich verftändigen. Zwilchen Deftreich und 
Rußland fei in Bezug auf die Türkei, im gemeinfamen Intereffe 
des Friedens und der Erhaltung, ſchon völlige Gleichmäßigfeit 
der Grundfäge vorhanden. Wünfchenswerth wäre es, England 
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beigefellt zu fehen, das zur See diefelbe Stellung, der Türke 
gegenüber, habe wie Rußland zu Lande. Diefe Idee fei während 
des Aufenthalts des Kaiferd in London im Princip feftgeftelt, 
und daraus die Verbindlichkeit entfprungen, daß für unvorherge 
jehene Bälle beide Mächte im voraus Abrede über gemeinfamed 
Handeln treffen follten. Das Letztere wird, nachdem als erfter 
Zwed der Verabredung die Erhaltung, folange fie möglich fein 
wird, noch wiederholt worden, in dieſer Weife näher beftimmt: 
fi) zu verabreden über Alles, was die Errichtung einer neuen 
Ordnung der Dinge betrifft, und gemeinfchaftlich zu wachen, daß 
die Veränderung in der innern Lage des Reichs (vorher war von 
Auflöfung und Sturz die Rede) weder der Sicherheit noch ben 
Rechten der eigenen Staaten, noch dem Gleichgewicht Cintrag 
thue. Zu diefem jo formulirten Zweck fei die Politik Rußlands 
und Oeſtreichs durch das Princip völliger Einfiimmung (perfect 
identity) eng verbunden. Wenn England ald Hauptſeemacht im 
Einvernehmen mit beiden handle, fo laſſe fi annehmen, Franb— 
reich werde fich in Die Nothwendigfeit finden, fi) dem zwoifchen 
Betersburg, London und Wien verabredeten Gang anzubequemen. 
Die Erhaltung des Friedens fei Die Aufgabe der Vorverſtaͤndi⸗ 
gung, die, wie der Kaifer mit den britiſchen Miniftern überein 
gefommen fei, Rußland und England unter fi zu treffen haben. 

Man fieht, die Hauptfache follte noch erft erfolgen — die 
Borverftändigung über dasjenige, was nad der „Auflöfung“, 
nah dem „Sturze“ des oSmanifchen Reichs gefchehen follte. Aber 
man fann nicht zweifeln (fonft hätte Aberdeen widerfprechen müf 
fen, Wellington und Peel waren nicht mehr am Leben), daß der 
Kaifer der Meinung fein mußte, die Minifter feien zu folder 
Berftändigung bereit gewefen. Der Kaifer muß den &inprud 
mitgenommen haben, mit England könne man fich verftändigen. 
Mit Oeftreich mußte er im Wefentlihen fih einig; Frankreich, 
glaubte er, müfje ſich anbequemen; von Preußen ift nicht die 
Rede. 

Der Berfafler der „Dreißig Jahre auswärtiger Politik” recht⸗ 
fertigt 2ord Aberdeen damit, daß Rußland fi in dieſem Memo: 
randum verbindlich gemacht, die Macht des Sultans nicht zu 
beeinträchtigen, und in Bezug auf die Türfei nichts zu thun ohne 
Vorwiſſen Englands. Wir befennen, daß wir das nicht finden 
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fönnen; höchſtens, fcheint uns, Eonnte Lord Aberdeen ein folches 
Berfprechen erwarten, nachdem die Berftändigung ftattgefunden, 
und wir haben nicht gehört, daß fie jemals ftatigefunden habe. 
Wenn derfelbe Verfafjer verfichert, der Inhalt des Memorandums 
fet fofort Guizot mitgeteilt worden, fo mag Rußland fich dafür 
bedanfen; wir laffen ed auf ſich beruhen. 


22. Die englifch-franzöfifche Allianz in ihrer 
Auflöfung (1840 — 48). 


Bei H’Hauffonville findet fi ein Wort Metternich's über das 
engltfch-franzöftfhe Bündniß. Hr. v. Ste.-Aulaire ward durch 
den Fürften Metternich (7. Dec. 1835) in Kenntniß gefest, daß 
Lord Palmerfton dem Herzog von Broglie einen in Wien fehr 
unerwünfchten Plan in Bezug auf Griechenland zufchreibe. Hr. v. 
Ste.-Aulaire erkannte darin eine der liebenswürdigen Malicen, zu 
denen man von Lord Balmerfton immer ſich verfehen und die man 
entfchuldigen müſſe, weil Englands Freundſchaft eben doch fehr 
wichtig fei. „Ich bin überzeugt”, fügte er Hinzu, „wenn id) 
Ihnen einen Strohhalm in die Hand geben wollte und fagen, 
das tft unfere Allianz mit Frankreich, Sie würden den Stroh⸗ 
halm nicht zerbrechen.” „Sie haben Recht”, verfegte Metternich, 
‚ich würde lieber eine Eifenbarre daraus machen. Sie follten 
fi mit England überwerfen! Das wäre als wollten wir uns 
überwerfen mit Rußland. Nehmen Sie indeflen doch Eines in 
Acht: nichts iſt nüslicher ald das Bündniß des Menfchen mit 
dem Pferde, aber man muß der Menſch fein und nicht das Pferd.‘ 

Es fpricht für fi felbft, daß das rufftifhe Memorandum das 
von ausging, dies Bündniß zwifchen England und Frankreich fei, 
wenn nicht zerrifien, fo doch in einer Weiſe aufgelodert, daß von 
diefer Seite her für Rußland nicht allein feine Gefahr zu: befor- 
gen, fondern daß vielmehr um den Preis rüdfichtvoller Achtungs⸗ 
bezeigung und in Ausficht geftellter materieller Vortheile Rußland 
des englifchen Bündniffes gewiß fein könne. Bei allen feinen 
Zweden tim Dften hat Rußland immer auf die Zwietradht Eng⸗ 
lands und Frankreichs gerechnet. Das Jahr 1844 war in diefer 
Hinficht außerordentlich glüdlich gewählt, wenn ed fi um eine 
Annäherung an England handelt. 
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Kaum war Frankreich Durch den Julivertrag von 1841 in ben 
Schoos der großen Allianz zurüdgetreten, fo Fam am 20, Der. 
der Vertrag zu fernerer Unterdrüdung des Sklavenhandels mittels 
Ausübung einer befondern Seepolizei der Engländer unter dem 
Scheine eines gegenfeitig eingerdumten Unterſuchungsrechts. Die 
franzöfifchen Redner fchäumten über das neue Attentat auf Frank 
reichs Würde. Die heftigften Anklagen wurden gegen das treu 
loſe Albion gefchleudert. Ein gewaltiger Hahnenfampf fchien zu 
Rußlands Augenweide fi) vorzubereiten. England war außerdem 
in Anfpruch genommen durch den Opiumfrieg — beendet im Frieden 
von Nanfing*) 29. Auguft 1842 — und durch den Rachezug gegen 
die Afghanen, der mit der Verbrennung von Kabul im Detober 
1842 fein Ziel erreichte. Eine fehr heftige Verhandlung ſchwebte 
zugleich zwifchen England und den Bereinigten Staaten, die am 
9. Auguft 1842 durch den Aſhburton⸗Vertrag zu Ende Fam, in 
folge deſſen Sranfreich vollends ifolirt ward, was nicht Dazu bei- 
trug, ein fo empfindliches Volk milder zu flimmen. Am 19. Roy: 
1842 ward das Protokoll geichlofien, in welchem man Frankreich 
den (nun nicht mehr zu erwartenden) Beitritt zum December 
vertrag bis zur elften Stunde vorbehalten hatte, Nun begann In 
Frankreich eine neue Bewegung gegen bie alten in Kraft fliehen 
den Verträge in Bezug auf den Sklavenhanbel; wie hätte man 
fi) beruhigen follen, „ſolange nicht der franzöfifche Handel unter 
bie alleinige Ueberwachung der eigenen Flagge wiederum geftellt 
war...” Ä 

Und als allen Anfoderungen biefer Art durch den Vertrag 
vom 24. Mai 1845 endlich genügt fehlen, wie viel war in der 
Zwifchenzeit wieber vorgefallen, um das Verhaͤltniß beider Staa⸗ 
ten zueinander zu vergiften. Der Streit um die Königin Bomare 
und ihre Flagge, diefe „langweiligen Albernheiten“ (ces tristes 


*) Wir hielten uns weder verpflichtet noch auch nur berechtigt, ben Krieg 
mit China in den Rahmen der gegenwärtigen Darftellung herein zu ziehen, 
wollen indeffen nicht verfchweigen, daß der fogenannte „Superintendent‘‘ bes 
britifchen Handels, in Kanton, Capitän Elliot, in einer Depefche vom 13. April 
1839 den Verdacht andeutet, die ruſſiſche Miffton in Beling habe auf eine 
bem Seehandel und den britifchen Intereffen entfchieden ungänflige Weiſe 
eingewirft. 


22. Die englifch-franzöftfche Allianz in ihrer Auflöfung (1840—48). 351 


betises), ſchrieb Ludwig Philipp, von Dtaheiti, Die Verhaftung 
des Miffionars Pritchard, der auch eine zeitlang als Eouful fun- 
girt Hatte, die franzöfifche Schußherrichaft der Gefellfchaftsinfeln, 
bie ſich nad) ruſſiſchem Mufter über Naht in unmittelbare Herr 
fchaft verwandelte: das waren Dinge, die vom September 1842 
an runde zwei Jahre lang einen Bruch zwifchen England und 
Frankreich in nahe Ausficht ftellten; einen Bruch, der nur durch 
Berleugnung der franzöftichen Behörden abfeiten ihrer Regierung 
unter gellendem Proteſt der Oppofition, abgewendet wurde. Dies 
ſelbe Oppoſition behauptete, mit demſelben Recht, man habe nur 
aus Furcht vor Englands Unzufriedenheit den Krieg mit Marokko 
in einer Weife beendigt (10. Sept. 1844), daß Guizot felbft 
meinte, Abd⸗ur⸗Rahman werde verwundert fein, wenn man, nad) 
ſolchen Erfolgen, ihm nicht härtere Bedingungen auferlege. 

Diefe Verhältniffe, die wir bier nur andeuten fonnten, find 
e8, die den Eommentar liefern zu dem ruffiichen Memorandum 
vom Juni 1844. Bier Monate fpäter war Ludwig Philipp zum 
Beſuch in Windfor und empfing den Hofenbandorden (den, 
beiläufig gefagt, ſeitdem der Sultan auch erhalten hat). Iſt 
damit vielleicht ver Grund gelegt zu erneuertem Einverftändniß? 
Vielmehr zu heftigerm Misverftändnig womöglich als zuvor. 
Dort und damald wurden vorläufige Befprechungen gehalten über 
Entwürfe, aus denen fpäter (ob infolge oder in Vergefienheit der 
ausgetaufchten Anfichten, Das braucht hier nicht unterfucht zu 
werden) bie fpanifchen Heirathen wurden. 

Mistönender, nichtöfagender zugleich für ein mit der diplo⸗ 
matifchen Gefchichte vertrautes Ohr Eonnte freilich faum etwas 
fein als die geräufchvolle Berufung auf die Verträge von Utrecht 
bei jenem Anlaß. Aber die Wirkung war augenfcheinlih ein 
neues, fehr tiefgehendes Zerwürfniß der beiden Weltmächte. Fragt 
man zu weſſen Benefiz das Stüd fpielte, jo läßt ſich nur erwi- 
dern: am 10. Oct. 1846 fanden die ſpaniſchen Hetrathen ftatt, 
am 6. Nov. 1846 die Einverleibung Krafaus in den öſtreichi⸗ 
ſchen Kaiferftaat durch Vertrag zwiſchen Deftreih, Preußen und 
Rußland.*) Die Theilung Polens war vollendet. Auf Deft- 


*) Eine meifterhafte Analyfe aller einfchlagenden Verhältniffe gibt bie - 
Schrift von Urquhart: „Europe at the opening of the session of 1847. 
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reich fiel das Gehäffige, auf Preußen (dur die Ruͤckwirkung auf 
bie Verkehrsverhältniſſe) der materielle Nachtheil der Maßregel. 
Der Wille Rußlands war gefchehen. Lord Palmerfton hat frei- 
lich Die Königin in der Thronrede fagen laſſen, Die Einverleibung 
Krakaus jei eine augenfällige Verlegung der Wiener Verträge; 
Guizot hat freilich (am 8. Dec. 1847) proteftirt; er hat ned 
mehr gethan: er hat darauf hingewiefen, feine Macht Fönne fid 
felbft von der Achtung vor den Verträgen losſagen, ohne zu 
gleich alle andern Mächte Davon loszufprechen. Aber das Einzige, 
was Eindruck hätte machen Fönnen, ein gemeinfamer Proteſt, 
fam nicht zuftande. 

Noch Hatte die Erbitterung fich nicht gelegt, als fchon ein 
neuer Gegenftand der Zerwürfnig fich aufthat. Im dem fchweizer 
Wirren ſchlug Guizot, da doch einmal intervenirt werben follte, 
fi) auf Die Seite der Reaction. Lord Palmerſton brachte Hm. 
v. Broglie in Berzweiflung durch ein Compliment über den 
fhönen Anfang, den man zur „Bolonifirung der Schweiz” ge 
macht habe; ihm war ed gar nicht leid, und fein ercentrifcher 
Gefandter in Bern fol ſich Fein Haar darüber ausgerauft haben, 
daß der Sonderbund aufs Haupt gefchlagen und Alles zu Ende 
war, bevor die Intervention fich zu Pferde gefegt hatte Am 
13. San. 1848 hielt Graf Montalembert in der Bairdfammer 
eine große Rebe, worin Lord Palmerfton als der Urfacher alles 
Uebels, als der rechte Störenfried, der Erzfeind Frankreichs dars 
geftellt warb. Unter ſolchen Stimmungen rüdte Die Februarrevo⸗ 
lution heran. 

Wir glauben gezeigt zu haben, daß das ruſſiſche Memoran⸗ 
bum Fein Schuß ind Weite gewefen, fondern daß es wohlbererhnet 
dem Zufammenhange der europäifchen Politik ſich einfügte. 


— — — — — — — 


The Spanish marriages and the confiscation of Cracow“ (London 1847). 
Wir machen auf diefe Schrift um fo eher aufmerffam, da der Inhalt derſel⸗ 
ben nicht wie der von andern Flugſchriften befielben Verfaſſers in das be 
fannte Buch „Progress of Russia in the West, North and South‘ (London 
1853) übergegangen ifl. 
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23. Der Zar gegenüber der europäifchen Anarchie 
im Jahre 1848. 


„Der Zar gegenüber der europäifchen Anarchie“, das iſt der 
Titel einer in ruffifhem Sinn, übrigens herzlich unbedeutend, 
alfo gewiß ohne Auftrag, verfaßten, im Iahre 1849 in Leipzig 
gedrudten Slugichrift. Der Titel -aber ift gut; wir wollen ihn 
aus den amtlichen ruſſiſchen Actenftüden des Revolutionsjahrs 
erläutern. | 

Am 26. März a. St. erſchien ein Manifeft, das, nach fangen 
Sahren des Friedens und Wohlftandes im europälichen Abend- 
lande, den plöglichen Ausbruch von Unruhen verfündigt, welche 
alle rechtmäßige Autorität und den ganzen gefeglichen Zuftand 
bedrohen. In Frankreich entfprungen, hat die Wuth die Staaten 
unferer Verbündeten, Deftreichs und Preußens erreicht; dieſe blinde 
zügellofe Macht bedroht heute Rußland: hier wird fie ihr Ziel 
finden. Der Kaifer wird bereit fein, feine Völker zur Vertheidi⸗ 
gung der ruffifchen Ehre und des ruffifchen Gebiets zu führen, 
feine Bölfer bereit, ihm zu folgen. „Gott mit und. Hört eg, 
Bölfer der Erde, folgt der Stimme Gottes, Die mit une ift.” 

Einen kleinen politifhen Commentar zu diefem Aufruf, der 
offenbar auf dem Boden der Sittlichfeit und des Glaubens ftand, 
durfte fünf Tage fpäter das „Journal de St.-Petersbourg‘' geben. 
Nur ein Misverſtändniß könnte etwas Beunruhigendes für den 
Frieden in ded Kaiſers Worten finden. Aber gegen Ruß—⸗ 
land .ertöne allerwärts herausfoberndes Gefchrei, ſelbſt Volks⸗ 
vertretungen, felbft halbofficiele Blätter geben zum Widerhall ſich 
ber. Den umgeftürzten Regierungen werben ihre Beziehungen 
zu Rußland zum Verbrechen gemacht. Rußland habe dazu Fei- 
nen Anlaß, den Deutichen insbefondere zur Befchwerde Feinen 
Grund gegeben. Auch jegt denfe Rußland nicht an Einmifchung, 
noch an Angriff. Mögen die Völker des Abendlandes ihre Ver⸗ 
fuhe zu machen fortfahren; Rußland erwartet den Fortfchritt von 
der Zeit und dem erleuchteten Eifer feiner Selbftherrfcher. Aber 
feine Stabilität werde es fich nicht nehmen, werde nicht unter: 
dem Vorwand der Herftelung der Nationalitäten einzelne Der 
Glieder, welche die Reichseinheit ausmachen, angetaftet werden 
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laſſen. Breche der Krieg endlich aus, fo werde Rußland in fei- 
nem Nationalintereffe feinen Entfchluß faflen; Die Gebiets 
umjfchreibungen aber und den Befitftand, die e8 verbürgt, werde es 
nicht aus dem Auge verlieren und Feine Aenderung Des Gleich⸗ 
gewichts zu feinem eigenen Nachtheil dulden. Bis dahin werde 
Rußland den Ereignifien zufchauen, in firenger Rentralität, nicht 
angreifend, aber wachſam. 

Aber Rupland Hatte das Bedürfniß einer noch fernern Ber 
ftändigung zunächft mit den Regierungen und den Völfern deut 
fher Zunge. Diesmal. auf diplomatifhem Wege. Graf Neffe 
rode erließ am 6. Juli 1848 ein Rundſchreiben an die ruffifchen 
Gefandten in Deutfchland. 

Die paffive, zumartende Politik der Nichteinmiſchung Fonnte 
den Kaifer nicht bewegen, das Auge ganz und gar zu verfchlie 
Ben gegen die Keime, die in fo rafchen Ummälzungen Tiegen, ge 
gen den Geift der Feindfchaft, der wider Rußland fich ausfpriät. 
Der erfte Gedanke des deutichen Volks war eine Gebietsvergroͤ⸗ 
Berung, der erfte Ruf ein Kriegeruf. Polen follte in feinen 
Grenzen von 1772 wiederhergeftellt werben; es ift Davon bie 
Rede geweſen, die ruffifchen Oſtſeeprovinzen in der großen deut⸗ 
chen Rationalität zu umfaflen. Flüchtige Polen find auf ben 
Eifenbahnen, felbft auf Regierungsfoften, unentgeltlich befördert 
worden. Der dänifche Krieg, an den bie öffentliche Meinung 
Ideen eined maritimen Ehrgeizes knüpfte, bedroht den Weltfries 
den und den Handel der OÖftfeeftanten. 

Davon tft in dieſer Depefche nicht die Rebe, daß es ein uf 
fiicher Gefandter geweſen, der einft einer badiſchen Abftimmung 
am Bundestag Ideen eines maritimen Ehrgeizes eingeblafen, und 
daß Robert Blum beim Borparlament gewwiflen weitgehenden Be 
gehrlichkeiten das Wort entgegenwarf: Wollen Sie denn au Ruß 
land, wollen Sie aller Welt den Krieg erflären? 

Die ruffifche Depefche meint: Vorwand, und mehr ald Bor 
wand zum Kriege wäre vorhanden, und doch bleibe Rußland in 
porfichtiger, auf Abwehr bedachter Haltung ftehen. Rußland babe 
den Deutfchen Fein Leid geihan, fondern für fie fein Blut im 
Jahre 1813 vergoffen, felne Heere 1840 bereit gehalten. Es gönne 
den Deutichen und habe ihnen längft anempfohlen, nicht zwar 
materielle. Dem Kriege gegen das Ausland gleichgeltende &inheit, 
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aber moraliihe. Könne Deutjchland die Aufgabe einer neuen 
Drganifation ohne Unruhe im Innern, ohne Drohung gegen 
außen Iöfen, fo wuͤnſche Rußland Glück. Aber nicht Demokraten 
allein, fondern in ihrer Unfenntniß auch aufrichtige Leute bes 
gehren einen ungeheuerlichen Krieg gegen Rußland. Der Ge- 
fandte möge Doch die öffentliche Meinung und die Borftelungen 
vernünftiger Leute, mit denen er in gefchäftlicher oder gefelliger 
Beziehung ftehe, zu berichtigen fuchen. 

Es wird nun hier der Ort fein, ein Wort von Rußlands Hal: 
tung, zundchft der deutichen Anarchie gegenüber, zu fagen. Am 
8. Mai erließ der Graf Neffelrode an Hrn. v. Meyendorff eine 
zum Vorleſen, aber nicht zur abfchriftlichen Mittheilung beftimmte 
Depeiche, die in Bezug auf den dänifchen Krieg das preußtiche 
Minifterium mit denjenigen Eventualitäten befannt machte, welche 
Rußland unfehlbar als Kriegsfall betrachten würde. Um viefelbe 
Zeit oder etwas fpäter ward in Frankfurt durch einen ruffifchen 
Diplomaten, der eine Beglaubigung niemals abgegeben, unter 
der Hand angedeutet, wenn das Parlament in Bezug auf Po- 
Ien fich verfländig und gemäßigt erweife, fo werde Rußland in 
der. däntfchen Sache den Deutichen nicht einreden. Auch ohne 
diefen Umftand würde fi darthun laſſen, daß Rußland nicht 
Das geringfte dagegen hatte, Berlin mit Frankfurt und mit ber 
öffentlichen Meinung überworfen zu fehen. Der Dänifche Krieg gab 
dazu mehr als einen gar zu einladenden Anlaß. Ein Jahr nad) dem 
andern war es, im Jahre 1848 der Waffenftilftand von Malmö, 
deſſen Ratification unmöglich fchien, 1849 der Waffenftilftand 
unrühmlichen Andenfens, der das Blutbad von Fridericia mit 
dem Zugeftänoniß der Selbftändigfeit von Schleswig erwiderte, 
1850 der inhaltleere Friede, der die Herzogthlimer im Stich ließ. 

Aber noch wichtiger war es, ſeitdem das Parlament ver- 
fhwunden, Oeſtreich und Preußen miteinander gründlich zu über» 
werfen und das letztere zu erniedrigen, um bie Unmöglichkeit Der 
von der gemäßigten Partei erftrebten Einheitsform augenfällig 
zu beweifen. Olmütz und Warfchau find Zeugen davon, wenn 
e8 auch einem engliſchen Minifter (Lord Elarendon) vorbehalten 
blieb, die Deutfchen über den Antheil, den Rußland unmittelbar 
an der Entfcheidung und Unterwerfung Preußens hatte, und über 
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Rußlands ſelbſtgewaͤhlte Schiedsrichterrolle gelegentlih (in einer 
Barlamentsrede vom 14. Febr. 1854) zu belehren. 

In der Nieverhaltung des „maritimen Ehrgeizes“ der Deut- 
hen ging England mit Rußland Hand in Hand. Im Juni 
1849 durfte Lord Palmerfton die fchwarz-roth-goldene Flagge 
als eine „piratiſche“ bezeichnen. Und Urquhart, fein erbittertſter 
Gegner, der fonft in jeder Handlung, in jeder Aeußerung, in 
jeder Miene des Minifters Verrath fieht, Urqubart fpricht ihm 
das Wort beifällig nad. So einig find Engländer aller Farben, 
aus Deutfchland nichts werden zu laffen, wenn nicht Deutfchland 
ohne fie und troß ihres Gegenwirfens aus fich felber etwas 
wird. So blödfinnig iſt es, von den Engländern etwas für 
Deutfchland zu erwarten, folange nicht Deutichland aus eigenen 
Mitteln eine achtunggebietende Stellung fid) erworben. hat. 

Endlich aber follte das Mag erfüllt, mit Preußens. und Oeſt 
reichs gutem Willen nicht allein das Kronenwerf in Rendsburg, 
fondern der Kriegshafen in Kiel den Dänen, das ift, den Ruſſen 
überliefert werben. Wieder ging England mit Rußland Hand in 
Hand. Die Grundlage des Vertrags vom 8. Mai 1852 war 
im Protofol vom 2. Juni 1850 von Lord Palmerfton gelegt. 
Ueber den Vertrag felbft ift Lord Malmesbury's Wort, der ihn 
unterzeichnet hat, befannt genug: „Dieſer Vertrag ift ein Meifters 
ftüd; er hat jeden Minifter, jedes Gabinet, Jeden, der damit zn 
thun gehabt, bloßgeftellt und zum Narren gemacht (stultified); 
Gott fei Dank, e8 war nicht meine Arbeit!” Ob wol England 
feitbem innegeworden, was ed damals gemacht? Man Fönnte es 
denfen. Nachdem durch den Brief eines bei Kiel wohnenden 
Engländers im Jahre 1854 die Admiralität zuerſt auf den kielet 
Hafen aufmerffam geworden, von dem bie nyBorger Lootfen er 
klaͤrt hatten, Kriegsfchiffe Finnen gar nicht hinein, ließ Die eng 
liſche Flotte fi durch einen in Kopenhagen beigegebenen dänls 
fhen Eapitän unterhalb Bülf hinlegen. Das nächfte mal wag 
ten ed einige Schiffe, bi8 Holtenau zu fommen. Die Franzofen 
gingen fchon höher; der „Wellington felbft legte fidy unter Bel 
leoue, den Senftern gegenüber, an denen dieſe Zeilen gefchrieben 
find, und lag dort unbewegt, während (im November 1854) 
draußen wildes Unwetter tobte; die Franzoſen gingen im Jahre 
1855 noch weit höher hinauf. Gelegenheit war gegeben, zu be 
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merfen, wozu ber kieler Hafen zu gebrauchen fei: die Ruſſen 
hatten e8 früher gewußt, und der Kaiſer Nikolaus hatte im 
Jahre 1844 einem Fregattencapitän den Auftrag gegeben, bei 
feinem Beſuch den Kieler Hafen „fih in ven Schnurrbart zu 
wideln“. Aber bei den Pariſer Conferenzen war von Allem die 
Nede, nur nicht vom Maivertrag 1852, nur nicht von Rußlands 
BDerhältnig zur Erbfolge im „däniſchen Geſammtſtaate“, ver 
traurigen Schöpfung der Protofolle. So ward des Zaren Wille 
vollendet. 


24. Die Rufjen in den Donaufürftenthümern. *) 


Was wir bisjegt anzuführen hatten, befchränkt fih auf 
diplomatische Intervention, unterftügt freilich, mindeftens Preußen 
gegenüber, durch fehr beftimmte Kriegsandrohung im Fall der 
Unwilfährigfeit. Sehr bald aber fand oder ſchuf fih Rußland 
Gelegenheit, auch militärifch feine Dazwiſchenkunft zu üben. 

Die türfifhen Donaufürftenthümer erfreuten fi, wie man 
aus dem Art. 5 des Norinnopeler Friedens erficht, des ganz 
abfonderlichen Vorzugs, daß Rußland ihnen ihren Flor (leur 
prosperite) garantirt hatte. Man bemerfe wohl, um was es fich 
handelt. Nicht von Rechten ift die Rebe; man kann Alles ha⸗ 
ben, wozu man berechtigt ift, und doc in fehr armfeligen Um- 
ftänden fein. Nicht von Intereffen tft die Rede; was mit den 
eigenen Intereſſen fi nicht verträgt, kann alles befeitigt fein 
und man florirt noch immer nicht. Den Flor eines Landes ver- 
bürgen, fagte Lord Dudley Stuart (22. März 1849), das ift, 
als wollte man zu den Srländern fagen: Ich flehe dafür ein, 


*) „Suite ou supplement & l’bistoire politique et sociale des prinei- 
pautes danubiennes de M. Elias Regnault, par N. Rousso“ (Brüffel 
1855). Für diefes und die drei nächften Gapitel find ferner hauptfächlich be: 
nugt die einfchlagenden Abfchnitte von Urquhart's ‚Progress of Russis in 
the West“ u. f. w. Die Actenſtücke Hat theils der Schnedengang der Mur: 
hard'ſchen Sammlung endlich in ihrem legten Bande (f. „Orient im Regifter) 
noch erreicht, theils find fie im erfien Bande der neuen Reihe nachgeholt 
durch Sammer, von dem glüdlicherweife zu hoffen fleht, daß er das ver- 
wahrlofte und doch nnentbehrlihe Werk wieder zu dem machen werde, was 
es einft gewefen. 
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daß die Kartoffelfranfheit nicht wiederfommt; oder zu den Leuten 
von Birmingham: Ich garantire,. daß in Deutfchland weder 
Mefler noch Scheren mehr gemacht werden. Wer eine folde 
Bürgfchaft übernimmt, dem möüflen große Mittel, weitgehende 
Defugniffe zu Gebote ſtehen. Daß er muß interveniren Tönnen, 
ohne Waffen und aud mit Waffen, nad Belieben, das ficht 
Jedermann ein. 

Wir wollen denn nicht weiter unterfuchen, wie Die Bewegung 
entftanden fei, die in der Moldau zuerft in Scene trat und in 
deren Folge der ruffifhe Commiſſar Duhamel erklärte, der Kai⸗ 
jer werde Anarchie in den unter feinen Schuß geftellten türfifchen 
Provinzen nicht dulden. Was die Walachei betrifft, wo der 
Metropolit an der Spite der Reformpartei ftand, fo durfte dieſe 
Partei in einem Schreiben der proviforifchen NRegterung an den 
Kaifer von Rußland (20. Juli 1848) rühmen, in drei Stunden, 
ohne Störung der öffentlichen Ruhe, ohne Unfall, fei die „Re 
volution‘ vollendet geweſen. Natürlid mußten aber doch Ruf 
jen einrüden. Ein Rundfchreiben des Grafen Neſſelrode (1. Auguſt 
1848 a. St.) motivirt die Sache, die als Widerfpruch gegen ben 
jüngft ausgeſprochenen Vorſatz der Richtdazwiſchenkunft erfcheinen 
fönnte. Moldau und Walachei find nicht unabhängige Staaten, 
auf welche allein jene Theorie fich bezieht. Ihre Lage ift ercep 
tionell, ganz auf Verträge begründet. Die Bewegungspartel 
will einen getrennten, unabhängigen baforomanifhen Staat. 
Rußland kann dies, aus Rückſicht auf die Pforte.(die dem locken⸗ 
den Beifptel bald Bulgarien und Rumelien würde folgen fehen) 
und aus Rüdficht auf fein eigened bedrohtes Beffarabien nicht 
dulden. Es intervenirt Fraft der Verträge, im gemeinfamen Ein 
verftändniß mit der Hohen Pforte; es wird Die Provinzen wie: 
der räumen, wenn bie Ordnung in ber Walacdjei hergeftellt iſt, 
oder wenn die Pforte glauben wird hinlänglihe Bürgfchaft zu 
haben für die fernere Ruhe der beiden Provinzen. 

Es thun ſich hier einige Bedenken auf. Es legt zwar Solis 
man-Paſcha in feinem Schreiben an die Bojaren (31. Juli 1848) 
aud die Unzufriedenheit der Hohen Pforte an den Tag über 
„ungeſetzliche Schritte‘; aber Soliman-PBafcha fam mit Heeres⸗ 
macht, ihm folgten Fuad-Efendi und Achmed-Efendi. Kamen 
bie Türken nicht fo raſch heran als möglich, fo lag es daran, 
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daß fie (mitt ihren Kanonen) erft die ruffifche Quarantäne be⸗ 
fiehen mußten. Drei Mitglieder der aufgelöften proviforifchen 
Regierung, die vom Bolt wieder gewählt wurden, Golesco, Tell 
und Eliade, ließ. Soliman⸗Paſcha fi gefallen, und foderte da⸗ 
gegen ben ruſſiſchen Commiſſar zur Räumung ber waladhifchen 
Grenze bereits am 2. Sept. auf, was nicht ausfieht, als hätte 
die Pforte geglaubt der Ruflen zu bedürfen. Lord Palmerfton 
gab (1. Sept. 1848) in Antwort auf eine Anfrage die folgenden 
Aufſchlüſſe. Die ruffifchen Truppen feien auf die Anfoderung 
des Hospodars, ohne Befehl von Petersburg eingerüdt.. Der 
rufftfche Gefandte in Konftantinopel habe dem Befehlshaber der 
Truppen gefchrieben, die Türkei fende felbft einen Commiſſar, 
die Gegenwart der ruffifhen Truppen werde alfo nicht mehr 
nöthig fein. Darauf haben die Truppen fich zurüdziehen wollen, 
es fei aber mittlerweile von Peteröburg Befehl eingetroffen, daß 
fie bleiben follten. Daß Lord PBalmerfton den Einmarſch ganz 
in der Ordnung findet, braucht nicht gejagt zu werben. 

Was die Tendenz der Bewegungspartei betrifft, fo verfichern 

die Romanen in einer Aorefie an den Sultan (Auguſt 1848), 
es fei ihnen niemals eingefallen, von der Hohen Pforte fich los⸗ 
zufagen; wenn der Sultan ihre neue Verfaſſung beftätige, fo fol 
die Bruſt ihrer Söhne einen Wal bilden für die Stadt Konftan- 
tinopel. Eliade, in feinen Denfwürbdigfeiten, aus welchen Rouffo 
veichliche Auszuge gibt, verwahrt ſich aufs beftimmtefte gegen 
den Bedanfen eines großen, von der ‘Pforte unabhängigen Ro⸗ 
manien. Man braucht freilich noch. kein enthuftaftiicher Türke 
zu fein, um ſich dem Rufe anzufchließen, den man bin und wie- 
der vernahm: Lieber todt als ruſſiſch! 
Doch, wie dem auch feis der General Lüders führte feine 
Ruſſen ind Land, mit einer Proclamation vom 27. Sept. 1848, 
und verficherte aufd neue die Zuftimmung des Sultans; der ruf- 
ſiſche Generalconſul Kogebue zeigte (22. Oct.) an, das Land 
babe die Verpflegung zu tragen, der Kaifer wolle aber zu dieſem 
Endzweck 300,000 Silberrubel berleihen. 

Am 19. April 1849 hatte ein Ylügeladjutant des Kaiferd 
Audienz beim Sultan. Am felben Tage lad man im „Journal 
de Constantinople‘’ einen bemerfenswerthen Artikel, worin bie 
Stellung Rußlands als garantirender Macht in enge Grenzen 


360 Drittes Bud). 


eingefchlofien war: ben Beziehungen der Fürftenthümer zur fous 
veränen Macht (der Türkei) freies Spiel zu laflen, wo es auf 
Berwaltungsreform ankommt, und durch Borftellungen allein, 
und zwar ausfchließlich im Hall von Willlürmaßregeln ſich einzu- 
mifhen. Als die Ordnung geftört worden, fagt der Artikel fer- 
ner, fei die Pforte vollfommen in der Lage geweſen, dieſelbe 
herzuftellen.. Dennod habe das Cabinet von Petersburg fid 
verpflichtet geglaubt, Truppen einrüden zu laſſen. Indeſſen jei 
es unter folchen begleitenden Erklärungen geweien, daß offenbar 
von einer Gebietöverlegung nicht die Rede fein könne. Der Ar 
tifel fchließt mit einer ziemlich überrafchenden Hinweifung auf bie 
von England feit 1841 insbefondere übernommene Pflicht, die 
Unabhängigkeit der Pforte aufrecht zu halten. 

Man Fönnte da aufd neue in Bezug auf das vollflommene 
Einverftänpnig fehr ftugig werden, wenn nicht das Abkommen 
von Balta-Liman (1. Mai 1849), auf dem Wege des Send 
veröffentlicht, jeden Zweifel in beruhigender Weife befeitigte. 
Wegen der Ausnahmäzuftände, welche durch Die legten Creignifle 
herbeigeführt worden, follen die Hospodore Fünftig auf flehen 
Sahre vom Sultan ernannt, die Berfammlungen der Bojaren 
eingeftellt, an ihrer Stelle ein Divan berufen, zwei Reform 
commiffionen ernannt und das von ihnen revidirte organifce 
Statut im Einverftändnig mit Rußland dur Hattifcherif pu⸗ 
blieirt werden. Beide Höfe find einig, daß ein Occupationsheer 
von 25 — 30,000 Mann verbleiben fol, um die Grenze gegen 
einen Andrang von außen zu deden, bis die Ruhe daſelbſt her 
geftellt if. Wenn von außen nichts mehr zu beforgen ift, fo 
werden in beiden Provinzen noch 10,000 Mann von jeder Seite 
bleiben, bis die Ruhe im Innern gefihert und Die organifchen 
Arbeiten vollendet; dann follen Die Truppen zwar die Fürften- 
thümer verlaffen, aber in der Nähe ficy bereit halten. Während 
ber Befegung ‚fol ein Commiflar von jedem Staate ven Hoopo⸗ 
daren, nach gemeinfamer Weifung, Rath und Anfichten mitthei⸗ 
len. Die Dauer der Verabredung iſt auf fleben Jahre beftimmt; 
fernere Maßnahmen werden vorbehalten, um diefen Provinzen 
auf fange Zeit Wohlftand und Ruhe zu ſichern. 8 verfteht fi 
von Telbft, daß durch diefen Art, der durch Ausnahmszuftände 
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hervorgerufen ift, am Vertrag von Adrianopel jo wenig als an 
andern gültigen Vereinbarungen irgendetwas geändert wird. 

Die Redensarten über den Andrang von außen und Die Ruhe 
an den Grenzen beziehen ſich auf Verhältniffe, deren Wichtigkeit 
über die der Donaufürftenthümer weit hinausreicht. 


25. Die Ruffen in Siebenbürgen und Ungarn. 


Am 21. Febr. 1849 erließ das ruffifche Cabinet ein Rund- 
fehreiben an feine diplomatifchen Agenten, über den Einmarſch 
rufffher Truppen in Siebenbürgen. - Die Städte Hermannftadt 
und SKronftadt haben fit an den Befehlshaber der ruſſiſchen 
Truppen an der Grenze gewendet, weil die öftreichifchen Feld⸗ 
herren, die übrigens auch zu wiſſen gewünfcht, wie weit fie auf 
ruſſiſche Hülfe zählen Fönnten, nicht die militärifchen Mittel be- 
faßen, um die entfeglichen revelthaten der von Bem geführten 
Banden abzuwehren. General Lüders erhielt vom Kaiſer Die 
Weiſung, fall augenblidlidy die öftreichifche Regierung der Mittel 
beraubt fein follte, jene beiven Städte vor drohendem Verderben 
zu behüten, fo follte er eine genügende Heeresabtheilung borthin 
entfenden dürfen, jedoch nur im Fall unbebingter Nothwendigkeit 
und nicht anders ald auf ausdrückliches Verlangen der obern 
öftreichifchen Militärbehörde. Das Mötiv dieſer Truppenbewe⸗ 
gung ſei ein reinmenfchliches, die Maßregel eine lediglich Iocale, 
die nichts mit einer bewaffneten Dazwifchenkunft in innern öftrei- 
chiſchen Dingen gemein habe. „Der öſtreichiſche Kaiferftaat iſt 
zu mächtig, er hat es jüngft noch zu glorreich bewährt, um in 
Siebenbürgen materieller Hülfe von uns zu bedürfen.” Die Be- 
ſetzung der beiden Städte wird nur vorübergehend fein; bereits 
ift Befehl ertheilt, wieder über Die Grenze zurüdgugehen, ſobald 
die Gefahr vorüber. 

Der „Ruffifche Invalide“ erzählt die Sache mit dem Zuſatz, 
die Auffoberung zur Befegung der beiden Städte (deren Motiv 
‚nur eine Empfindung der Menfchlichkeit gewefen) fei vom Feld⸗ 
marfchallieutenant Fersmann und vom Generalmajor Schufter 
ſchriftlich ausgegangen. 

Am 3. März 1849 gab, in Erwiderung von Scufelfa’s 
Wort: die Ruffenhülfe fei ein Unglüd für Deftreich, der Minifter 


362 Drittes Buch. 


Kraus in Kremfier in öffentlicher Reihötagsfigung zu, das 
Einrüden der Ruflen in Siebenbürgen fei ein bevauerlicher Vor⸗ 
fal. Er verficherte, die Ruflen feien ohne Willen und Willen 
der öftreichifchen Regierung eingerüdt, und dad Unglüd ſei ver 
anlaßt durch die gänzlich unterbrochene Verbindung mit Sieben- 
bürgen. 

Dagegen fagt zwei Monate fpäter ein Manifeft des Kaiſers 
von Rußland (26. April 1849 a. St.): felbft im Often babe die 
revolutionäre Verführung ſich gezeigt; in der Moldau und Wa 
lachei fei Die Ordnung hergeftellt und werbe erhalten durch ruff- 
ſche und türfifhe Truppen, in Ungam und Siebenbürgen aber 
babe die öftreichifche Regierung noch nicht über den Aufſtand 
Herr werben können, derſelbe fei, angefchwellt durch Banden 
„unferer polnifchen Rebellen und anderer Flüchtlinge“, zu dro⸗ 
hender Ausdehnung erwachfen. „In fo betrübter Lage hat der 
Kaifer von Deftreich fih an und gewendet, um unfere Mitwir⸗ 
fung (concours) gegen unfere gemeinfamen Feinde zu begehren. 
Wir werden uns diefem Rufe nicht entziehen.” Das Manifeſt 
fließt: „Ift Gott für und, wer mag wider ung fein!” 

Das „Journal de St.-Petersbourg” erläutert das Manifeſt 
und betont namentlich die förmliche Auffoderung eines altverbüns 
deten Cabinets, worin eine moralifche Berpflihtung begründet 
fei, während das pofitive Recht vorliege, zur Selbftvertheidigung, 
zur Abwehr einer zur Hälfte polnifch gewordenen Bewegung, 
zur Vereitelung eingeftandener Anfchläge der Aufftänpifchen, zur 
Dämpfung des Feuer, das alle Nationalitäten zwifchen Donan 
und Weichfel in Aufregung halte, zu den Waffen zu greifen. 

Es ift der Mühe werth, auch Lord Palmerfton’s Berhalten 
in dieſer Angelegenheit fennen zu lernen. Am 12. Dec. 1848 war 
ihm der ungarifhe Krieg noch eine innere Frage Oeſtreichs. 
Am 17. Mai 1849: fo fehr die Regierung Ihrer Majeftät die 
Dazwifchenkunft Ruplands, deren Urfachen und deren mögliche 
Wirkungen bevauert, fo betrachtet fie Doch den Anlaß nicht ald 
einen folchen, der für jest eine fürmlihe Meinungsäußerung 
Großbritanniens über Die Sache erfodert. Aus dieſer Zurüd- 
haltung muß man nicht etwa fehließen, die Sache fei dem edeln 
Lord unerwartet gefommen. Schon am 7. Nov. 1848 hatte er 
in einer Deyefhe an Sir Stratford Canning die Vermuthung 
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erwähnt, der Kaiſer habe bei der Belegung der Donaufürftens 
thümer Die Möglichfeit im Auge gehabt, daß Deftreich feine Hülfe 
bei der Herftellung ber Ordnung in Pefth in Anfpruch nehmen 
fönnte. 

Am 21. Juli 1849 fprady Lord Palmerfton fehr lebhaft über 
die Bedeutung des Kriegs, über das Unheil für Oeftreih, ob 
ed nun befiegt oder als Sieger aus dem Kampf hervorgehen 
werbe, über das ſehnlich zu wünfchende Ziel einer Beendigung 
des Kampfes auf gütlidhem Wege. 

Bietet er denn etwa feine Vermittelung an? O nein — 
dazu ift e8 noch nicht Zeitz Dazu entfchließt er fich. nur erft am 
1. Auguft, indem er jelbft die Bemerkung macht, die ganze verfüg- 
bare Macht Rußlands ſei zu dieſem ungarifchen Kriege aufgeboten 
— nur erft 18 Tage, nachdem von der englifchen Geſandtſchaft 
in Wien die Verficherung (3. Jult) einer zuverläffig nicht fernen 
Beendigung ded Bürgerkriegs, nachdem Tag für Tag Kunde von 
Niederlagen der Ungarn eingetroffen. Der Unftern aber wollte, 
bag die Depeſche mit dem Anerbieten der Vermittelung in Wien 
erſt eintraf, den Tag, nachdem Yürft Schwarzenberg nad) u 
fhau verreift war, „von wo er”, fchreibt Lord Ponfonby, „v 
Ende der Woche wol nicht zurüdffehren wird”. - 

Am 23. Auguft gibt Baron Brunnow fid) bie Ehre, dem Lord 
Balmerflon das Ende des Bürgerfriegs in Ungarn anzuzeigen — 
der ruffifche Geſandte: natürlich; hatte Doch ein ruſſiſcher Feldherr 
Ungam dem ruffifhen Katfer zu Füßen gelegt. Lord Palmerfton 
war über die Anzeige erfreut, ließ aber (28. Auguft) die öſtreichi⸗ 
Ihe Regierung doch zu großmüthigem Gebraud des Sieges er- 
mahnen, worauf der Fürft Schwarzenberg ihm abfchriftlich zum 
Nachdenken das Thema in die Hand fpielt: auch in britifchen 
Befigungen habe der Geift des Umfturzed ſich geregt (Canada, 
Eephalonien und das „unglüdliche Irland“!), England ſei aud) 
nicht blöde, die Herrichaft des Geſetzes um den Preis von Strö- 
men von But herzuſtellen. 

Wir wollen es den Englaͤndern uͤberlaſſen, mit ihrem Mi⸗ 
niſter darüber zu rechten, ob er nicht früher ſeine Vermittelung 
anbieten oder vielleicht ein Mehreres hätte thun ſollen. Uns 
fommt es nur darauf an, Die Wirkungen anzudeuten, welche 
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diefe Ereignifie auf die fernere Anbahnung der ruffifchen Ent- 
würfe und auf Oeſtreichs Weltftelung ausüben mußten. 

Ueber Oeſtreichs Verhaͤltniß zu Rußland infolge diefer Kriege: 
hülfe wollen wir Schufelfa*) reden laflen: „Es iſt ein das Wes 
fen und den Begriff einer Großmacht bedrohendes Unglück, wenn 
fie foweit fommt, daß eine andere Großmacht zu ihr fagen Tann: 
ohne meine Hülfe wärft du zu Grunde gegangen.” Wir wiflen 
wohl, daß man ſich mit einer Aeußerung trägt, die der Fuͤrſt 
Schwarzenberg in Dresden gethan haben joll in Bezug auf den 
„ſchwaͤrzeſten Undank“, den Deftreich feinem Wohlthäter zu er 
weifen gemüßigt fein dürfte, fobald e8 gelte, den öftlichen Stre⸗ 
bungen Rußlands ein Ziel zu fegen. Wir glauben aber in ber 
Politif Oeſtreichs während des lebten Krieges eine Fortführung 
des Metternich'ſchen Syftems, mit thatfräftigern Anwandlungen, 
aber doc wieder gedämpft durch die Erinnerungen won 1849, zu 
erfennen. 

Auf der andern Seite nehme man Oeſtreichs Verhaͤltniß zu 
England. Lord Palmerfton bat in der ungarifhen Sache bie 
Hände in den Schoo8 gelegt, wie es uns jcheint; in Wien 
glaubte man zu willen, er habe unter der Dede gefpielt. "Genug, 
die gegenfeitige gereizte Stimmung, die diplomatifche Spannung, 
das lähmende Mistrauen war da; und wenn Rußland im Often 
etwas im Sinn trägt, fo iſt die erfte Bedingung freilich, Eng 
land und Frankreich zu trennen, die zweite aber, das Verftändniß 
zwifchen England und Oeſtreich zu erfchweren. 

Wer will nun behaupten, Rußland habe auf den ungarifchen 
Blutfeldern vergebliche Anftrengungen gemacht? 


26. Erftes Zeichen türfifcher Selbftändigfeit: Die Pforte 
verweigert die Auslieferung der Flüchtlinge (1849). 


Der Einmarfch der Ruſſen aus den Donaufürftenthümern 
nad) Ungarn hat noch eine andere, fehr_ernfte Seite. Es war 
eine Berlegung der türfiihen Neutralität. 


*) Schufelfa, „Deutſch oder Ruffifh? Die Lebensfrage Oeſtreichs“ 
(Wien 1849). Nach Schuſelka's Anficht follte „Deftreih bis am den 
Balfan‘ der Wahlſpruch der öftreichifchen Politik fein. 
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As ſolche hat Lord Palmerfton in einer Depeſche an Sir 
Stratford Canning (28. Febr. 1849) fie anerfannt, und folglich 
als einen Gegenftand der Vorſtellung (remonstrance) abjeiten der 
Pforte. Als fpäter Sir Stratford Canning der Türkei zurebet, 
ihre Neutralität zu wahren, ift Lord PBalmerfton bemüht, den 
Eifer feines Gefandten zu mäßigen (2. Juli 1849): „Die Türfet 
follte allerdings in ihrem eigenen Interefie die Neutralität ihres 
Gebietd behaupten, ſoweit e8 möglich, ohne mit den ftärfern 
Nachbarn in feindlichen Widerfprucd zu gerathen.” Dies fieht 
einem Rath zur Nachgiebigfeit fo ähnlich wie ein Ei dem andern. 

AS nun Ungarn zu den Füßen des Zaren lag, begehrte 
(28. Auguft) der öftreichifche Internuntius in Konftantinopel die 
Auslieferung der Flüchtlinge, die fih aus dem ungarifchen Kampf 
auf türfifches Gebiet gerettet hatten. Sir Stratford Canniug 
berichtet am felben Tage und ift überzeugt, daß er Lord PBalmer- 
ſton's eigene Anficht vertritt, wenn er die ſtrenge Durchführung 
ber türfifchen Neutralität empfiehlt. Man fönnte meinen, hier 
ſei Gefahr im Verzuge. Aber Lord Palmerfton läßt dieſe Depefche 
13 Tage liegen, bevor er für gut findet fie zu beantworten. 
Am 3. Sept. wiederholt der Gefandte, er habe ohne Bedenken 
entfchiedenen Widerftand gegen das Begehren der Auslieferung 
angerathen. Am 4. Sept. ericheint der Fürft Radziwill mit einem 
Handfchreiben des Kaiferd Nifolaus an den Sultan, worin dafs 
jelbe Begehren mit Bezug auf die polnifchen Flüchtlinge geftellt 
wird: der Kaiſer legt befondern Werth auf die Löſung diefer An- 
gelegenheit und wünfcht, daß nicht bei dieſem Anlaß ein Schatten 
zwifchen die beiden Reiche treten möge. Die Pforte z0g fi mit 
großer Gewandtheit aus der Sache. Dem Yürften Radizwill, der 
Sa oder Nein in zwei mal 24 Stunden begehrte, warb erwidert, 
ein außerorventlicher Geſandter des Sultans fei mit der Antwort 
bereitö unterwegs nach Peteröburg. Dem öftreichifchen Gefandten 
ward Tags darauf in einer Audienz Die Antwort, die Flüchtlinge 
follten internirt und überwacht werden. Sir Stratford Canning 
gibt in feinem Bericht der Pforte das Zeugniß, fie lafle Feinen 
MWechfel der Gefinnung in diefer ernften Lage bliden, der endliche 
Ausgang werde natürlich von der Ausſicht auf engliichen und 
franzöftfchen Beiftand abhängen. Rußland und Deftreich brachen 
den diplomatifchen Verkehr mit der Pforte ab; die Pforte blieb 
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fell. Sie hat ihr beſtimmtes Nein gefprochen ohne irgendwelde 
Sicherheit, daß die Weftmächte auch nur eine Demonftration zu 
ihren Gunften machen würden. | 

Sir Stratford Canning fehrieb an den Admiral Parker, ob 
er nicht einen Theil feiner Ylotte, ohne den eigentlichen Zwed 
hervortreten zu laffen, in die Nähe der britifchen Geſandtſchaft 
bringen Eönntet Der Admiral blieb unbeweglich. Am 6. Dad. 
ging von London der Befehl an den Admiral ab, nad, den Dar 
danellen zu fegeln. Am 9. Det. ſchrieb Lord Palmerfton nad 
Peteröburg, um Borftellungen zu machen. Am 16. aber war 
bei der Aubienz von Fuad⸗Efendi in Petersburg bereits Alles 
nach Wunfch gefchlichtet und in Ordnung. Lord Palmerſton 
hatte am 7. Febr. 1850 die Genugthuung, dem Kaifer nachzu⸗ 
rühmen, daß „einen Tag früher als unfere freundfchaftliche Bor- 
ftellung in Petersburg einlief” die rufftifche Regierung das An- 
finnen der Auslieferung bereitd aufgegeben und dem Wechſelfall 
der Ausweifung ihre Zuftimmung gegeben hatte. Auf die freund 
liche Vorftelung übrigens gab der Graf Nefielrode die Antwort: 
er könne niemals das Princip einer fremden Dazwifchenkunft in 
den Beziehungen Rußlands zur Türkei zulafien. 

Die Demonftration aber — das Einlaufen der Flotte in ben 
Dardanellen, trog des Vertrag vom 13. Juli 1841, gab fchr 
großen Anftog in Wien und in Petersburg. Der Graf Nefie- 
ode fprad) von einer Brandfadel, die England durch Verlegung 
feterlicher Verträge in die europäiſche Ruhe hineingefchleudert: 
Rußland fei gerüftet, und wälze auf die fchuldigen Häupter die 
Berantwortlichfeit zurüd. Rad Wien fchrieb Lord Palmerſton 
am 2. Rov. 1849, eine Bewegung der Flotte nach dem obern 
Ende des Mittelmeerd könne nicht als Drohung gegen Deftreid 
erfcheinen; wenn man Venedig oder Trieft gegenüber ſich hin- 
gelegt hätte, fo wäre e8 etwas anderes. Und Sir Stratford Gans 
ning bittet in verlegenem Ton den Admiral (4. Rov.), falls die 
Pforte feinen längern Aufenthalt nicht begehre, jo möge er doch 
fieber die Flotte nach einer andern benachbarten Station bringen. 

Mir haben, gegen unfere Gewohnheit, den Maßſtab der Ber 
träge an das Begehren der Auslieferung zu legen unterlaffen. 
Wir halten es für überflüffig, da das Begehren zurüdgenonmen 
worden. Die Hauptjache bleibt, daß die Pforte entfchloffenen 
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und erfolgreichen Widerſpruch der ruffifchen und öſtreichiſchen 
Macht entgegengeftellt hat, ohne zu willen, ob die Weftmächte 
und wie weit fie ihr zur Seite ftehen würden. 

Das fernere Schidfal der Flüchtlinge, für deren Befreiung 
England ſich erft im April 1851 verwendet hat, gehört nur info- 
fern hierher, als die Erfahrung ganz unzweifelhaft gelehrt hat, 
daß Koffuth für feine Zwede in England ganz und gar feinen 
Boden gefunden.*) Der Kreuzzug für die Herftellung der Na⸗ 
tionalitäten ift ungefähr die legte Unternehmung, für welche der 
Engländer in die Tafche greifen wird. Bon namhaften Staats: 
männern war Cobden der einzige, der eine Furze Zeit an Kof- 
futh’8 Seite bei öffentlichen Verfammlungen gefehen ward. Aber 
es iſt eine tiefe Kluft befeftigt zwiſchen der unbedingten Nicht: 
Intervention und zwiſchen der ausnahmsweife zur Abwehr 
einer freiheitSmörberifchen Dazwiſchenkunft empfohlenen Bewaff- 
nung. Auch die Amerifaner — Koffuth fonnte e8 ſich jelber vor⸗ 
ausfagen — find ftärfer im Anneriren als im Emancipiren. Alles 
was nad Enthufasmus, nad Großmuth ausfieht, was Napo- 
leon ind Gebiet der Ideologie verwiefen haben würde, ift ein 
Factor, den die Politif nie und nimmer in ihre Rechnungen auf⸗ 
nehmen darf. Der Einfluß von Koffuth, mag man ihn als den 
Wortführer feiner Heimat oder als den Träger der Nationalitäte- 
ivee überhaupt betrachten, ift diefen Augenblid auf Null zurück⸗ 
geführt. Wir möchten ihm aber nicht mit Urquhart einen Vor⸗ 
wurf daraus machen, daß er fih mit Mazzini eingelafien. Daß 
er fpäter bei andern Elementen Gehör zu finden hoffte, das war _ 


*) Außer der Sammlung feiner Reben machen wir anfmerffam auf zwei 
nicht unwichtige Ylugblätter: „Kossuth and «the Times». By the author 
of «The revelations of Russia» * (2ondon 1851), und ‚‚Tracts of the 
Society of the friends of Italy. No. I. Non Intervention” (London 
1851). Den Eindrud von Koſſuth's Anklagen gegen Oeftreich erficht man 
ans dem euriofen Buche: 3. W. Newman, „The crimes of the House of 
Habsburg against it’s own liege subjects‘’ (London 1853), das feinerfeits einen 
ernften, wenngleich in der Form gemäßigten, geſchichtlich nur allzu wohl ges 
rechtfertigten Widerhall gefunden hat: „Deftreih und England. Kritifcher 
Beitrag zur Gefchichte der Bünbniffe und Zerwürfniſſe zwifchen beiden Staas 
ten‘ (Stuttgart 1854). \ 
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der größere Fehler; er wird fi) die Lehre daraus entnommen 
haben, die der Metaphyfifer Coufin dem Politiker Thierd im 
Jahre 1840 predigte, und die doch viel für ſich zu Haben fcheint, 
wenngleich ein Metaphyfifer fie im Munde geführt hat: daß man 
den beftehenden Gewalten den Fehdehandſchuh nicht hinmerfen 
muß, wenn man nicht entichlofien ift, „den revolutionären Hebel 
anzuſetzen“. 


27. Zweites Zeichen türkiſcher Selbſtändigkeit: die 
Räumung der Donaufürſtenthümer (1851). 


Es ging eine dunfle Sage, Rußland habe durch ben Zug 
nad) Ungarn die Bejegung der Donaufürftenthümer noch nidt 
ganz ausgebeutet: im Schatten der europälfchen Wirren folle von 
den Fürftenthümern aus ein großartiger Aufſtand der nichtmufe- : 
manifchen Bevölkerung in benachbarten Gebieten vorbereitet, und 
in deffen Folge der Thron des Sultand entweder zertrümmet 
oder (was faft ebenjo ſchlimm) wieder wie im Jahre 1833 ge 
rettet werden. Wir lafien die Einzelheiten, deren die Mythen⸗ 
bildung fid) bemächtigt zu Haben ſcheint (auch ein Leibarzt, ber 
übrigens ſeitdem, im Mai 1857, wieder nad) SKonftantinopel 
berufen tft, — und ein Arzneiglad fpielt dabei eine Rolle), 
auf fich beruhen. Aber offenkundige Verhäftnifle laſſen allerdings 
in jeder Befegung der Moldau und Walachei durch Die Ruſſen 
eine große Gefahr für Die Pforte erfennen. 

Nicht in Bezug auf die Bevölferung der Donaufürftenthümer 
felbft. Die ruffifhe Partei — gutentheild aus Phanarioten be 
ftehend — ift nicht zahlreih, und man verfihert, Manche aus 
ihren Reihen jeien enttäufcht, nachdem fie ruffifches Walten in 
ber Nähe gefehen. Die Religion — in diefer Beziehung muß 
einem weitverbreiteten Misverftändniß begegnet werden — ifl 
in diefen Provinzen nicht ein Hebel in Rußlands Hand. Die 
Geiſtlichkeit hat die Scharen angeführt, welche mit offenen Ar 
men die Türken empfingen. Es läßt überhaupt, nad) einer und 
mündli von einem Kenner Diefer Dinge mitgetheilten Be 
merfung, bei einem Theil der griechifchen Geiftlichfeit außer 
halb Rußlands eine Neigung ſich unterfcheiden, von ber Hem- 
haft der ruflifchen Kirche, an deren Spite der Zar fteht, fid 
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fo8zumachen und den freiern Spielraum, den das nujelmanifche, 
rein Außerliche Oberaufſichtsrecht gewährt, fich zunutze zu machen. 
„Vielleicht dürfen wir dem Lefer, der bei frühern ähnlichen Aue- 
einanderfegungen uns nachſichtig gefolgt ift, anmuthen, von einer 
fehr bezeichnenden Thatfache Notiz zu nehmen, die wir dem zwei- 
ten Bande von Vaillant's Buch „La Romanie‘ (Paris 1844) 
entlehnen. Als im Jahre 1641 das Neue Teftament in romani- 
fher Sprache mit Iateinifcher Schrift gedrudt ward (Meſſe war 
fhon im Jahre 1634 romaniſch gelefen), fo galt das als De- 
monftration gegen das orthodore Griechenthum; im Jahre 1580 
war das Neue Teftament mit Eyrilffchen (den ruſſiſch-liturgiſchen) 
Schriftzeichen abgedruckt worden. 

Ganz anders ſtellt ſich die Sache in Bulgarien und Serbien. 
Hier iſt für den Panſlawismus ein bereites Feld. Bulgarien, 
mit etwa zwei Millionen Einwohnern, hat einen wohlhabenden 
Bauernſtand und erfreut ſich materieller Blüte. Aber das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Mufelmanen und Nichtmufelmanen ift durch be- 
ftändige Reibungen geftört, in deren Anläflen man fremden Ein- 
fluß um fo zuverläffiger zu entdeden glaubt, da vermitteld neu 
eingerichteter Schulen, deren Lehrer aus Kiew kommen, fortwäh- 
rend eine ruffifche Propaganda thätig fein fol. Der Taft, den 
die türfifche Regierung dabei an den Tag legt, wird von Rei: 
fenden gerühmt. Die Verhältniffe Serbiend, im Jahre 1838 
durch -einen Ferman geordnet, ließen der Entwidelung des Lan- 
des und feiner Inftitutionen Raum, bis ein Bojarenaufftand die 
Bertreibung des Fürſten Miloſch und unter ruſſiſchen Aufpicien 
bie Herftellung der Adelsherrichaft ſich zum Ziele fegte. Rußland 
hat freilich die Serbier im entſcheidenden Augenblid im Sahre 
1812, wie früher, im Stich gelaffen, aber das Verhältnig zur 
Pforte ift durch Privilegien beftimmt und wieder beftimmt, welche 
als fo viele Wohlthaten Rußlands erfcheinen; und dies Ver— 
haͤltniß ift dermaßen gelodert, daß im lebten Kriege Serbien feine 
mit der Stellung einer Provinz zur Reichögewalt unverträgliche 
Neutralität feierlich erklären durfte — für Deftreih immerhin 
nicht unwillkommen, da der Krieg dadurch von feinen Grenzen 
zurüdgehalten ward. 

Es ift klar, daß bei felcher Lage der Nachbarprovingen die 


Burm, Die orientalifche Zrage. 24 


370 Drittes Bud. 


Befegung der Donaufürftenthümer, die außerdem ſchwer auf das 
Land drüdte, mit geboppelter Beforgnig anjehen mußte. 
Urquhart befand fidy zur Zeit in Konftantinopel (er war kurz 
nach dem Auslieferungsbegehren angelangt). Im December 1850 
gab er (lediglich, wie fi) von jelbft verfteht, als Privatınann) 
dem Großvezier zwei Denkichriften (zum erften mal gedruckt in 
der „Sheffield free press”, 1855, 17. und 24. Rov., 1. Der), 
in welchen er die Pforte zu beftimmen fucht, an Rußland das 
Berlangen einer Räumung der Donaufürftenthümer zu ftellen. 
Er ftellt die für das Verhaͤltniß der Fürſtenthümer Außerfl 
harafteriftiihe Thatfache voran, daß im Jahre 1692 die Pforte 
den Polen, die auf dem Congreß von Carlowitz Die Abtretung 
der Moldau verlangten, zur Antwort gab: die Pforte habe nicht 
das Recht, dies Fürſtenthum Irgendjemandem abzutreten, den 
e8 habe freiwillig der türkiſchen Oberhoheit ſich untergeben und 
fei nicht mit dem Schwert erobert. Die Klippe des Vertrags 
von Balta-Liman wird in glüdlicher Weife umfchifft. „Die fieben- 
jährige Belegung follte die Gelegenheit fihern, die Gefeßgebung 
der Fürftenthümer neu zu ordnen. Was ift in diefer Richtung 
während ver legten zwei Jahre gefchehen? Nichts und wieder 
nichts. Commifjare waren vom rufftichen Bevollmächtigten und 
in Abwefenheit des türfifhen von den Fürften ernannt. Bor 
Jahr und Tag ward ihre Arbeit unterbrocdhen. Das Unter 
nehmen ift aufgegeben, wegen der eingeftandenen Unmöglichkeit 
den Zwed auf diefem Wege zu erreichen. Breißigtaufend Mann 
folfen behülflich fein eine Verfaſſung zu revidiren, an Die Nie 
mand mehr denkt! Und eine Schuld von nahe an 40 Millionen 
Piaftern ift in Petersburg eingegangen worden, um die 30,000 
Mann zu füttern.” ine Beilage gibt die VBergleichung der gegen 
fettigen Stellung Rußlands und der Türkei im Jahre 1828 und 
im Sahre 1851, um zu zeigen, daß die Pforte jetzt in jeder Hin- 
fiht befähigt und erftarkt fei, einen Krieg gegen Rußland zu 
führen. Bei Gelegenheit der europäifchen Lage fommt dieſe über- 
aus merkwürdige Stelle vor: „Unter den europäifchen Regie 
rungen hat die Pforte einen Freund: Sardinien, bisjegt im 
Kampf mit Deftreich begriffen, war auf der entgegengefeßten Seite 
ber Türfei. Wird Deftreich ruffifch, jo wird Sardinien türfifd. 
Turin ift diefen Augenblid ein höchft wichtiger Punft für ben 
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Plan, den die gegenwärtigen Zeilen nur in einer feiner zufälligen 
Beziehungen berühren, daß nämlid die Leitung der Welt den 
Händen ded Cabinets von Peteröburg entriffen werde.” Das 
Nachwort der zweiten Denkſchrift (1. San. 1851) beſpricht die 
Nothwendigkeit, daß Die Pforte von ſich aus ohne Dazwifchen- 
funft oder aud nur Unterftügung eines fremden Gefandten das 
Begehren ftelle: dann werde e8 nicht verweigert werben. 

Am 15. San. 1851 erließ die Pforte die förmliche Auffoderung 
an das ruffiihe Cabinet. Wer hätte erwartet, daß Rußland ſich 
daran ehren werbe? 

Am 24. Jan. nahm Titow Gelegenheit, mündlid) und in 
nichtamtlicher Form die Mittheilung an Ali-Pafcha zu machen, 
der Antrag werde feine Schwierigkeit finden, er fei felbft ſchon 
mit Weifung von feinem Hofe verfehen, den Antrag zu ftellen! 
Man hatte nicht bemerkt, daß während der acht Tage ein Dampf: 
boot oder ein Bote an die ruſſiſche Gefandtichaft angelangt wäre. 
Ein Mitglied der türfifchen Regierung war ganz betroffen: „Wir 
meinten, wir haben den Rufen einen tüchtigen Streich beigebracht; 
fie bevanfen jicy aber bei und mit lachendem Munde.‘ 

Eins ift dabei nicht zu überfehen: die Pforte hatte den Rath 
befolgt, Fein fremdes Gabinet ald Fürfprecher anzugeben. Ruß- 
land erfüllte ven Wunſch der Pforte. Warum follte nicht der 
Mächtige vem Schwachen einen Beweis feines Wohlmollens geben? 
Was Rußland nicht zulaffen kann (e8 hatte ſich noch jüngft dar⸗ 
über ausgefprochen), das ift eine Dazmwifchenfunft, ein Bermitteln 
einer andern Macht in feinen Beziehungen zur Pforte. 


28. Orundlegung der Situation für Rußlands 
Eröffnungen an England 1853. 


ALS der Kaifer Rifolaus im Jahre 1853 dem englifcdyen Ge: 
fandten die berühmten Cröffnungen machte — fo vertraulich, als ob 
nur zwei Mächte in der Welt wären, Rußland und England —, 
als er nachher die Dinge auf die Spige trieb, hatte er da Grund 
zu der Annahme, daß England und Franfreich ſich nicht verftän- 
digen würden? Es tft Far, daß dieſe Frage nod) von weiterer 
Bedeutung ift, ale nur in Bezug auf das Mehr oder Minder 
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von richtiger Berechnung in der Politik einer Macht, vie fich fehr 
jelten in ihren Rechnungen geirrt bat. 

Am 9. Ian. 1850 hatte die englifche Flotte Die türfifchen 
Gewäfler verlaffen, am 11. erſchien fie im Golf von Aegina, um 
von der griechiichen Regierung eine ziemliche Lifte von Schmerzen 
geldern, Anfprüchen diverjer Art, nöthigenfalls mit Gewalt, aus 
zuwirken. 

Die Engländer verfuhren mit ganz unglaublicher Brutalität. 
Sie ftellten einen Termin von 24 Stunden, kehrten ſich nidt 
an den griechifchen Vorfchlag eines fchiedsrichterlichen Austrags, 
fondern raubten helleniihe Schiffe. Lord PBalmerfton nahm am 
12. Febr. nur die „guten Dienſte“ Frankreichs an; aber erft am 
2. März kam in Athen der Befehl an, infolge dieſer Annahme 
die Zwangsmaßregeln einzuftellen. Der Kurier, hieß es, habe 
fih verfpätet. Die franzöfifche Vermittelung in Athen war ge 
fcheitert, die Zwangsmaßregeln nahmen wieder ihren Verlauf; 
da wichen die griehiihen Kammern, im Verein mit der Regie 
rung, der Gewalt. Es war am 26. April. 

Sieben Tage früher, am 19. April, hatte in London Lord 
Palmerfton mit dem franzöfifchen Gefandten fid) geeinigt, Am 
14. Mai aber erklärte er, er werde nicht an die in London am 
19., fondern an die in Athen am 26. April gefchloffene Gon- 
vention ſich halten. Natürlich gibt es Feine beftimmten Bor: 
fhriften für Die ungereimte Vorausfegung, daß an zwei Orten 
gleichzeitig von verfchievenen Unterhändlern diefelbe Sache zum 
Schluß gebracht. wird. Aber wenn e8 einmal der Fall wäre, 
fo würde aus innern Gründen für diejenige Convention zu ent 
ſcheiden fein, welche zuerft zuftande gefommen, vollends wenn es 
diejenige ift, bei welcher der Vollmachtgeber, der Minifter des 
Auswärtigen felbft, und nicht blos ein Bevollmächtigter thätig 
gewefen. Der franzöfifhe Minifter Lahitte fchrieb dem Ge 
fandten, fein längerer Aufenthalt in London fei mit der Würde 
der Republif nicht verträglich. Drouin de L'huys reifte am 
16. Mai von London ab. Lord Balmerfton hat fpäter nad: 
gegeben. Er war gezwungen nachzugeben, fagte Sir Robert 
Peel mit fchonungslofen, wahren Worten (in der Debatte vom 
28. Suni 1850). | 

Unmöglih konnte ein folder Skandal vom Parlament un- 
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bemerft bleiben. Am 17. Suni 1850 erhielt im Oberhaufe ein 
Antrag von Lord Stanley gegen das Minifterium eine Mehrheit 
von 37 Stimmen. Roebud dagegen, der Unberechenbare, der 
mit Feiner Partei gehen kann, und eben deshalb auch Feine führt, 
der auf fich felber ganz allein fteht, Roebuck erlangte, nad) einer 
fünftägigen Debatte, 46 Stimmen zu Gunften der Minifter. 
Das Refultat war den Meiften unerwartet. ALS ein eigentliches 
Bertrauensvotum für Lord Palmerfton ift die Abftimmung fchwers 
lich zu betrachten. Man wird nicht irregehen, wenn man manche 
Stimmen auf Rechnung der Ueberzeugung bringt, daß der 
Schwerpunft der parlamentarifchen Regierung würde verändert 
werben, wenn man dem Oberhaufe einräumen wollte, die Ini⸗ 
tiative und die Entjcheidung in einer Frage über den Beftand 
eines Cabinets an ſich zu ziehen. Won der hödhft intereflanten 
Debatte wollen wir nur anführen, daß Sir Robert Peel damals 
zum legten mal im Parlament fprady und feine Stimme gegen 
die Intervention für ober wider politifche Syfteme des Auslandes 
erhob; daß Lord Balmerfton, im Lauf einer fünfftündigen Rede, 
namenlofen Beifall erntete mit einer Anfpielung auf eine Vers 
ihwörung britifcher Staatsmänner mit auswärtigen Miniftern 
zum Sturz eined auf dem Seftlande unliebfam angefehenen Ca⸗ 
binets, und daß er über die fehmuzigen Lappen und die gierigen 
Finger des Don Parifico den glänzenden Mantel des „britifchen 
Bürgers’ warf, ohne zu bebenfen, daß die Welt denn doch heute 
jo ausschließlich britiſch nicht ift, al8 fie in den Tagen des 
Spruched „eivis Romanus sum’ -römifch geweſen; endlich Daß 
Sir William Molesworth, ein fpäter dem Cabinet zugezählter, 
jüngft, verftorbener Radicaler, bei jenem Anlaß dem Parlament 
das Armuthszeugniß ausftellte, in Sachen der auswärtigen Po⸗ 
litik laffe man die jeweilige Regierung nad) Belieben fchalten, 
der auswärtige Staatsjerretär fei eigentlich beinahe aller Ver— 
antwortung enthoben. 

Bedenkliche Zeichen der Auflöfung des parlamentarifchen We⸗ 
fend gab eine Minifterkrifis, die vom 20. Febr. bis 1. März 1854 
dauerte, und die bei der augenfcheinlichen Unmöglichkeit ein an- 
deres Minifterium zu bilden, mit der Fortdauer des frühern en- 
dete, das mit 48 Stimmen im Unterhaufe gefchlagen war. Ueber: 
rafchender aber war nichts für Die Welt als die Entlaffung Lord 
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Balmerfton’8 am 22. Dec. 1851. War der Minifter des Aus- 
wärtigen doch ein verantwortlicher Minifter geworden? 

Faſt ſchien e8 jo — verantwortlich mindeftens der Krone gegenüber. 

Ganz Unglaublicye8 berichtete Lord John Ruffel am 3. Febr. 
1852 über die Gründe der Entlaffung feines Collegen. Im 
Auguft 1850 (nachdem Lord Palmerfton durch die Abftimmung 
des Unterhaufes der Mann der Situation geworden und feine 
Unentbehrlichkeit hatte fühlen laſſen) babe die Königin gewiſſe 
Bedingungen für den amtlichen Verkehr mit Lord Palmerfton 
amtlich durch feine (Lord John Ruſſell's) Dazwiſchenkunft ſchrift⸗ 
lich auflegen laſſen; unter anderm, daß er nicht willkürlich Maf- 
regeln abändere, welche die Königin gutgeheißen, daß fie bie 
fremden Depefchen und den Entwurf der ihr vorgefchlagenen 
Antwort frühzeitig genug erhalte, um Zeit zur Prüfung zu haben 
u. dergl. Dennoch habe Lord Palmerfton gegen den franzöftfchen 
Geſandten in London fi auf eigene Hand durchaus einverftanden 
mit dem parifer Staatöftreih vom 2. Dec. 1851 ausgefprochen, 
während er infolge der Entichließung der Königin und in Eim- 
ftimmung mit feinen Collegen den englifchen Gefandten in Pa 
ris angewiefen, jeder Meinungsäußerung über diefe innere An- 
gelegenbeit Frankreichs fich zu enthalten. Die Königin habe Died 
aus einer Depefche von Lord Normandby vom 6. Dec. erfehen 
und am 13. Dec. 1851 bei ihm, Lord John, er felbft Habe am 
folgenden Tage bei Lord Palmerfton deshalb angefragt. Lord 
Palmerſton habe, einer Ermahnung ungeadhtet, der Königin ge 
genüber ein „geringſchätziges Schweigen‘ mehre Tage bindurd 
beobachtet, und erſt am 17. Dee. ihm, Lord Sohn Ruſſell, ein 
paar Depefchen abfchriftlich mitgetheilt, deren eine er, Lord Pal- 
merfton, am 16. ohne Genehmigung der Königin habe abgehen 
laſſen. Der auswärtige Staatsferretär habe ſich felbft an die 
Stelle der Krone gefebt, das Anfehen der Königin befeitigt; ohne 
die Krone herabzumürdigen habe er, Lord John Ruſſell, der Kö- 
nigin nicht anrathen Fönnen, feinen edeln Freund als Staate- 
jecretär beizuhalten. 

Wie ift e8 nun möglich, daß derfelbe Mann, von dem Lord 
John Nuffel dies Alles am 3. Febr. ausgefagt, während ber 
Minifterfrifis am Ende des Monats von Lord Derby als ein 
mögliches Mitglied des zu bildenden Cabinets angegangen, ja, 


⸗ 
28. Grundlegung der Situation für Rußlands Erdffnungen ꝛc. 375 


daß er von der Koͤnigin im ſelben Monat in Windſor empfan⸗ 
gen ward? | 

Lord Palmerfton ſchickte der Königin ein gedrudtes Pamphlet 
zu, mit der Bemerkung, er habe es für Pflicht gehalten, die 
Ausgabe zu verhindern. Es war ein Schreiben an Lord John 
Ruſſell, unter dem berühmt gewordenen Titel: „Palmerston: 
what has he done?” Das Bamphlet, von dem nicht alle Exem⸗ 
plare durch den edeln Lord aufgekauft waren, gab als Grund 
feiner Entlaffung fremden Einflug an. „Er. bat fremde Höfe 
beleidigt. Und gellend fei der Siegedruf auf dem Feſtlande 
gewejen, als die langgelegten Intriguen geglüdt. Diefe Intris 
guen werden nun mit ziemlich unverhüllten Andeutungen dem 
Brinzen Albert ins Gewiffen gefehoben. Ein wiener Artikel vom 
23. Dec. wilfe von hohen Perſonen zu erzählen, welche mit dem 
wiener Hofe ohne Wilfen des Lord Palmerfton über eine An- 
näherung beider Höfe Briefe gewechſelt. Das Mistrauen. der 
Nation fei erregt; die Beftrafung des Schulvigen, wie body er 
auch ftehen möge, werde begehrt werden. Daher möge denn Lord 
Sohn Ruffell im Parlament erklären, daß Feine hohe Perſon mit 
fremden Höfen ohne Lord Palmerſton's Vorwiſſen correjpondirt, 
dann erft werde man glauben, daß Lord Granville nicht zu Lord 
Palmerſton's Nachfolger zu dem Endzwed ernannt worden, um 
den Syftem der Gegenrevolution zu dienen. 

Wir haben nicht geglaubt, Diefe Notiz zurüdhalten zu dürfen, 
fo wenig wir fonft geneigt find, unverbürgten und anefbotifchen 
Aufihlüflen über politiihe Ereigniſſe Gehör zu geben. Das 
Vorhandenjein des Pamphlets (Auszüge findet man unter ans 
berm in ber „Sheffield free press” vom 24. Rov. 1855) ift au- 
Ber Zweifel, die große Unzufriedenheit der Königin mit_den Ges 
fhäftsformen oder Unformen, weldye Lord Palmerfton fich ver: 
ftattete, ift dur die amtlichen Mittheilungen von Lord John 
Ruffel zur Genüge dargethan. Ein Verhältniß, wie ed nad) 
diefen Mittheilungen zwifchen der Königin und dem Staatsfecretär 
beftand, muß durch die Spannung jelbft faft unertraͤglich werben. 
Es ift und von einem kundigen, nahe genug und doch unab- 
hängig geftellten Beobachter ein volles Jahr vor Palmerfton’s 
.Entlaffung angedeutet worden: die Zufriedenheit, welche die Kö- 
nigin in Bezug auf ein zuverläfftg erwarteted ungünftiges Er⸗ 
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gebniß der Discuffion im Unterhaufe im Juni 1850 nicht zurüd- 
gehalten, babe Lord Palmerſton fehr verlegt; er habe, nachdem 
er aus der Feuerprobe hervorgegangen, feinerfeitd eine gewiſſe 
Befriedigung darin gefunden, in Angelegenheiten, die wie bie 
Ichleswig=holfteinifche im Lande ganz gleichgültig betrachtet wur: 
den, in denen er alfo ganz freie Hand hatte, umfomehr nad 
derjenigen Seite hin zu entjcheiden, weldye er den perfönlichen 
Sympathien des Gemahls der Königin entgegengefeht gewußt. 
War das Verhältniß ein folches, war e8 im December 1851 auf 
die Spige getrieben, am 3. Febr. 1852 amtlidy an die Deffentlichkeit 
gezogen, jo muß doch in der That etwas Beſonderes vorgegangen 
fein, um vor Ablauf des Fürzeften aller Monate im Kalender dem 
in Ungnaden Entlaffenen die Pforten des Windſorſchloſſes wie- 
derum zu öffnen. 

Wir verweilen bei diefer Auffaffung, weil und ganz und gar . 
nicht Die geringfte Nothwendigkeit vorzuliegen ſcheint, bei der Ent- 
laflung Lord Balmerfton’s an fremden Einfluß zu denken. Wir 
fennen die Angabe fehr wohl, und haben feinen Grund ihr zu 
mistrauen, daß in der Nacht vom 14. auf den 15. Dec. 1851 
der ruſſiſche Gefandte dem bänifchen (dem verftorbenen Bjelde) 
bie Entlaſſung Palmerfton’8 angekündigt, während Ruffell erft 
am 20. den Entſchluß dazu gefaßt. Es folgt aber daraus nichts 
weniger, als daß Rußland die Sache betrieben. Am 13. hatte 
die Königin einen Boten an Lord John Ruſſell geſchickt, um anzu 
fragen, wie e8 mit Lord Palmerfton’d eigenmächtigen Aeußerun⸗ 
gen über den Staatöftreich fich verhalte. Daß diefe Anfrage dem 
ruffifhen Gefandten zu Ohren fam, ift nicht in der Ordnung; 
aber fo find die Höfe. Nach diefer Anfrage, und mit der Kunde 
des Widerfpruchs in Lord Balmerfton’s Benehmen, feine nahe Ent- 
laffung vorauszufagen, dazu brauchte Brunnow Fein Prophet, viel 
weniger der Lenfer der Föniglichen Entfchliegungen zu fein, 

Das Wichtigfte für unfern Zwed bleibt immer die außer 
ordentlid) verbreitete Anficht, Lord Palmerfton fei als Opfer feits 
ländifchen Einfluffes gefallen, weil er der Träger der liberalen 
Ideen gewefen. &8 ift dies nicht allein die heillofefte, fondern die 
haltlofefte aller politifchen Täufchungen. Selbit Graf Ficquelmont*) 


*) In dem befannten, leider unvollendet gebliebenen, und leider nichte 
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findet e8 der Mühe werth aus Lord Palmerfton’s Rede im 
Reformelub, im Juli 1850, die Stelle auszuheben, in welcher 
er fagt, Englands Sympathien werden immer auf der Seite des 
Fortfchritts fein, und das englifche Volk werde ſtets eine Regie- 
rung unterftügen, welche ihre Gewicht in dieſe Wagfchale zu wer: 
fen bereit fei. Worte, Worte, nichts ald Worte. Nenne man 
Doch einen einzigen Ball, in welchem England die Sache des 
Fortſchritts, die Sache der Freiheit und Nationalität irgendwo, 
wo ed auch fein möge, nachhaltig gefördert. Wir verlangen 
nicht, daß England dergleichen thue; aber wir finden ed un⸗ 
würdig, fich defien zu rühmen, was nit wahr ift, und wir 
finden es kindiſch, im Widerftreit mit klaren Thatfachen der⸗ 
gleihen für wahr zu nehmen. Was Palmerfton insbefondere 
betrifft, jo hätte man doch bevenfen follen, was der nächfte Anlaß 
feiner Entlaffung war: nämlich der Beifall, den er einem Staats- 
ftreich zollte, der, mit Lord Sohn Ruflell zu reden, der beftehenden 
Berfaffung, der parlamentarifchen Regierung, der freien Rebe 
und der freien Preffe ein gewaltfames Ende gemacht. 

Dagegen bitten wir den Lefer, nicht außer Augen zu laſſen, 
daß es für Rußland vom größten Werth ift, die Welt bei dem 
Glauben zu lafien, Lord Palmerfton fei der Träger des liberalen 
Brincips, der Freund und Vorfechter unterdrüdter Nationalitäten, 
der entſchloſſene Gegner des ruffifchen Syftemd. Nur erft, nad): 
. dem er fcheinbar ald Opfer der despotifchen Cabinete, als Mär- 
tyrer der lieberalen Ideen gefallen, Eonnte fein Wiedererfcheinen 
im Befite der Gewalt als eine fichere Bürgfchaft ernften Bor- 
gehend gegen Rußland die Oppofition entwaffnen und die NRa- 
tion einfchläfern. 

Dies ift der Gefichtspunft, aus welchem allerdings dieſe eng— 
liſchen Miniftergefchichten für das letzte Stadium der öftlichen 
Trage von großer Bedeutung geworden find. 

Es Liegt nur Furze Zeit, aber ein weiter Umweg dazwifchen, 
bis Lord Palmerfton wieder an die, Spige der auswärtigen An- 
gelegenheiten trat. 

Da war erft, unter Lord John Ruſſell, Lord Granville aus: 


weniger als überfichtlich angeordneten Werfe: ‚Lord Palmerston, l’Angleterre 
et le continent’’ (Brüffel 1852—53). 
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wärtiger Staatsferretär; dann (27. Febr. 1852), unter Lord 
Derby, Lord Malmesbury; nad dem Ball der mit 19 Stimmen 
gefchlagenen Derby-D’Ieraeliten, unter Lord Aberdeen’s Coalitions⸗ 
minifterium (27. Dec. 1852), proviforifh Lord John Ruffell, 
und im Yebr. 1853 Lord Clarendon; in dieſem Cabinet hatte 
Lord Palmerfton die innern Angelegenheiten; Lord Clarendon be 
hielt befanntlicy jenen Poften bei in dem Cabinet vom 10. Febr. 
1855, ald die Wellen den rüftigen, ohne fichtbare Anftrengung 
“ausdauernden Schwimmer, Lord Balmerfton, fo weit vorwärts: 
getrieben hatten, daß er felber ein Cabinet bilden fonnte. Uns 
fommt es nicht darauf an, wiefern Dadurd fein Ehrgeiz befrie 
digt ift; aber Die trodene Chronik diefer Seelenwanberung zeigt 
das Unfichere, ins Wilde Wuchernde der englifchen Zuftände. 
Fügen wir nun hinzu, daß die antikatholifche Bewegung des 
Sahres 1850 in ihren letzten Zudungen noch fortdauerte, ald 
fhon das englifche Volk durch eine neue Geſpenſterfurcht, durd 
die Einbildung einer nahen franzöfifchen Invaſion, heftig auf 
geregt ward; daß Eobven*) ſich abmüßigte, feinen Landsleuten 
aus gangbaren Büchern, die aber Niemand lieft, Die nagelneue 
Entdeckung mitzutheilen, Frankreich ſei auch im Jahre 1793 nidt 
der angreifende Theil geweſen (in jenen Briefen, die Lord John 
Ruſſell als die klarſte und Fräftigfte Rechtfertigung von Kor’ Po- 
fitif bezeichnete); daß dann noch die Regierung dem an ſich felber 
irrewerdenden Volk das Schaufpiel eines Lagers glaubte geben 
zu müffen; nimmt man dies Alles mit den oben ffiszirten innern 
Erfcheinungen Englands zufammen, jo wird man geftehen, ber 
Augenblid für die Eröffnungen des Kaiferd Nikolaus war im 
Januar 1853 nach menfchlicher Berechnung meifterhaft gewählt. 


*) Cobden, „1793 and 1853. In 3 letters“ (London 1853). 
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Der große orientalifche Mrieg und der Pariſer 
Friede (1853 —56). 


— — — — — 


1. Veranlaſſungen und Vorwände.“) 


In den erſten Wochen des Jahres 1853 ſchien die öſtliche 
Frage, die wir in fo vielgeſtalteten Erſcheinungen haben auf—⸗ 
treten fehen, fh in zwei Richtungen aufs neue verkörpern zu 
wollen: in dem Streit über die „Heiligen Orte” und in den 
Händeln um Montenegro. Im Frieden vom 30. März 1856 
ift von der einen fo wenig als von der andern Angelegenheit bie 
Rede gewefen. Diefer Umftand, und daß die Erwähnung der- 
felben von Niemandem vermißt worden, kann uns zwar darüber 
belehren, daß wir in jenen fo geräufchvoll über untergeordnete 
Dinge geführten Verhandlungen nur eine Form zu erfennen ha- 
ben, in welche zufällig ein Streit um ganz andere Intereffen fich 
gekleidet hat, kann uns aber nicht der Verpflichtung entheben, in 


*) Bol. die offleiellen Sammlungen von Actenftüden: „Correspondence 
respecting the rights and privileges of the Latin and Greek churches in 
Turkey‘ (1854 fg.), und „Question d’Orient.: Documents‘ (1854 fg.). Die 
vollftändigfte Zufammenftellung der englifchen und franzöfifchen Stüde gibt in 
einer Weberfegung, welche bei den folgenden Anführungen meift (Hin und wies 
ber mit Fleinen Abinderungen) zu Grunde liegt, die Samınlung von W. I. von 
Zasmund (2 Bde, Berlin 1855 fg.), nebft einer äußerft verbienftlichen chro⸗ 
nologifchen Ueberficht, welche zugleich den Inhalt der Actenſtücke regeflenartig 
bezeichnet. 
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der Form der Verhandlung felbit jene andern Intereſſen als bie 
in der That bewegenden nadjzuweifen. 

Sir Stratford Canning, der jebige Lord Rebcliffe, meldete be- 
reits am 20. Mai 1850 aus Konftantinopel: „Zwifchen ven 
widerftreitenden Intereffen der Iateinifchen und der griechifchen 
Kirche droht fich in dieſem Augenblid eine Frage zu erheben, bie 
wahrfcheinlidy viel Streit und Aufregung herbeiführen wird.” 
Die englifche Regierung hat die umfangreiche Eorrefpondenz, die 
fie im Jahre 1854 dem Parlament vorlegte, mit dem jegt ganz 
abenteuerlic, Elingenden Titel verfehen: „Correſpondenz, betreffend 
die Rechte und Privilegien der lateinifchen und griechifchen Kir- 
chen in der Türkei. Damals wußte Jedermann, daß es um 
etwas ganz Anderes in jenem diplomatifchen Schriftwechfel fi 
handle. Aber in derſelben Depefche, welche das erfte Stüd in 
dem erften der ſchweren Foliobände ausmacht und deren Anfangs: 
worte wir foeben angeführt haben, fehreibt Eir Stratford Can⸗ 
ning, ed werde wol aus der Erörterung ein Kampf um den all 
gemeinen Einfluß werden. in Lebensfampf, meint der Oberft 
Roſe (20. Nov. 1852), zwifchen Rußland und Frankreich um po⸗ 
litiichen Einfluß im Gebiet der Pforte — und zwar ein Kampf 
auf Koften der Pforte felber. 

Bor allen Dingen halte man feft, daß die Pforte in diefer 
Sache nicht Partei ift, fondern daß fie Richterin fein fol, Es 
ift nicht ein Streit zwilchen dem Chriftenthum und dem Islam. 
Niemand behauptet, die Pforte, aus mufelmanifchem Fanatismus, 
weigere den Chriften als folchen ihre Rechte. Nein, es ift ein 
Streit zwifchen den lateinifchen Chriften und den griechifchen 

Ehriften, und der Pforte wird nur vorgeworfen, daß fie die Eis 
nen auf Koften der Andern begünftige, 

Nun verfege man fi) in Die Lage der Pforte, Man follte 
denfen, fie könnte nicht beffer thun, als ehrlich und aufrichtig an 
die Verträge und die Privilegien fidh halten, um jedem Vorwurf 
auszumweichen. Das ift leichter gelagt als gethan. Wir Fönnen 
und nicht rühmen, einen fehr heftigen Anlauf genommen zu ba 
ben, um die Frage der Heiligen Orte zu ergründen (unerachtet 
Poujoulat in einer handlichen Schrift*) viel Urfundliches bei: 


*) „La France et la Russie a Constantinople. La question des lieux 
saints‘’ (Paris 1853). 
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gebracht hat); aber foviel ijt und ſehr bald Flar geworden, daß 
ed gar Manches gibt, was außerhalb aller Verträge und Pri- 
vilegien fich zugetragen bat. Namentlich ift, nach dem Einge- 
ftändniß eines franzöfifchen Schriftftellers, das große Feuer in 
Jeruſalem im Sahre 1808 ein glüdliches Ereigniß für die Grie— 
chen gewefen. Die Griechen hatten nämlich mehr Geldmittel als 
die Lateiner, bauten Zerftörte8 wieder auf, oder ftellten es her, 
und „ufurpirten‘ es dann. Da fol denn die Pforte entfcheiben, 
was Ufurpation ſei, was nicht. | 

Und unter welchen äußern Umſtänden ſoll fie entfcheiden! 
Der Oberſt Rofe fchreibt (20. Nov. 1852): „Herr von Titow 
erklärt, er werde Konftantinopel verlaffen, wenn die Pforte Die 
geringfte Abweichung vom Statusquo zulaffe; Herr von Lavalette 
droht, die Dardanellen mit einer franzöfifchen Flotte zu blodiren, 
wenn die Pforte am Statusquo feithalte.” Die Pforte, fagt 
verfelbe Diplomat (4. Der. 1852), ift erft genöthigt worden, ven 
Richter in einer Außerft ſchwierigen und peinlichen Sache zu ma- 
hen, und dann hat man ihr Die richterliche Freiheit und Unab- 
hängigfeit doch, und zwar völlig, entzogen. 

Daß es Denjenigen, die fo verfuhren, um etwas Anderes zu 
thun war, ald um eine Enticheivung über das Recht der Lateiner 
oder der Griechen auf die Heiligen Orte, das fpricht für ſich felbft. 
Hätte unter ſolchen Umftänden die Pforte nicht irgendeinen Fehl: 
tritt gethan, irgendeiner Schwäche fich ſchuldig gemacht, fo wäre 
es ein ganz umfaßliches Wunder. An bittern Vorwürfen für Die 
Pforte hat es nicht gefehlt. Auch nicht an Crmahnungen an 
die ftreitenden Parteien zum Frieden; Lord John Ruffell verbreitet 
fih über das Unangemefjene und Betrübte der Ausficht, daß 
Heere und Slotten würden in Bewegung gejegt werden, um das 
Grab Ehrifti zum Gegenftand des Kampfes zwifchen Chriften zu 
machen. " 

Am felben Tage aber, an welchem Lord John Ruffell viefe 
Betrachtung nach Paris abgehen läßt (28. Jan. 1853), meldet 
der Oberjt Roſe mit Befriedigung, er habe allen Grund zu glau- 
- ben, daß die gefährliche und fehr ſchwierige Frage über die Hei— 
ligen Stätten zu Ierufalem erledigt fei. 

Und aud) die andere Frage — die um Montenegro — hatte 
in derfelben Zeit ihre Erledigung gefunden. 
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Selten wol hat ein fo wenig zahlreicher Stamm (man fchäkt 
ihn, die zerftreut Wohnenden mit eingefchloflen, auf höchſtens 
100,000 Seelen) joviel von fich reden gemacht wie die Mon: 
tenegriner. Ihr Land, das Land der „Ichwarzen Berge”, ift 
von’ drei Seiten umfchloflen durch Bosnien und Albanien, im 
MWeften ift e8 durch Die Ausläufer des balmatifchen Gebiet vom 
Adriatifchen Meere getrennt. Die Mündung des Cattaro bezeich—⸗ 
net den Hafen, der naturgemäß zu dem Ländchen gehören würde, 
von welchem er politifch gefchieden if. Die Wichtigkeit dieſes 
Hafens ift aus der Kriegsgefchichte befannt. Napoleon hatte im 
Preöburger Frieden das ehemals venetianifche Gebiet, Dazxunter 
den Hafen und die Veſte Cattaro, durch die Deftreicher ſich ab- 
treten laffen. Die Montenegriner aber hatten .eine benachbarte 
ruffifche Flotte herbeigerufen, und der öftreichiiche Befehlshaber 
hatte ohne Schwertftreich Cattaro den Ruflen übergeben. Napos 
leon drohte die Erneuerung des Kriegs, wenn nicht Deftreich die 
Räumung Battaros abjeiten der Ruffen erzwingen würde. 

Hier hat man zugleidy die Inteteffen, welche fich dort wett 
eifernd entgegenftreben. Einige wenige Thatfachen find noch zu 
erwähnen zum vollen Verftändniß derfelben. Die Montenegriner 
find ferbifchen Stammes und griechifcher Confeffion. Sie find 
von der Türkei zwar fo gut ald unabhängig, der Sultan aber 
hat fie niemals als ſolche anerfannt, wenn auch, wiederholte Ber 
fuche fehlgefchlagen ſind, fie zur Unterwürfigfeit zurüdzuführen. 

Daß die Montenegriner durch ihr Bekenntniß zu Rußland 
hingezogen werden, und daß Rußland bei feinen Händeln mit 
der Türkei diefen Hebel anzujegen nicht eben verfchmäht, braucht 
nicht gefagt zu werben. .Der Graf Strogonoff*) fagt in einem 
Bericht an den Kaiſer von Rußland (15.— 27. Juli 1806): „Die 
Montenegriner verweigern beftändig, ſich als Unterthanen ber 
Pforte zu erfennen; in den häufigen Bittfchreiben, die fie an um 
fern Hof richten, unterzeichnen fie immer als «bie getreuen Un- 
terthanen» Ew. Majeität. Es könnte fich einmal darum har 
deln, eine Flottenftation im Adriatifchen Meere zu gewinnen und 
fie von der Landſeite her durch die Mitwirkung jener, von ihren 
Ihwarzen Bergen nad) rechts und nad) links hin herabzuftürmen 
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ftet8 bereiten, nach einer Meereöverbindung, wäre e8 auch, nur 
mitteld des Landfeed Sfutari und feiner Abflüffe, längft ſtrebenden 
Krieger zu behaupten. Mit Einem Wort, der verunglüdte Ver⸗ 
ſuch von 1806 Fönnte ſich ernftlicher erneuern. Die Möglichkeit 
hat man nicht erft ſeit geftern eingefehen. Wir wollen einen 
Beweis davon aus dem Jahre 1772 geben, der uns zufällig in 
die Hand gefallen und der um fo ſchlagender ift, weil das con⸗ 
feffionelle Element den Ausgangspunkt einer noch Immer an- 
dauernden Beſorgniß bildet. Der alte Lebret hat in den erften 
Bänden feines „Magazin Actenftüde mitgetheilt über den kirch— 
lichen Zuftand in Illyrien und Dalmatien; er rühmt die Toles 
ranz der Republif Venedig, die auf ihrem dortigen Gebiet aud) 
ihren anderögläubigen, griechifchen Unterthanen und ihrem con» 
feſſionellen Bedürfniß gerecht geworden. Was würde wol — 
fo fragt der ftaatsmännifch denfende Theolog — für Venedig 
bie Folge gewefen fein, wenn man Rußland bei den Montene⸗ 
grinern fich hätte feftfegen laſſen? Diefe Frage hat heute nicht 
Venedig, fondern Deftreich zu beantworten, in deſſen Befig jene 
Küften gelangt find. 

Und die Frage ift der öftreichifchen Regierung recht zu Haus 
und Hof gekommen, bei Gelegenheit einer der feltfamften Revo- 
Iutionen, welche in Montenegro ftattgefunden. Der Fürft — Der 
Wladifa — der Montenegriner war zugleich das geiftlidhe Ober: 
haupt. Doch nicht von jeher. Im Jahre 1516 — berichtet im 
Lande felbft ein Volkslied — übertrug der Fürft Georg die Re⸗ 
gierung dem Biſchof und. verließ jene Berge, um mit feiner Ges 
mahlin, einer edeln Benetianerin, in der Lagunenftadt feine Tage. 
zu bejchließen. Bon da an war der Metropolit zugleich der Fürft. 
Die geiftlihe Würde bat nicht etwa neben ber weltlichen eine 
untergeordnete Rolle gefpielt. Nein, der Bifchof von Montenegro 
hat nicht allein in dem eigenen Lande, fondern bis zum Jahre 
"1808 auch für Dalmatien die ganze (griechifche) Geiftlichfeit ge- 
weiht. Er felbft aber, der Bifchof, mußte feine Weihe fuchen 
bei einem griechtichen Erzbifchof. Er konnte nach Karlowis, im 
. öftreichifchen Serbien, er konnte aber auch nad Rußland fich 
wenden, und das legtere war allmälig Sitte geworden. Nach 
des letzten Wladika Tode verließ der von ihm erwählte Nach— 
folger, fein Neffe, Daniel ‘Betrowitfh, das Land zu Ende Fe—⸗ 
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bruar 1852, um in Rußland ſich weihen zu laffen. Aber fchon 
von Wien aus jchrieb Daniel an den Senat von Montenegro, 
er fei entichloffen, auf die mit feinem Yürftenamt verbundene 
geiftliche Gewalt zu verzichten; er wünfche die Meinung des Se 
nat8 und die des Volks zu erfahren, glaube übrigens, daß der 
Kaifer von Rußland, defien Wort das Gewicht eines Befehls 
haben dürfte, feiner Abficht zuftimmig fein werde. Die Volkes 
verfammlung bilfigte am 21. März die beantragte Trennung ber 
beiden Gewalten und erließ in diefem Sinn einen Beichluß, wel: 
cher zugleich in der Familie der Wladifa die Fürftenwürbe für 
erblich erklärte. Es entfpreche dies, hieß es in dem Befchluß, den 
Ideen des Jahrhunderts und den Bedürfniſſen der Eivilifation: 
eine Behauptung, Die ſich nicht wird in Abrede ſtellen laſſen. 
Der Wladika durfte als Biſchof ficy nicht verheirathen (das Geſetz 
der Ehelofigfeit trifft in der griechifchen Kirche nicht Die gefammte 
Geiftlichfeit, wohl aber die höhern Würdenträger); er mußte, und 
zwar in feiner Samilie, einen Nachfolger — gewöhnlich war es 
einer feiner Neffen — auswählen. Der Bolfsbeichluß vom 
24. März ordnete zugleich die Mittheilung des Gefchehenen mit: 
tel8 einer Deputation an den Kaiſer von Rußland an. Der 
Wladika fehte mit den Deputirten feinen Wanderſtab nad) Peters 
burg fort, Fehrte im Juli 1852 wieder in die Heimat zurüd, wo 
er mit lebhaften Freudenbezeigungen empfangen ward, und ließ 
am nächften Sonntag die Zuftimmung des Kaiſers zu der Tren 
nung der Gewalten und zur Ernennung eines Bifchofs abfeiten 
des Wladika feierlich verlefen. Niemand wird fich darüber wun⸗ 
dern, daß Rußland „ven Ideen des Jahrhunderts und den Be 
bürfniffen der Eivilifation gemäß‘ entfchieven hat. her wir 
man fich fragen, wie e8 kommen mag, daß die Entjcheidung, die 
der Kaifer doch wol nur in feiner Eigenfchaft als Haupt ber 
griechifchen orthoboren Kirche treffen Fonnte, in einem Schreiben 
feines Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten Eundgegeben 
wurde. Genug, man verlas in ruffiicher und in ferbifcher Sprache 
das Schreiben, und der Fürft vertheilte unmittelbar darauf eine 
Anzahl ruffifcher Auszeichnungen und Denfmünzen. 

Daß die Türkei von diefen Vorgängen nicht erbaut war, be 
greift ſich unſchwer. Ein erblicher Fürſt bedarf nicht der Ein 
fegung durch einen Oberherrn. Die Erblichfeit zugeben bieß im 
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Grunde das lebte ſcheinbar noch feftgehaltene Recht der Pforte 
fallen laffen. Und die Sache ward in der That nicht annehm- 
licher durch die gebietende Einwirkung Rußlande. Omer-Paſcha 
ftand mit feinen Truppen in der benachbarten Provinz Bosnien. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß er einen Rachezug nah Mon- 
tenegro vorhatte. Die Montenegriner famen ihm zuvor. Sie 
griffen an und überrafchten eine türfifche Seftung, welche den See 
Skutari beherrſcht. Die Türkei faßte, trotz Fopffchüttelnder Ab⸗ 
mahnung der Diplomatie, die einen Skandal beſorgte, den Ent- 
ſchluß, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Während eine Blockade 
der adriatifchen Meeresfüfte verfügt ward, follte Omer-Paſcha 
die Montenegriner zu Lande angreifen. 

Auch Deftreih hatte an allen diefen Dingen feine Freude. 
Es fah mit Unruhe und Verdruß den Kampf an feinen Grenzen 
entflammt; es beforgte die Einmiſchung der Ruffen; es hatte 
feine Luft (mit Lebret zu reden), die Ruffen in Montenegro fich 
feftfegen zu laſſen. 

Hier hat man den Schlüffel zu der Sendung des Grafen 
Leiningen, wobei wir nicht in Abrede ftellen wollen, baß für 
Deftreich die Gelegenheit überhaupt nicht unerwünfcht war, feinen 
Einfluß in der Türkei, der durch die vergeblichen Schritte gegen 
die ungarifchen Flüchtlinge gefährdet war, wieder einmal augen- 
fheinlich zur Anerkennung zu bringen. Gelang dies in einer 
aud für Rußland überrafchenden Weife, defto befier. Daher vie 
plößliche, ganz unangemelvete Ankunft des Grafen (30. San. 
1853) in Konftantinopel. Er redete die Sprache des Vorwurfs, 
in Bezug auf den Kampf gegen die Montenegriner, von weldjem 
gar Feine vorgängige Anzeige an Deftreich gemacht fei, und ver 
fich immer mehr zum Religionsfrieg anlaffe, in Bezug. auf die 
Gegenwart ungarifcher Flüchtlinge in Omer-Pafchad Heer und 
noch in einigen andern Rüdfichten. Aus der Antwort der Pforte 
(10. Febr.) ift beſonders hervorzuheben, daß fie den Krieg als 
eine Sache von geringer Bedeutung, namentlich für Deftreich, 
betrachtet, und daß fie auf die chriftlichen Freiwilligen hinweift, 
welche mehr ald die Hälfte von Omer-Paſchas Heer. ausmachen, 
zum Zeichen, daß an einen Religionsfrieg nicht gedacht werde, 
während eine fo duldfame, jo milde Regierung, wie die des Sul- 
tans, vor dem bloßen Gedanken eines Religiondfriegs zurück— 
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fhaudere. Der Graf Leiningen gab fich nicht zufrieden; er ftelite 
ein Ultimatum (11. Bebr.), in Form eines Rotenentwurfs, ber 
binnen drei Tagen angenommen fein müflee Er warb ange 
nommen. Wenn Deftreih von der Pforte die Erklärung begehrte 
und erhielt, fie wolle, ohne auf ihre Eouveränetätsrechte über 
Montenegro zu verzichten, fich verpflichten, im Statusquo vor 
dem Kriege Feine Aenderung einführen zu wollen, und ihre Trup⸗ 
pen zurüdzuziehen, fo ift Died nod) weit auffallender, als wenn 
biefen Augenblid*) Sranfreih vom König von Preußen eine 
Verpflichtung begehren wollte, im Statusquo in Neuenburg vor 
dem Aufſtand, ohne übrigens feinen Souveränetätsrechten zu 
entfagen, Feine Aenderung einführen zu wollen. Aber die fremde 
Diplomatie rieth dringend zur Rachgiebigfeit. Man beforgte, daß 
Rußland einen Anlaß zur Einmiſchung fuchen und finden würbe. 
Um dem zuvorzufommen, mußte die Pforte ſich gefallen Iaflen, 
was feine Macht ihr Sorzufchreiben berechtigt war. 

Der Zwei, den Ruflen zuvorzufommen, fehlen aud wirklich 
erreicht zu fein. Der außerordentliche ruffifche Gefandte, Fuͤrſt 
Mentſchikow, erfuhr unterwegs in Odeſſa, Graf Leiningen fei am 
14. Febr. ganz aufriebengeftellt abgereift, um über Cattaro nad 
Wien zurüdzufcehren. Man fann nicht zweifeln, daß infolge diefer 
Kunde die Sendung des Fürften Mentſchikow ihren Schwerpunft, 
wo nicht verändert, Doch gewiß mehr befeftigt ‘und mit flärferer 
Wucht dem großen Endziel Rußlands im Oſten zugewendet hat. 


2. Die vertraulichen Mittheilungen des Zaren an den 
| englifhen Geſandten. 


Etwa vier Wochen vor der Abreife des Fürſten Mentſchikow 
von Petersburg beginnt Die Reihe der vertraulichen Eröffnungen, 
welche der Zar an den englifchen Gefandten, Sir Hamilton Sey- 
mour, gerichtet hat. Der Eindrud. ihres Bekanntwerdens war 
ein ſehr tiefer bei allen, ein überrafchender aber wol nur bei 
denjenigen Zeitungslefern, welchen die eigenthümliche Stärke der 
rufftfhen und die befondere Schwäche der englifchen Diplomatie 
niemals Elar. geworden war. Auch dem blöveften Auge leuchtete 
nun ein, daß Rußland die Engländer in Verfuhung führen und 
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daß es Franfreich habe ifoliren wollen, um ungeftört feine Ent- 
würfe im Often zu verfolgen. 

Piel zu wenig beachtet hat man aber die Art und Weiſe, 
wie dieſe Heimlichkeiten zur Deffentlichfeit gelangt find. Nicht 
durch den Entſchluß bes britifchen Minifteriums, nicht im ent- 
fernteften infolge irgend eined Bewußtſeins, daß man der Nation 
über dasjenige, was noch fo tief einfehneidend auf diplomatiſchem 
Wege verhandelt worden, einige Rechenfchaft fchuldig ſei. Viel⸗ 
mehr hat die parlamentarifche Verfaffung e8 noch nie und nir- 
gende dahin gebracht, daß die Diplomatie ihren Schleier für un- 
geweihte Augen weiter zu lüften ſich bemüßigt gejehen hätte, als 
das Parteiintereffe ed mit fich bringt, Das Parteiintereſſe: denn 
allerdings, es befteht in England eine Art von Courtoifie, im 
Grunde aber nur eine vom Inſtinct der Selbfterhaltung einge: 
gebene Gewohnheit, gewifle bevenfliche Geheimniſſe dem Führer 
der Oppofition anzuvertrauen. Man ſchuͤtzt ſich dadurch ˖ gegen 
unwillkommene Interpellationen; man macht es, für den Fall 
eines Wechſels der Gewalt, dem Nachfolger zur moraliſchen Un⸗ 
moͤglichkeit, eine Verantwortlichkeit geltend zu machen in Bezug 
auf dasjenige, was man Ihm, als er noch in den gegneriſchen 
Reihen ſtand, freiwillig und mit einem Anlauf von ritterlicher 
Würdigung eines „ebenbürtigen Feindes“ anvertraut hatte. So 
war die Aufmerkſamkeit des Grafen von Malmesbury, noch ehe 
er Beſitz vom Auswaͤrtigen Amt ergriff, auf das Vorhandenſein 
bes ruffifchen Memorandum vom Jahre 1844 hingelenkt worden. 
So war der Graf Derby in das Geheimniß der platonifchen 
Dialogen zwiſchen dem Kaifer und Sir Hamilton Seymour ein- 
geweiht, und ein Widerfchein der ruffifchen Ideen, freilich wie 
aus einer unbekannten Region zurüdgeftrahlt, und mehr geeignet 
zu verwirren als zu erhellen, war bis in die Spalten der ‚Times‘ 
gebrungen. 

Aber die Herausfoderung zur Veröffentlichung war von Peters- 
burg ausgegangen. Ein Jahr, nachdem die Mittheilungen flatt- 
gehabt, wied das amtliche „Journal de St. - Petersbourg” vom 
18. Febr. (2. März) die Beichuldigung eines Mangels an Auf: 
richtigfeit zurüd, welche Lord John Ruffell im Parlament gegen 
den Kaiſer ausgefprochen hatte. Die britiiche Regierung habe 
- den fchriftlichen Beweis in Händen, daß diefer Vorwurf un⸗ 
25* 
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begründet fei. Darauf hin entſchloß fich die britifche Regierung, 
Sir Hamilton Seymour’s ‚geheime und vertrauliche‘ Depefchen 
dem Parlament vorzulegen, und Lord John Ruffel entjchulbigte 
gewiffermaßen (im Unterhaufe am 18, März) dem unter jolcen 
Umftänden gefaßten Entſchluß, das Geheimniß nicht länger zu 
bewahren. Der Kaifer war offenbar und, wie uns fcheint, mit 
Recht der Meinung, daß die Kunde deflen, was zwifchen ihm 
‚und den englifchen Stantsmännern vorgegangen, ausreichend fei, 
um jeden Vorwurf der Unredlichkeit und Unaufrichtigfeit, England 
gegenüber, zu widerlegen. Nicht der Kaifer war unaufrichtig, 
fondern der Blick der Engländer war, faft möchte man fagen, 
abfichtlich blöde, und ihr Wille war ſchwach. 

Die vertraulihen Mittheilungen haben in der Zeit vom 
9. Jan. bis 18. April 1853 flattgefunden. Der Kaiſer ergriff 
die Gelegenheit bei einer Gefelfchaft im Palaft der Großfürftin 
Helene, dem englifchen Gefandten etwas Angenehmes über das 
neue englifche Minifterium zu fagen, dem er eine lange Dauer 
weiffagte — insbefondere über den Grafen Aberbeen, den er feit 
vierzig Jahren kenne. Doch ift es nicht etwa ein Geheimniß, daß 
er England fein Vertrauen fchenft: „Wir müffen‘‘, fagt er in Bezug 
auf England zum öftreichifchen Gefandten, „mit dem Lande gut Freund 
fein, und dürfen nicht zu diefer oder jener Partei und hinneigen.“ Enge 
Freundfihaft (close amity), die größte Vertraulichkeit (intimacy), 
das find die Ausdrüde, deren wiederholt der Kaiſer fich bebient, 
um das Verhältniß anzudeuten, das er zwiſchen England und 
Rußland hergeftelt wünfcht. Den Charakter der Mittheilungen 
jelbft bezeichnet er al8 einen ganz und gar perfönlichen und freund: 
lichen Verkehr, deſſen Inhalt ein Geheimniß zwifchen den. beiden 
Souveränen bleiben fol. Das Ausfchliegliche Diefer vom Kaiſer 
beabfichtigten Beziehungen tritt noch ftärfer hervor. „Wenn wir 
einig find, die englifche Regierung und ich, ich und die engliſche 
Regierung, fo liegt mir wenig daran, was die Uebrigen alle 
denfen ober thun.“ 

Die Nothwendigkeit dieſes inverftändniffes wird motivirt 
durch den Stand der Dinge im Oſten, durch den weltbekannten 
Ausfpruch des Kaifers vom „kranken Mann”. Der franfe Mann 
ift fterbend. Diefe Anfchauung fteht fe. Kein Misverftändnip 
darüber darf bei feinem Berbündeten bleiben. Die englifche 
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Regierung hat einmal den Verſuch gemacht, eins feiner Worte fo 
umzudeuten, als halte auch er den Ball der Türkei für ein un- 
gewifles und fernftehendes Ereigniß. Ungewiß allerdings, er- 
wivert er (18. April), aber darum doch nicht fern. 

Was fol nun die Verftändigung betreffen? Nicht fowol was 
gefchehen, al8 was nicht gefchehen fol in dem vom Kaifer als 
unfern vorausgefehenen Fall, der England und Rußland nicht 
unvorbereitet finden müßte, und fie nicht uneinig finden kann, 
ohne daß ein großes und allgemeines Unglüd daraus wird. Ka⸗ 
tharina’8 Entwürfe, ihre Viftonen vielmehr, mögen die Welt einft 
beunruhigt, Wlerander mag, wie Sir Hamilton Seymour dem 
Kaifer in Erinnerung rief, im Jahre 1822 in einem vertrauten 
Schreiben an Lord aftlereagh geäußert haben, „er felbft ſei der 
einzige Rufe, der den Abfichten feiner Unterthanen auf die 
Türfet fich widerfege; auch habe er dadurch an Popularität ein- 
gebüßt”. Es bleibt darum doch gewiß, und diefe Aeußerung felbft 
bezeugt es, daß Katharina’s Ideen von ihren Nachkommen Feiness 
wege getheilt werden. Man wird bemerfen, daß damit das Fort- 
leben jener Richtungen im ruſſiſchen Volk nicht geleugnet wird: 
der Kaifer fpricht als Selbftherrfcher, wenn er (21. Febr.) die 
auf Sir Hamilton Seymour’s Andringen formulirte Aufählung 
der Dinge, die er „nicht dulden werde”, mit der überrafchenden 
Wendung eröffnet: „Ich will bei uns felbft anfangen, ich will 
nicht dulden: die bleibende Befegung Konftantinopeld durch die 
Ruffen.” Daß der Accent auf das Wort „bleibend“ fält, hat 
ber englifcye Gefandte ſchon aus der Unterhaltung am 14. Ian. 
lernen können. „Ich bin bereit”, hatte Damals der Kaifer gefagt, 
„mich zu verpflichten, daß ich daſelbſt mich nicht feftfegen will 
(de ne pas m’y etablir), verfteht fi), als Eigenthümer; denn ich 
fage nicht, ich will es nicht haben als Depofitär; es Eönnte fein, 
baß die Umftände mich in den Fall brächten, Konftantinopel zu 
befegen, wenn nichts vorhergefehen ift, wenn man Alles auf den 
Zufall ankommen läßt.” Die Aufzählung am 21. Febr. geht 
weiter: „Konftantinopel darf ebenfo wenig im Befiß der Eng—⸗ 
länder oder der Franzofen fein, oder ſonſt einer großen Nation. 
Hinwieder will ich nimmermehr erlauben einen Verſuch zum 
Wiederaufbau des byzantinifchen Reichs, oder einer folchen Aus- 
Dehnung Griechenlands, die e8 zu einem mächtigen Staate machen 
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würde; noch weniger will ich erlauben Die Zerſtückelung der Türkei 
in kleine Republifen, Freiftätten für die Koſſuth und Mazzini und 
andere Revolutionäre Europas. Lieber als einem derartigen Ab- 
fommen mid) zu fügen, würde ich Krieg anfangen und ibn fo 
lange fortführen, als mir noch ein Mann und eine Musfete bleibt.” 

Kur ein einziges mal läßt der Kaifer einen pofitiven Bor 
ſchlag durchblicken. Eine befriedigende Ordnung Der Gebiets 
fragen würde weniger fhwierig fein als man denke. „Die 
Fürftenthümer find der Sache nad ein unabhängiger Staat unter 
meinem Schug. Dies könnte fo bleiben. Serbien könnte bie 
jelbe Regierungsform erhalten. Auch Bulgarien, und es fcheint 
fein Grund vorhanden, weshalb nicht dieſe Provinz einen un 
abhängigen Staat bilden ſollte. Was Aegypten betrifft, fo be 
greife ich vollfommen die Wichtigkeit dieſes Gebiets für England. 
Ih kann daher nur fagen, wenn Sie bei einer Theilung des 
osmaniſchen Reiche, Die mit dem Sturz deflelben einträte, von 
Aegypten: Beflg ergreifen, fo werde ich nichts dagegen haben. 
Ich fage daffelbe von Candia; dieſe Infel paßt Ihnen, und id 
fehe nicht ein, weshalb fie nicht eine englifche Beſitzung werben 
ſollte“ Es muß gleich. hier gefagt werben, daß Sir Hamilton 
Seymour fofort erwidert: ſoviel er wifje, habe England in Bezug 
auf Aegypten niemals etwas Weiteres gewollt, als fich eine zu- 
verläffige und rafche Verbindung zwilchen dem britifchen Indien 
und dem Mutterlande fichern. Dies. natürlih, „Damit nicht der 
Kaiſer fich einbilde, durch folhe Eröffnungen einen englifchen 
Staatsdienes fangen zu können“. Indeflen, der Kaifer will 
durchaus nicht einen förmlichen Theilungsvertrag; überhaupt 
feinen förmlichen Vertrag; Alles, was er wünſcht, ift ein freier 
Ideenaustauſch, erfoberlishenfalld das Wort eined Gentleman; 
unter und genügt dad. Eine Unterredung von zehn Minuten 
mit Lord Aberdeen würde zum gegenfeitigen. Verſtändniß führen. 

Der Gedanke, der immer wieberfehrt, if bie Ueberzeugung 
vom unabwendbaren Sturz der Türke. Es ift Dies der. perfön: 
liche Gedanke des Kaiſers, dem der Graf Neflelgode wenigftend 
einen weit behutfamern Ausdruck gegeben Haben würde. Bon 
Anfang an hat Sir Hamilton Seymour ganz richtig geurtheilt 
(11. San. 1853), daß her Graf Neſſelrode Maßregeln der Maͤßi⸗ 
gung und, foweit es in feiner Madıt- ftehe, den englijchen 
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Anfichten unwandelbar günftig fei; er hat deshalb auch den Grafen 
jedesmal von den geheimen Eröffnungen des Kaiſers in Kenntniß 
zu ſetzen fich beeifert. Wenn Sir Hamilton Seymour dem Kaifer 
predigt (21. Febr.), man müfle nicht fo fehr den Ton des Pas 
tienten als vielmehr die Mittel feiner Heilung im Auge halten, 
fo erwidert der Kater: „Ad, das ift, was der Kanzler mir bes 
ftändig vorfpricht; aber die Kataftrophe wird eined Tages Fonts 
men und uns Alle überrumpeln.” Damit vertragen fich ganz 
gut die Verfiherungen, Rußland habe feinen Grund, den Hall 
der Türkei zu wünſchen; vielmehr möchte es lieber der Sorge 
für die bei ihrem Sturz unausbleiblichen VBerwidelungen enthoben 
fein. Der Kaiſer rühmt fi, daß er im Jahre 1829 dem fleg- 
reichen Fortfchritt von Diebitfch ein Halt zugerufen und (was 
wit England darauf erwidern?) daß er, und er allein, es ge 
wefen, der im Jahre 1833 dem Sultan zu Hülfe geeilt ſei. Aber 
verliert der Sultan einmal feine Autorität, macht z. B. Omer⸗ 
Paſcha einen Verſuch die Montenegriner auszurotten, findet ins 
folge davon eine allgemeine Erhebung der Ehriften ftatt, fo ift 
feine Macht für immer dahin. „Das türfifche Reich ift ein Ding, 
das man wol dulden, aber nicht wieder aufbauen darf. In einer 
folden Sache, das verfichere ich Sie, Taffe ich Feine Piftole ab» 
feuern. Eine franzöfifche Expedition, fagt der Kalfer ferner 
ganz offen, würde eine unmittelbare Krifis herbeiführen; hätte 
biefe den Sturz des Großtürken zur Folge, fü würde der Kaifer 
dies bedauern, aber ſich bewußt fein, daß er nicht anders hätte 
handeln fönnen. Und die befondern Pflichten‘ Rußlands in 
Bezug auf die Ehriften in der Türkei werden ebenfo ftarf betont, 
als die Abgeneigtheit des Sultans, feinen „Pflichten“ gegen 
Rußland im eben diefen Beziehungen nachzuleben. „Dieſer Herr”, 
fügt der Kaiſer vom Sultan (ce monsiear), ‚bricht mir fein 
gegebenes Wort.” Das vertragsmäßige Recht des Kaiſers, die 
Intereffen der Millionen Chriften im türfifchen Reich zu über 
wachen, dies Recht ift zumeilen mit recht unbequemen Verbindlich“ 
feiten verfnüpft. Die Pforte ift gewohnt, nur einer peremtorifchen 
Haltung gegenüber nachzugeben. Das wird noc jchlimmer, 
wenn Frankreich 3. B. durch Drohung die Pforte von der Er- 
füllung ihrer Pflichten zurüdhält, während andere Mächte, 3. 2. 
England, dazu ftillfchweigen. So haben Rußland und Oeſtreich, 
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um ihre Rechte zu erlangen, gegen ihren Wunfch fidy gezwungen 
gefehen, auch ihrerſeits durch Einſchüchterung zu wirken. So 
wird die Türkei auf einem Wege, der ſie mehr und mehr ſchwaͤ⸗ 
chen muß, immer weiter vorwärts getrieben. » 

Wir glauben im Borftehenden alle wefentlichen Bunte der 
vom Kaifer felbft ausgegangenen Eröffnungen zufammengefaßt 
zu haben. 


3. Das Zerrbild der vertraulichen Mittheilungen 
des Zaren. 


Vieleicht ift e8 der Mühe werth, an biefer Stelle eines Flug: 
blatt8*) zu erwähnen, dad auf dem Feftland fehr wenig beachtet 
und unter namhaften Sournalen, foviel uns befannt, in Die ein 
zige „Börfen=- Halle” übergegangen iſt. Es Fündigt fid an al 
das Sendichreiben eines ruffifhen Diplomaten an den Kaifer, 
und behandelt den Gegenftand der Beſetzung Konftantinopels in 
einer Manier, die aus den folgenden Proben erhellen wir: 

„Sire, fobald Sie es wollen, werben die 13 Millionen 
Chriſten in der Türfei die drei Millionen Türken verjagen. Engs 
land will, daß die Dinge bleiben wie fie find, weil fie für Eng 
land leidlich gut ftehen; aber wenn Sie in Konftantinopel ein 
ziehen, fo wird England Sie nicht zu vertreiben fuchen, es wird 
ganz einfad) Aegypten nehmen, ob Sie ihm das Land geben oder 
nicht. Aegypten gehört den Engländern feit zehn Jahren moras 
liſch, commerciell, finanziell; fie werden ganz gern es auch offi⸗ 
ciell befigen wollen. Der franzöfifhe Einfluß iſt aus Aegypten 
mit Mehemed- Ali verſchwunden. — — — Das Mittelmeer wird 
niemals ein franzöftfches, noch ein ruſſiſches Binnenmeer fein, es 
wird ein englifches bleiben, und die Engländer werden ſich mit 
Ew. Majeftät verftändigen über die Theilung des osmaniſchen 
Reichs. Daher die jebt in England herrichende Meinung, daf 
die Integrität des osmanischen Reichs nicht mehr, wie vor zehn 
Jahren, ein Kriegsfall für Enropa iſt. — — — 


» re Ne 


—— 


Lu * 
1 01% ist" 


“ .- 


*) „Voccupasföh de Constantinople; lettre a S. M. l’empereur de 
toutes les Russies. Par un diplomate russe“ (®entun 1853). 
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„Frankreich ift mehr als im Jahre 1840 iſolirt, es hängt 
nur von Ihnen ab, e8 noch mehr zu demüthigen. — — — Wer 
fönnte Sie verhindern, Konftantinopel zu nehmen? Frankreich 
hat genug zu Haufe zu thun; 100,000 Francs in den Vorftädten 
von Paris zu Gunften Heinrich's V. ausgeftreut, Fönnten den 
Thron des Beſchützers der heiligen Orte erzittern machen; die 
Bayonnete würden ihn fpießen anftatt ihn zu ſtützen. | 
„Sire, wir frieren in St.» Petersburg und Mosfau. Jedes 
muthige Volk muß nad) dem Süden hin fi ausbreiten; nur 
die Feigen laſſen fi) nah dem Norden zurüddrängen. — — 
Konftantinopel war einft die Hauptftadt der griechifchen Religion; 
mag es dad noch einmal wieder werben. — — Ihre Großmutter 
ftrebte nach diefem Ziel mit aller Macht ihres Genius. — — 

„Der Halbmond muß verſchwinden vor dem Kreuz, die Türfen 
müflen fort aus Europa. Das ift unfer überlieferter Glaube. 
Wenn nicht Sie felbft, fo wird Ihr. Sohn Konftantin den Willen: 
ber Borfehung erfüllen. — — Das ruffifche Volt, das Ihnen 
‚die oberfte Gewalt überlaffen, hat ein Recht, Großes von Ihnen 
zu erwarten, und während die andern Völker Europas mit den 
Fragen des materiellen Lebens, der gefelligen Zuftände fich her- 
umfchlagen, verlangt von Ihnen das ruffifche Volf die Türkei, 
als Ausgleichung feiner Dienftbarkeit, als Lohn feiner Gelehrig- 
keit. — — — 

„Frankreich hat Fein Geld, um einen Krieg auszuhalten, Die 
Juden dieſes Landes zerreißen fi, um den ungeheuerlichen Ges 
lüften des neuen Kaifers zu genügen, der, ehe drei Jahre ver- 
gangen find, an den Finanzen und am Kriege fterben wird. — 
— — — Der Genddarm von Europa hat gefagt: Franfreih 
front fich felbft, indem es den Auserwählten des Volks Frönt. 
Rußland bedarf einer größern Genugthuung für feinen gerechten 
Stolz. Der römifche Papft wird nad Paris kommen, das Ober: 
haupt der griechifchen Kirche muß in Stambul einziehen. — — 

„Die Kaiferin Katharina bat Ihren zweiten Enfel Konftantin 
genannt, um ihn in Konftantinopel berrfchen zu Taffen. Sie felbft 
haben nicht umfonft diefen Namen auf Ihren zweiten Sohn 
übertragen. — — — — 

„Als das griechifche Reich unter den Streichen Muhammed's II. 
fanf, warf das ruffifche Reich das mufelmännifche Joch ab. Es 
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war beftimmt, feine Mutter im Glauben und in der Gefittung 
zu rächen. Und jest, dba unter oft widrigen Schietfalsfchlägen 
Rußland ftarf geworden, jebt, da die Türkei allerwärts zufammen- 
brödelt, jegt follte ihr nicht der Onadenftoß gegeben werben? Es 
wäre nicht Seelengröße, fordern, geftatten Sie es zu fagen, es 
wäre ftrafbare Gleichgültigfeit gegen die Geſchicke unferer Mutter 
— die Geſchicke Rußlands. 

„Die Reformen der Türkei Eönnen nur todtgeborene Entwürfe 
fein, der Islam ift ftarr feiner Natur nad, Um fich zu ent 
wideln, muß er dem ChriftenthHum Plab: machen. Ihnen koͤmmt 
es zu, Sire, dem Oberhaupt der griechifchen Kirche, den Um 
gläubigen das Licht des wahren Glaubens zu bringen. — — — 

„Die Kreuzzüge haben ſtets einen Reiz für Ew. Majeftät ge 
habt. Sie können den Zweck derfelben verwirklichen ohne Schwie 
tigkeit. Wenn Sie e8 unterliegen, fo würde der Herr von Ihnen 
ftrengere Rechenschaft fodern für die religiöfe Gleichgültigkeit, bie 
höchſtens nur kaufmänniſchen Eompagnien, den Hindus gegenüber, 
erlaubt fein kann. 

„Sure Haltung Europa gegenüber mußte frievlich fein, denn 
Shre Sendung, die Sendung Ihres Volks, ift im Oſten. — — 
— — 68 gibt eine englifche Welt, die Spanier haben fi er 
halten in Merico, in Peru, in Ehile, am Aequator; find bie 
Franzofen überall durch die Angelfachfen verbrängt worden, fo 
lag e8 nur an ihnen felber. Warum follte e8 nicht eine ruffifce 
oder flavifche Welt geben? 

„Es ift Ihre Sache, Sire, die Ängftlichen Bedenken Ihrer 
Diplomatie zum Schweigen zu bringen. Ihre Flotten brennen 
vor Begierde, mit der franzöftfchen Flotte fich zu meſſen, um fid 
Meere zu erfchließen, ihrer würdiger als diejenigen, in. welchen 
fie aus Mangel an Beichäftigung verrotten.” 

Dies Sendichreiben datirt vom 28. März 1853 — alfo wäh 
vend Die vertraulichen Mittheilungen des Kaiſers im Gange 
waren, und während der Verhandlungen des Fürften Mentſchikow. 
Märe nicht dies Zufammentreffen, jo. würden wir eine fo apos 
Fryphifche Schrift ſchwerlich des Ermähnens werth gefunden: haben. 

Daß Fein ruffifiher Diplomat eine ſolche Sprache dem Kaifer, 
feinem Herrn, gegenüber geführt haben würbe, das fpricht für 
ftch felbft. Aber woher rührt diefe Schrift? Was beveutet fie? 
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Sie drüdt ohne Zweifel die Gedanken des jungen Rußland 
aus, den ſchroffen Gegenſatz gegen Neſſelrode's vorfichtige Politik. 
Es fann eine Indisceretion vorliegen, mit der Abficht verübt, auf 
die Regierung zurüdzumwirfen und den Engländern ein Motiv 
mehr zu geben, den Gewinn Aegyptens als den Preis ihres 
Stilffigens bei einer son der Volksſtimme Rußlands gebieterifch, 
felbt in drohender Haltung gefoderten Unternehmung vorlieb 
zu nehmen. Es gibt Fälle, in welden eine Indiscretion biefer 
Art, durch den directen oder indirecten Erfolg, zu einer „glän- 
zeuden Sünde” umgewandelt wird. 

Rührt das Flugblatt von der xuffifchen Regierung her, fo 
fonnte es nur berechnet fein, die Maͤßigung des Kaiferd foweit 
gehenden Foderungen der rufftfchen Volksſtimme gegenüber ing 
Licht zu feen und England dadurd zum Nachgeben geneigter 
zu machen. Dan läßt manchmal foldhe Schwärmer in die Luft 
finalen, um den Anlaß zu finden, jegliche Verbindung mit ber- 
gleigen Muthwillen vecht zuverſichtlich verleugnen zu Fönnen. 

Daß das Zufammentreffen diefer Publication mit. den erft 
jpäter befannt gewordenen zariichen Eröffnungen nicht ganz zus 
fällig fei, wird von allen Seiten zugegeben. werben. 


N 


4. Berbalten Englands gegenüber den Eröffnungen 
des Zaren. 


. Kehren wir zu. den Cröffnungen des Kaiſers zurüd. Wiefern 
man fagen fann, er habe zu einer beftimmten Handlungsweiſe 
jich verbindlich gemacht und habe fie nicht "eingehalten, wiefern 
Eugland alfo Grund zu Vorwürfen haben mochte: dad wird am 
zweckmaͤßigſten ſich darftelen laſſen in Verbindung mit der Auf- 
nahme, welche jene Eröffnungen bei den Engländern gefunden. 

Yuf die Bemerkung des Kaiſers im Eingang des erften Ge⸗ 
ſprächs (9: Jan.): „Unfere Interefien find im Grund in faft 
allen Fragen die gleichen”, erwidert der engliſche Gefandte, wäh- 
rend ſeines Aufenthalts in Petersburg. habe er Feine weitere 
Meinungsverfchievenheit bemerkt als die über die dynaftifche Ziffer 
Napoleon's II. Als aber ſchon im. Weggehen der Kuifer ein 
Wort über den kritiſchen Zuftand der Türfei fallen läßt, bittet 
der Gefandte um ein Wort der Beruhigung. für die bei der briti- 
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hen Regierung in hohem Grade erwedten Beforgniffe in Bezug 
auf die türfifchen Angelegenheiten. Was der Kaifer ihm fagt, 
veranlaßt diefe Gegenrede (die den Kaifer nicht verlegt zu haben 
fcheint): „Es fei Sache des großmüthigen und ftarfen Menſchen, 
den kranken und ſchwachen Menſchen zu fehonen”, eine: Bemer- 
fung, in welcher doch eigentlicd, mehr Mistrauen als Vertrauen 
liegt. Und was die Uebereinftimmung der Intereffen betrifft. fo 
gelangt der Gefandte in feinem Bericht (11. Ian.) zu dieſem 
von einer folhen Borausfegung weit abweichenden Ergebniß: 
„England muß ein inniges Einverftändnig mit Rußland wün⸗ 
fchen, um dadurch den Umfturz ded osmaniſchen Reichs zu ver 
hindern, während es Rußland lieber wäre, daß Died Verſtaͤndniß 
Greigniffen gelte, von welchen der Sturz der Türfei die Folge 
wäre.‘ on 

Bei der zweiten Unterredung (14. Ian.) ift Sir Hamilton 
Seymour noch ohne Inftruction, Auf eigene Hand, im Sinn 
der obigen Bemerkungen, dußert er, England würde fich nicht 
leicht entfchließen, fi) die Hände zu binden; der Gedanke, das 
Erbe eines alten Freundes und Verbündeten gewiflermaßen im 
voraus zu „discontiren“, würde der Regierung wiberftreben; ein 
Uebereinkommen indeſſen fönnte nicht für, fondern vielmehr gegen 
gewiffe Eventualitäten als Vorſichtsmittel fich empfehlen, aud 
würde vielleicht die englifche Regierung auf Verabredungen ein 
gehen gegen gewifle Schritte, die im Ball des Sturzes der Türke 
- verfucht werben fönnten. Seiner Regierung berichtet er den Ein- 
druck: wenn Worte, Ton und Geberde einen Maßſtab geben, um 
Gefinnungen zu beurtheilen, fo fei der Kaifer gefonnen, voll 
fommen aufrichtig gegen die englifche Regierung zu handeln. Er 
macht ferner bemerkbar, die Eröffnungen Fönnten nicht füglich 
unbeantwortet bleiben. Er macht den naiven Vorfchlag, da der 
Kaifer ein Verlangen geäußert, felbft in feinem eigenen Intereſſe 
„die Tage des fterbenden Mannes zu verlängern‘, fo möge Eng 
land ein Abkommen über Maßregeln beantragen, um das fallende 
Anfehen des Sultans zu ftügen. Daß der Mann ein fterbender 
ift, feheint im Grunde Sir Hamilton Seymour auch zu meinen; 
nur glaubt er nicht, es werde ganz fo fchnell zu Ende gehen. 
Selbft wenn der Kaifer abgeneigt wäre, den Sultan ftügen zu 
helfen, fo würde e8 doch immer ein Triumph der Gefittung des 
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19. Jahrhunderts fein, wenn, infolge der WVorficht die beiden am 
weiften betheiligten Hauptregierungen, die durch das Erlöfchen 
des mohammedanifchen Stammes in Europa entftandene Lüde 
ohne Rauferei, ohne Unterbrechung des allgemeinen Friedens 
ausgefüllt werden könnte. 

Die Todten reiten ſchnell.Wie raſch hat Sir Hamilton 
Seymour mit dem Vorſchlag ſich ausgeſöhnt, das Erbe des guten 
Freundes zu discontiren! An die Lebenskraft des kranken Mannes 
vollends glaubt er nicht mehr, als Sir Robert Murray Keith im 
Jahre 1790 daran glaubte. 

Lord John Ruſſell ſchreibt am 9. Febr. in Antwort eine 
oſtenſible Depeſche. Verhaͤngnißvolle Erinnerungen umlagern 
Lord John's hiſtoriſches Gewiſſen. Als Wilhelm III. und Lud⸗ 
wig XIV. durch Vertrag über Die Erbfolge Karl's IL. von Spa- 
nien verfügten, trafen fie Vorforge für ein Ereigniß, das nicht 
mehr weit entfernt fein konnte. Aehnlich war e8 bei der Ber: 
fügung über die toscanifche Erbichaft des legten Sproffen der 
Medic. „Aber die Eventualität der Auflöfung des o8manifchen 
Reichs ift anderer Art. Sie mag fi in 20, 50 oder 100 Jahren 
von jest an ereignen. Unter diefen Umftänden würde es mit 
der freundlichen Gefinnung. für den Sultan, die den Kaifer von. 
Rußland nicht weniger als die Königin von Großbritannien be- 
feelt, kaum verträglich fein, im voraus über die Provinzen feines 
Reichs zu verfügen.” Wer fieht nicht, erſtens, daß Lord John 
Ruſſell den Sal der Türkei als gewiß, wenn auch unberechenbar, 
annimmt, zweitens, daß er an Land und Leute fo wenig denkt, 
als Wilhelm IL. und Ludwig XIV. oder die drei Theilungs- 
mächte Polens daran dachten. Die politifche Moral ift diefelbe, 
und der Sultan mag fich für die freundlich ihm gewährte Galgen- 
frift von mindeftend 20 Jahren bedanken. Berner: der fpanifche 
Theilungsvertrag hat Karl's I. Ende nicht befchleunigt; eine 
Vebereinfunft aber, wie die jebt in Frage ſtehende, wirkt ficherlich 
dahin, die Eventualität zu befchleunigen. Zudem, fie Fönnte 
nicht Geheimniß bleiben; gewiß nicht Dbilligerweife ein Geheimniß 
für Deftreich und Frankreich (von Preußen ift nicht Die Rede); 
. und das Belanntwerden der Sache würde den Sultan beun- 
ruhigen und entfremden (gewiß, Lord John Rufjel hat Recht!), 
und es würde ſeine Feinde ermuthigen. Sollte der edle Lord ein 
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Schalf fein, oder follte fein hiſtoriſches Gewiflen ihm bei Er- 
wähnung der Feinde des Sultans einige Vorgänge der rufftfchen 
Gefchichte nahe gelegt haben? Wir willen es nicht. Mber er hat 
noch weitere Bedenken. Das Beifpiel des Erbfolgefriegs zeigt 
genugfam, wie wenig ſolche Uebereinfünfte geachtet werben, wenn 
eine dringende Lockung zu ihrer Verlegung anreizt. Die Stellung 
des Kaiſers als Depofttärd von Konftantinopel wäre zahlloſen 
Gefahren ausgefegt, durch den Ianggehegten Ehrgeiz feiner eigenen 
Nation nicht minder als durch die Eiferfucht Europas. Krieg 
würde Doch leicht Daraus werben; denn weder England noch 
Sranfreih, und vermuthlic auch Deftreich nicht, würden damit 
zufrieden fein, Konftantinopel auf die Dauer in Rußlands Hän- 
den zu fehen. Die englifche Regierung erklärt ein für alle mal, 
daß fie auf jede Abſicht oder jeden Wunſch verzichtet, Konftantis 
nopel zu befiten. Sie ift bereit zu verfichern, daß fie af feine 
Uebereinkunft eingehen will, für die Eventualität des Sturtzes 
der Türkei vworzufehen, ohne vorherige Mitthellung darüber an 
den Kaiſer von Rußland. „Im Ganzen alfo ift Ihrer Maf. 
Regierung überzeugt, daß Feine weifere, uneigennüßigere, für Eu⸗ 
ropa wohlthätigere Bolitif angenommen werden Tann als bie, 
welche Se. kaiſerliche Majeftät folange befolgt hat, und welche 
feinen Namen glänzender machen wird, als den der berühmteſten 
Fürften, die durch Eroberungsfrieg ohne Herausfoberung und 
durch vergänglichen Ruhm die Unfterblichfeit gefucht haben.” 

Mo in aller Welt bleibt nun Lord John's hiftorifches Ges 
wiffen? Er bat fpäter im Parlament diefe Phrafen für wohl; 
meinende Schmeicheleien erflärt. Uns feheint, Die Regierung 
wirft ſich weg, die ſolche Reden im Widerfpruch mit ihrer in- 
nerften, auf Thatfachen begründeten Weberzeugung führt. - Und 
ift nicht der Zar vollkommen berechtigt, "eine Billigung ſeiner Pos 
kitit in Bezug auf die Türkei in diefen, bei folhem Anlaß ge 
fchriebenen Worten zu finden? Nicht er hat England getäufcht; 
England hat ihn getäufcht, indem es ihn glauben ließ, es billige 
feine Politik. Es hat mindeftend das Recht aud der Hand ge 
geben, ihm über feine Politik, die Fortfegung der von England 
fo lobpreifend gebilligten, Vorwürfe zu machen. 

Darauf folgen gute Lehren: Zum Erfolg diefer Politik fet es 
wünfchenswerth, daß die Außerfte Nachficht gegen -Die Türkei geübt 
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werde (Nachficht übt man gegen einen Patienten); fein Zwang 
alfo, feine Drohung, Feine Einfchüchterung, fondern Schlichtung 
aller Differenzen durch Vereinbarung unter den großen Mächten 
(ob wol Preußen diesmal dabei fein wird?), und dazu noch der 
Kath an den Sultan, feine chriftlichen Unterthanen nach den 
Grundfägen der NRechtögleichheit und Glaubensfreiheit zu behan- 
deln. Je mehr dies gefchieht, „deſto weniger wird der Kaifer 
yon Rußland nöthig finden, jenen erceptionelen Schub anzu 
wenden, den Se. kaiſerliche Diajeftät fo läftig und unbequem ge- 
funden bat, wiewol ec Durch die Pflicht vorgefchrieben und durch 
Vertrag fanctionirt iſt“. In Bezug auf die vertragsmäßige Sanc- 
tion bat offenbar Lord John Ruſſell geglaubt, was er fagte. 
Wir haben ſchon am Schluß unſers erften Buches den Minifter 
in Schuß. genommen gegen den Vorwurf, den man ihm aus dem 
factifchen Irrthum über den Inhalt des Vertrags von Kutſchuk⸗ 
Kainardſchi bat machen wollen: er war noch neu im Amt, Sir 
Hamilton Seymour hatte an die Beantwortung der Eröffnungen 
gemahnt, der Miniſter hatte durchaus Feine Zeit, vorher einen 
Bid in die an feinen Vorgänger gerichteten Depefchen, gefchweige 
denn in die Verträge zu werfen. 

Der Eindrud der dritten Unterrevung, in welcher der Kaiſer 
gejagt hat, die englifche Regierung fei irrthümlich berichtet, wenn 
fie der Türkei noch irgend Elemente des Dafeins zufchreibe, ift 
von dem englifhen Gefandten in dieſer Weife aufgefaßt: der 
Kaifer müfle in feiner Seele feftgeftellt haben, daß die Stunde, 
wenn nicht Der Auflöfung der Türkei, fo doch die Stunde zu 
ihrer Auflöfung nahe ſei; und das feße ein vielleicht nur all- 
gemeined, aber inniges Einvernehmen Rußlands mit Oeſtreich 
‚voraus. In der vierten Unterredung (21. Febr.) fällt Sir Ha- 
milton Seymour mit der Thür, wie man zu fagen pflegt, ins 
Haus: „Aber Ew. Maieftät hat Oeſtreich vergeſſen.“ Der Kaifer 
erwidert; .,, Sie müffen willen, wenn ich von Rußland fpreche, 
ſpreche ich ebenfo gut: von Deftreih; was dem Einen anfteht 
(what suits the one), fteht auch dem Andern an; unfere Intereffen 
in Bezug auf die Türkei find vollfommen identiſch.“ In „inem 
Memorandum, das aus dem Geheimen Cabinet des Kaiferd ber: 
vorgegangen: (21. Febr: ), heißt e8: ber Kaifer Fönne auf Deft- 
reich rechnen, das durch Verſprechungen verpflichtet fei, fich mit 
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ihm einzuverſtehen. Demnach beſtand mit Oeſtreich eine Ver— 
abredung, wie er ſie mit England zu treffen ſuchte. Es mag 
ſein, daß ſie, wie Sir Hamilton Seymour vermuthet, im Herbſt 
1852 zwiſchen den beiden Kaiſern begründet und vom Baron 
Meyendorff weiter geführt iſt. 

Am 23. März ſchreibt Graf Clarendon, der einſtweilen das 
Auswärtige Amt übernommen, er fei der Meinung feines Bor: 
gängers, daß die Türkei noch immer die Elemente des Dafeins 
befite; ja er geht viel weiter als fein Vorgänger:. Die Türke 
bedürfe nur der Nachficht, der freundlichen Unterftügung von 
Seiten ihrer Verbündeten, um allen Grund der Beforgniß hin- 
fichtlidy ihrer Auflöfung zu befeitigen. Cr glaubte ferner, Daß von 
des Kaiſers Politif die Beichleunigung oder Vertagung eines 
Ereignifies abhänge, das abzuwenden die Sorge jeder Macht in 
Europa fein müßte, und daß nidytd geeigneter fei, Died Ereigniß 
zu überftürzen, ald die beftändige Vorausfagung, es ftehe nahe 
bevor. Was der Kaifer nicht will, das will auch England nidt; 
es ift 3. B. der Meinung, daß die fuftematifhe Migregierung 
Griechenlands Feine Aufmunterung darbiete zur Vergroͤßerung 
feines Gebiets. Auch fpricht der englifche Minifter dem Zaren 
nach, e8 fehlen in der Türfei die Materialien zur Provinzial⸗ 
oder Gemeinderegierung, weshalb Anarchie die Folge fein würde, 
wenn man Feine Freiftaaten dort fich bilden ließe. 

England kann an feinem Uebereinfommen theilnehmen,- dad 
zu einer Gebietövergrößerung führen würde, an feinem, das ge 
heimgehalten werden follte, und e8 glaubt nicht, Daß irgendeine 
geheimgehalten werben ober die Ereigniffe controliren könnte. Die 
einzige Löfung, zugleich aber (in Verbindung mit einer unau& 
weichlichen, von Frankreich längft erfehnten Revifion der Verträge) 
die größten Gefahren würde ein europäifcher Congreß darbieten. 
England wünfcht den Frieden; jede große Frage im Oſten wird 
al8 eine Duelle der Zwietracht im Weften wirfen, jede große 
Frage im Weften einen revolutionären Charakter annehmen. Auch 
Sir Hamilton Seymour bat dem Kaifer ſchon gefagt: die Ge 
fahr liege nicht in der Türkei, fondern im revolutionären Geiſt. 
Vebrigens hat die englifche Regierung, neben vollfommenem Ber 
trauen in die Rechtlichfeit der Abfichten des Kaifers, die Genug 
thuung zu denfen, daß die Interefien Rußlands und Englands 
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im Orient völlig identifch find. Lord John Ruſſell hat des Kai⸗ 
fers Bolitif al8 ein Mufter von Uneigennübigfeit gepriefen; Lord 
Elarendon findet die Intereffen beider Regierungen im Often 
völlig identiſch. Wenn nun der Zar den englijchen Minifter 
beim Wort nimmt? 

Eine fernere Depeſche des Grafen Clarendon (5. April) 
fpricht aufrichtige Befriedigung über die Faiferliche Denkfchrift 
vom 21. Febr. aus. Indeſſen fieht die englifche Regierung nicht, 
daß irgendein nütlicher Zwed durch Verlängerung einer Corre⸗ 
fpondenz erreicht wird über eine Frage, über welche man fich fchon 
längft verftändigt hat. Gibt es Irgendjemanden, der jo bereit 
als Lord Clarendon ift, ein Sat prata biberunt zu rufen, fo ift 
es der ruſſiſche Kanzler, der (15. April) feine Zufrievenheit über 
den Schluß der Eorrefpondenz nicht verbirgt, „indem dieſe Ma⸗ 
terien Außerft zarter Natur feien, fobaß jede Discuffion darüber 
ihre großen Schwierigfeiten habe”. Ob aber Graf Neſſelrode 
auch der Meinung fein mochte, man habe fich längft verftändigt? 
Ob er audy aus dem Inhalt der Depefihen, wie Lord Glarendon, 
berausgelefen haben mag, von der Königin und dem Kaifer fei 
nun gegenwärtig die Berfiherung erneuert, daß fie die Unab⸗ 
hängigfeit und Integrität der Pforte aufrecht gehalten wünfchen? 
Genug, Lord Clarendon knüpft daran den ernften Wunfch der _ 
britifchen Regierung, daß die Vertreter der beiden Mächte fortan 
gemeinfchaftlih wirfen und der Pforte in verfelben freundfchaft- 
lichen Weife ihren Rath ertheilen. Es macht einen komiſchen 
Eindrud, wenn man an die „freundfchaftliche Weiſe“ zurücventt, 
in welcher eben in jenen Tagen Fürft Mentſchikow mit einem 
Ultimatum nad) dem andern um fi warf, noch mehr, wenn 
man weiß, was Lord Glarendon wenige Tage nad) dem Abgang 
feiner Depeiche durch den Oberft Rofe (31. März) erfuhr, daß 
Fürft Mentſchikow von Rifaat-Pafcha das fürmliche Verfprechen 
verlangt hatte, feine Foderungen nicht zur Kunde des britifchen 
noch des franzöftfchen Gefandten kommen zu laffen. Aber hat 
denn ber Zar nicht deutlich genug geiprochen? - Hat € er denn die 
Engländer zu täufchen geſucht? 

Der Kaiſer hat ſich noch in der Unterhaltung am 18. April 
bemüht, dem engliſchen Geſandten bemerklich zu machen, daß er 
allerdings den Sturz der Türkei nicht für fern halte, und daß 
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die englifche Regierung, infolge ungenauer Berichte ihrer Agenten, 
eine zu günftige Anftcht habe von dem Zuftande des osmaniſchen 
Reichs. In einem Document, welches der Kanzler auf Befehl 
des Kaiſers dem Gefandten am 15. April mittheilte, findet fid 
bie gewiß nicht müßige Unterfiheidung in Bezug auf die große 
Kataftrophe im Orient: diefelbe, wenn auch nicht zu verhindern, 
doch mindeftens aufzufchieben, müſſe Rußland ebenfo fehr als 
England am Herzen liegen. In Bezug auf die Toleranz und 
Humanität der Pforte gegen die Ehriften glaubt der Kaiſer ſich 
noch einmal, auf Thatfachen geftüßt, gegen die englifchen Be 
richte erklären zu follen. In jeder andern Beziehung wirb er 
gern zugeben, daß das befte Mittel, der osmaniſchen Regierung 
Dauer zu verleihen, darin beftehen wird, wenn man nicht mit 
ungerechten Foderungen, und nicht duch ein Verfahren, das ihrer 
Würde und Unabhängigkeit Eintrag thun Fönnte, fie beläflige. 
Das ft der Widerhall der guten Kehren. Der Kaiſer iſt geneigt, 
das Spftem zu befolgen, in der Vorausfegung, daß ein gleiches 
Benehmen von den übrigen Großmächten eingehalten werde, und 
daß Feine derfelben von der Schwäche der Pforte Zugeftändnifle 
zu erlangen ſuche, die den Rechten Anderer wiberftreiten. Sf 
diefer Grundſatz feftgeftellt, fo erklärt der Kaifer, daß-er bereit 
if, für die Erhaltung des osmantfchen Reihe im Verein mit 
England zu arbeiten und jede Veſorgniß wegen Auflöfung deſ⸗ 
felben beifeite zu laſſen. 

Dies iſt nun die Stelle, die man dem Kalfer am meiften 
verübelt hat. Denn, fagt man, als dieſe Depeche dem englifchen 
Minifterium -zufam (2, Mai), hatte e8 bereits ſeit mehren Tagen 
die Berichte über Mentſchikow's Auftreten in Händen. 

Daß die englifche Regierung über den anfcheinenden Wider: 
ſpruch betroffen war, daß fie (wie Lord Clarendon am 16. Mai 
an Sir Hamilton Seymour fchrieb) einen Augenblick überzeugt 
war, -Fürft Mentſchikow habe auf feine eigene Verantwortung 
gehandelt, das läßt ſich nach einmaligem, flüchtigem Durchleſen 
der Actenftüde etwa begreifen. Aber wenn man das zuleht an 
geführte Memorandum aufmerffamer lieft, fo wird man lebhaft 
an die fogenannte Deelaration von Pillnitz erinnert, das nichte 
jagendfte von allen Schriftftüden, welche die Diplomatie jemals 
erionnen. - Welchen Lärm hat jene Derlaration hervorgerufen! 
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Und doch, der ganze Entjchluß des Handelns gegen die Frans 
söfifche Revolution war abhängig gemacht von gewiffen vorgän- 
gigen Entfchließungen dritter Parteien. Alors et dans ce cas — 
biefe Worte enthielten, wie Gent fi fehr richtig ausdrüdte, die 
feierlichite Zuficherung der vollfommenen Unthätigfeit. 

Der Kaifer Fnüpft feine Bemühungen für die Erhaltung der 
Zürfei an die vorgängige Feſtſtellung eines Grundfages, der nies 
mals feſtgeſtellt iſt. Und zwar kann ihm Niemand verdenken, 
daß er eine Bedingung vorausſetzt. Die Engländer hatten ihn 
ermahnt, fein fäuberlih in Konftantinopel zu verfahren mit dem 
Knaben Abſalom. Es hat feinen fehr guten Grund, wenn er 
ed zufagt, fofern Andere es auch thun. Es ift nichts weniger 
als. aus der Luft gegriffen, wenn er fagt, Andere müffen auch 
nicht von der Schwäche der Pforte für fich einfeitige Eonceffionen 
ertrogen wollen. Daß ber Vorwurf auf Frankreich zunächft ging, 
verfteht fi) von ſelbſt. Man wird das Geftändniß des „Annu- 
aire des deux mondes” anführen dürfen, zum Zeichen, daß ber 
Vorwurf nicht unverdient war: „Vergeſſen wir nicht den felt- 
famen Widerſpruch, in welden die franzöfifche Diplomatie im 
Orient einft gefallen; während fie ſehr laut den Grundfag ber 
Integritaͤt des osmanischen Reichs verkündete, fchien fie mit Rußland 
zu wetteifern, dies wejentliche Grundprincip der europäifchen Ord⸗ 
nung zu verlegen. Und es war nody Fein Jahr, daß Frankreich 
die Zulaflung eines Kriegsfhiffs in den Dardanellen, im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Vertrag von 1841, durch die Drohung, in der 
- Weigerung einen „Mangel an Rückſichten“ fehen zu wollen, der 
Pforte abgetrogt hatte. Die Bedingung alfo if ganz und gar 
in der Ordnung. Sol denn Rußland allein zu feinem Schaden 
gelinde Worte gebrauchen, wo man, aller Erfahrung nad), laut 
reden muß, um Gehör zu finden? Zudem, auch der Graf Lei- 
ningen hatte ein Ultimatum geftelt. Der Kaiſer hatte nody am 
18. April den friedlichen Charakter von Mentſchikow's Sendung 
im Gegenſatz zu der drohenden Haltung ded Grafen Leiningen 
hervorgehoben, ohne doc, die letztere zu tabeln, da die Verwuͤſtung 
Montenegros nicht anders babe abgewendet werben Fönnen. Ueber 
iene Friedlichkeit läßt fich ftreiten; aber was Die Form von Mens 
tſchikow's Foderungen anlangt, fo hatten eben Andere die Pforte 
auch brutal behandelt, und der Grundfag, daß Keiner es thun 
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folle, war noch nicht feftgeftellt; den Inhalt aber feiner Foderung 
fonnte die englifche Regierung am wenigften verwerflich finden, 
da Lord John Ruffel ausprüdlich vertragsmäßige Rechte Ruß— 
lands in Bezug auf den Schug der Chriften anerkannt hatte, 
die denn Doch, nad) ruffifcher Anfchauung, auch von der Pforte 
aufs neue vertragsmäßig anerkannt werden Fonnten, ohne daß 
die Anfoderung als ein Attentat auf ihre Würde und Unabhängig 
feit, al8 ein Widerfpruch gegen die Faiferliche Zufage erfchien. 
Mie, wenn man vom ruffifchen Standpunft aus das Ber 
halten Englands, fowie es in den jebt befannten Aetenftüden zu- 
tage liegt, eines Mangel an Aufrichtigfeit zeihen wollte? Der 
Kaifer geht offen mit der Sprache heraus. Er hält den Eranfen 
Mann für einen fterbenden. Er kann ſich felbft damit täufchen, 
aber er will die Engländer nicht täufchen. Er glaubt, es fei 
hohe Zeit, über die Erbichaft ſich zu verftändigen. Er gönnt ihnen 
ein ſchönes Stüd, er verzichtet für fich felbft auf das Leckerſte 
von Allem, auf das Gelobte Land feiner Vorfahren. Ste aber 
gönnen ihm nichts. Sie fuchen ihn zu fangen, fie bevienen fid 
feiner Offenheit, die fie mit Schmeichelmorten erwidern, um ihm 
ein Berfprechen abzuloden ganz anderer Art als die Verabredung, 
die er angeregt hatte. Aufrichtigfeit ift in dem Verhalten der 
Engländer gar nicht. Sie gehen vom Mistrauen aus, während 
fie Bertrauen heucheln. Ganz zulegt noch hofft Sir Hamilton 
Seymour (21. April), aus der bebingungsweife gegebenen Zur 
fage des Zaren laſſe fich eine Collectiventſchließung ſämmtlicher 
Großmaͤchte machen, die für lange Zeit der Kataftrophe vorbeugen, 
das heißt, um den Gedanken des britifchen Staatsmanns aus 
zufprechen, für lange Zeit dem Zaren die Hände binden werbe. 


5. Mentſchikow's Sendung. 


Das Geheimniß, in welches der Fürft Mentfchifow zuerſt ben 
Gegenftand feiner Sendung hüllte, das Begehren an die türkis 
fhen Minifter, dem englifchen und franzöftfchen Gefandten nichts 
davon zu offenbaren, hätte allein fchon ausgereiht, um bie 
Ihlimmften Beforgniffe zu weden. Der Fürft hatte mit Yuads 
Efendi, dem Minifter des Auswärtigen, gar nicht verkehrt; Fuad, 
hieß e8, habe Rußland beleidigt; er war es übrigens, ver wäh 
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rend Urquhart's Anmefenheit die Räumung der Donaufürften- 
thümer begehrt hatte. Fuad legte darauf feine Stelle nieber; 
freiwillig, wie Baron Brunnow (26. Mai) fich beeifert dem 
Grafen Clarendon zu verfihern. Aber der ruffifche außerordent- 
liche Geſandte hatte fich doch gemeigert, mit ihm zu verfehren. 
Dagegen hatte der Fürſt den uralten Khosrew befucht, dem man 
die Berftändigung von Unfiar = Skeleffi befonderd zufchrieb. 
Schwere, fchwüle Gedanfen brüten überall. Der langjährige 
Dolmetfcher Piſani bejorgt, es fei ein geheimer Vertrag im Werke; 
Rifaat⸗Paſcha verfichert, was Mentſchikow vorfchlage, gehe weiter 
als der Vertrag von Unkiar-Skelefft. Der Oberft Roſe, ein 
Mann, der in levantijcher Politik grau geworden, findet Die Lage 
fo ernft, daß er das englifche Geſchwader herbeiruft. Der Ads 
miral Dundas verweigert ed, Malta zu verlaffen. Die englifche 
Regierung billigt die Weigerung des Admirals, fie ſetzt (23. März) 
Vertrauen auf den Zaren und ‚feine feierlichen Verficherungen. 
Die franzöfifche Regierung beeilt fi), die Flotte von Toulon 
nach Salami zu fenden 'und dem Botfchafter in Konftantinopel 
eine Weifung (22. März) zugeben zu laflen, welche die Fälle 
eines Hülfegefuchs der Pforte, eines ruſſiſchen Angriffs und auch 
eines Verſuchs der ruffiichen Flotte, den Bosporus zu forciren, 
befpricht, und fehr beftimmte und. energifhe Maßregeln anordnet. 
Gar merfwürdig ift eine Depeche des Minifterd des Auswärtigen 
an den Grafen Walewffi (23. März 1853): „Ich weiß nicht, 
ob unfere Flotten zu fpät oder zu früh ankommen werden, aber 
es ſcheint mir weſentlich, daß man immer fürchte, fie zuſammen 
anfommen zu fehen. Wie jehr weiß dagegen Graf Neffelrode 
die Zurüdhaltung, das vertrauensvolle Richtsthun des britifchen 
Cabinets zu würdigen. Graf Neffelrode fchreibt am 7. April an 
den Baron Brunnow, zur Mittheilung an den Grafen Elarendon: 
„Nichts wäre mehr zu beflagen geweſen, als vie beiden See- 
mächte, wenn auch nur für einen Augenblid und mehr ſcheinbar 
als. wirklich, ſich über die orientalifche Frage vereinigen zu fehen, 
fowie fie im jegigen Augenblid liegt.“ — „Die Haltung Eng: 
lands wird genügen, um die Maßregeln zu neutralifiren, welche 
feitend ranfreich8 oder der Türkei — wenn diefe durch die An- 
weienheit der franzöfiichen Flotte fich ermuthigt fühlen follte — 
zu lange die günftige Löfung des Streits erfchweren oder ver- 
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zögern könnte.“ Dann wird dem Grafen Aberdeen „mit Ver 
gnügen Glück gewünfcht, daß er die fchöne Rolle verftanden, bie 
England dabei zu fpielen hatte”. 

Man muß fi in Petersburg. bewußt geweien fein, wie fire 
man dieſe Engländer gemacht, fonft hätte man gewärtig fein 
müffen, die. graufame Ironie diefer Sprache als das, was fie 
ift, aufgefdßt zu fehen. Aber e8 hat Feine Noth. Nur erft am 
31. Mai — nachdem die diplomatifchen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und der Pforte durch Mentſchikow's Abreife abgebrochen 
und die Rüftungen immer gewaltiger geworden, nur erft bann 
läßt Graf Elarendon ernftlidh, aber im freundfchaftlichften Sinn, 
Erklärungen nachfuchen,. welches Ziel man im Auge habe, wie 
und wie weit das Gebiet ded Sultans und die Ruhe Europas 
jest. bedroht fei. Er nimmt den Grafen Neffelrove zum Zeugen, 
daß das Vertrauen der britifchen Regierung auf die Politif und 
die Abfichten Rußlands gegen die Türkei unbegrenzt’ gewefen. 
"Zugleich erklärt er aber, die türfifchen Deinifter Hätten dem Sultan 
bei der geringften Rüdfiht auf die Würde deſſelben und die 
Sicherheit feiner Befigungen, die Annahme von Mentſchilows 
Bedingungen nicht anrathen können noch dürfen. 

Was iſt es denn nun, was dies „unbegrenzte Berteauen“ 
der englijhen Regierung wanfend gemacht Hat? Es ift, weil 
endlich, in der elften Stunde, die Conſequenzen des won England 
jo bereitwillig anerfannten zarifchen Schugrechts ihr aufdämmem. 
Die Form von Mentſchikow's Foderungen hat: vielleicht das 
Meifte dazu beigetragen, den Engländern die Augen über deren 
Inhalt zu öffnen. Wenn auch) eine herrifche Manier alle Schritte 
des ruffifchen Unterhändlerd vom erften bis zum letzten bezeichnet 
haben mag, fo ift doch unleugbar, daß er, was die Form ber 
Anerkennung anlangt, feine Foderungen herabftimmte und daß er 
die Friſten verlängerte. Er hatte einen förmlichen Vertrag be 
gehrt; fpäter gab er fich zufrieden, wenn er nur die minder feier: 
liche, den Türken geläufige Form des Seneb erhielt; endlic war 
er bereit, fid) zu begnügen, wenn nur ein von ihm eingereichter 
Notenentwurf angenommen wurde. Indem er in biefer Zeile 
zurichwich, handelte er, wie Graf Nefielrode (in. dem Rund 
fchreiben vom 11. Juni) bezeugt, im Geiſt feiner Inftructionen; 
feinen Notenentwurf bat Die ruffifche Regierung fich angeeignet; 
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er erjcheint al® Anlage der Rote des Grafen Neſſelrode an Re 
ſchid⸗Paſcha, von 31. Mai, weldhe für den Fall der Nicht 
annahme bie Ueberfchreitung Des tuͤrliſchen Gebiets durch ruſſiſche 
Truppen ankündigt. 

Wie viel muß der ruſſtſchen Regierung an dem Kern dieſer 
Sache gelegen ſein, wenn ſie alle Mittel der Unterhandlung, alle 
Formen diplomatiſcher Uebereinkunft erſchöpft, und endlich mit 
dem Schwert in der Hand „Garantien“ für die Annahme des 
beharrlich feſtgehaltenen Begehrens ſich zu verſchaffen bereit iſt. 

Es hatte nicht an Winken aus Konſtantinopel gefehlt, um 
dem Grafen Clarendon zur fpäten Einſicht in dasjenige, was 
vorging, zu verhelfen. Lord Stratford de Redceliffe, der endlich 
auf feinen Gefandtichaftspoften beordert ward (unfere Lefer ers 
innern fih, daß es engliicher Regierungsgrundfag. ift, zur Zeit 
einer Krifis in SKonftantinopel feinen Gefandten an Ort und 
Stelle zu haben), Lord Redcliffe war der Meinung (22. Mat), 
das Begehren des Fürften Mentichifow Taufe nicht auf Die Am⸗ 
putation des Gliedes hinaus, fondern auf die Einflößung von 
Gift in den Körper; die legalifirte Einfegung eines herrſchenden 
fremden Einfluffed (auf zehn Millionen chriftlicher Unterthanen des 
Sultans) dürfte für des Landes Unabhängigkeit fich ebenfo vers 
derblich ermweifen als Gebietsfchmälerung oder militärifche Bes 
feßung. In diefer Depelche von Lord Stratforb de Redcliffe iſt 
das merkwürdigſte die Stelle, in welcher er von Symptomen der 
Gleichgültigkeit unter den Griechen jelber gegen die Zunahme 
ruffifhen Einflufled ſpricht. Es iſt dies eine Beftätigung der 
Beobadhtung, Die wir oben entwidelt haben, daß ein gewifles 
Unabhängigfeitögefühl felbft unter der griechifchen Geiftlichfeit in 
der Türkei mit dem in Kirchenfachen fich nicht. einmifchenden. türs 
kiſchen Regiment fit) am Ende noch befier verträgt, ald mit dem . 
ruffifchen Schuß, in deſſen Gefolge Die Unterordnung unter eine 
fremde Hierarchie unausbleiblih herannaht. 


6. : Die Ruffen in den Donaufürftenthümern; die Eng: 
länder und Sranzofen in der Beftfa-Bucht. 


Die Note des Grafen Reffelrode an Reſchid-Paſcha (31. Mai) 
fündigt bie Abficht an, Truppen über bie türfifche Grenze gehen 
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zu laflen, nicht um Krieg gegen den Sultan zu führen, fondern 
um „materielle Garantien” zu haben. Das ruffifche Manifefl 
vom 26. Juni, das, beiläufig gefagt, in 37 Zeilen Gelegenheit 
gefunden Hat, ſechs mal des orthodoxen Glaubens Erwähnung 
zu thun, fieht in der Beſetzung ber Fürftenthümer ein Pfand, 
das unter allen Umftänden für die Wiederherftelung der Rechte 
des Kaifers einftehen fol. 

Der franzöfifhe Minifter erhebt in einem Rundſchreiben 
(15. Juli) die Behauptung: nur mit dem Rechte des Kriegs 
haben die ruffifhen Truppen den Pruth überfchreiten Fönnen. 
Lord Elarendon (16. Juli) ift auch der Meinung, der Einmarſch 
fei ein Act directer Beindfeligfeit gegen den Sultan, der bad 
Recht Hätte, darauf durch eine Kriegserflärung zu antworten. 
Rußland wolle, fagt Lord Clarendon fpäter (7. Nov.), umte 
dem Namen des Friedens: alle Vortheile des Kriegs erlangen. 
Beiden Erflärungen wird man nur zuftimmen können. Gbenfo 
wird man im Namen des: Völferrechts jedes Wort unterfchreiben 
müffen, wenn der franzöfifche Minifter fortfährt: es fei ein Krieg, 
deſſen wahren Namen man nur nicht ausfprechen wolle, Der einem 
neuen unheilvollen Grundſatz entftamme, und der zu nichts Ge⸗ 
ringerm führen würde als zur Bebrüdung ſchwacher Staaten 
durd einen ftärfern Nachbar inmitten eines vollfommenen Frie 
dend. Das ift Alles wahr; aber ebenfo gewiß ift, daß Frankreich 
fo wenig ald England einen Schatten von Recht hat, darauf hin 
den Ruſſen eine Lection zu leſen. Die franzöfifchen Blodaden 
von BuenossAyres und Merico, die englifch = franzöfifche ber 
holländischen Küften, jo manche ähnlihe Zwangsmaßregeln, die 
nicht Krieg heißen wollten, find ganz ebenfo fchlimm als was 
Rußland that. Sa, die Blodaden find noch fchlimmer, da fie 
dritten Parteien — den Neutralen — Beichränfungen auferlegen, 
die nur kraft des Kriegsrechts gefodert werden dürfen. Bei einem 
fpätern Anlaß (3. März 1854) hat Rußland felbft anerkannt, 
alle folhe Zwangsmaßregeln feien ſtreng genommen Kriegsfälk. 
Die Pforte ihrerfeits begnügte fich einftweilen (14. Juli) zu pro 
teftiren und den Proteft den Großmächten mitzutheilen. 

Graf Neflelrode hat in einem Rundfchreiben vom 2. Juli den 
Verſuch gemacht, den wirklichen Einmarfch in die Donaufürften- 
thümer als Folge des Einlaufend der weitmächtlichen Klotten in 
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die Befifa-Bucht erfcheinen zu laſſen. Mit großer Entrüftung weift 
Lord Elarendon (16. Juli) diefe Behauptung zurüd. Aus feinen 
Daten geht hervor, daß am 1. Juni von London aus an Lord 
Stratford de Redcliffe die Weiſung abging, er fei ermächtigt, 
unter Umftänden nad) der Flotte zu fenden; und am 2. Juni 
an Admiral Dundas die Weifung, augenblidlich fih in die Nähe 
der Dardanellen zu begeben, während vom 31. Mai die Note 
an Reſchid Pafcha datirte, in welcher Graf Neflelrode den Ein- 
marfch der Rufen androhte. Die rufftfche Regierung mag im- 
merhin, wie fie Sranfreich gegenüber (13. Auguft) es that, gel- 
tend machen, daß ihre Drohung nur für den Fall der Nicht: 
annahme von Mentſchikow's Iehter Note gemeint geweien, und 
daß es immer noch in ihrer Hand geftanden habe, der Drohung 
Folge zu geben oder nicht, daß aber nach der Flottenbewegung 
ed zur moraliichen Unmöglichkeit geworden, die Drohung nicht 
auszuführen. Die Wahrheit wird fein, daß Rußland auf die 
raſch eingetretene Verfländigung Englands und Frankreichs in 
der That nicht gefaßt, Daß ed durch deren gemeinfames Handeln 
überrafcht war, und um fo eher der Welt fein Vorgehen als eine 
Ausgleihung der von den Weftmächten eingenommenen Haltung 
darftelen mochte. Frankreich Dagegen war gleichzeitig mit Ruß⸗ 
fand auf die Theorie der Pfänder verfallen: Drouin de l'Huys 
bezeichnete (3. Juni) ald den Zweck der Flottenbewegung naͤchſt 
dem Schuge SKonftantinopeld diefen, fie follte Frankreich und 
England Pfänder liefern (des gages), um fle denen entgegen- 
zufegen, deren Rußland ſich bemädhtigt haben Fönnte. 


1. Die Wiener Note; der Einlauf in die Dardanellen. 


Deftreich ſah, nach dem Wortlaut feines Rundfchreibens vom 
4. Zuli, in feiner innigen Allianz mit Rußland eine der fefteften 
Schranken gegen Die Beftrebungen des revolutionären Geiftes. 
Der franzöfiihe Minifter des Auswärtigen hat fpäter (7. Oct.) 
der öftreichifchen Regierung fagen laffen: er wifle wohl, daß bie 
Revolution die Regierungen gezwungen habe, ihre traditionelle 
Politif den Röthigungen ihrer durch die abjcheulichften Leiden⸗ 
fchaften gefährdeten Eriftenz unterzuorbnen; aber, ein Minifter 
des Kaiſers Napoleon könne ed mit einigem Stolz ausfprechen, 
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die Ordnung in Europa fei hergeftellt, die großen Interefien ver 
Völker feten in der Politif wiederum maßgebend. 

Ganz unabhängig von diefen Erwägungen mochte Deftreich 
dem Gang der Ereigniffe fehr aufmerffam und nicht ohne Be 
- forgniß gefolgt fein. Schon am 12, April ift Drouin de l'Huys 

ſehr erbaut duch eine YAeußerung bed Grafen Buol, es fei am 
beften, daß Alles durch Fünf verhandelt werde, das ift, daß ber 
europäifche Charakter der Verwidelung und die Solidarität ber 
Großmaͤchte im Auge gehalten werde. Frankreich fandte am 
10. Juni den Vorſchlag der Eröffnung einer Eonferenz nad 
Wien, nachdem es feit dem 31. Mai.in London den Gedanken 
befürwortet hatte, e8 bieße einen Fehler begehen und den Ein: 
druck der vorzunehmenden Schritte fchwächen, wenn man fie nicht 
mit den abineten von Berlin und Wien zufammen berathen 
wollte, Frankreich hat feine befondern Motive dabei, ohne Zweifel; 
es ift ihm daran gelegen, als Großmacht wieder im Rath ver 
Großmächte zu figen. Oeſtreich fand zur Zeit den Vorſchlag 
noch verfrüht; Rußland war einmal entfchloffen, mit der Pforte 
nur Direct ohne Bermittelung zu unterhandeln; man konnte noch 
den Verſuch machen, durch Vorftellungen und Zureden in ‘Peters: 
burg und in Konftantinopel zwifchen den beiden Mächten eine 
directe Verftändigung anzubahnen. Bei dem erften Verſuch aber 
machte Deftreich eine unangenehme Erfahrung. Der Kaifer 
Franz Joſeph fandte nad). Petersburg feinen Adjutanten, den 
Grafen Giulay, mit einem eigenhändigen Schreiben an den Kaifer 
Nikolaus. Am felben Tage, als dies Schreiben dem ruffifchen 
Kaifer zu Händen Fam, erging von Petersburg der Befehl, den 
Pruth zu überfchreiten. 

Am 23. Juli trat beim Grafen Buol die „Conferenz“ zu: 
fammen. . Graf Buol nahm einen von Franfreich herrührenden 
Notenentwurf zur Grundlage, und fchlug ein paar Berbefferungen 
vor, die am 31. Juli von den übrigen drei Geſandten an 
genommen wurden, 

Das ift die fogenannte „Wiener Note”, bie foviel von fid 
reden gemacht bat. Es iſt nicht ſowol ihr Inhalt — ein Vor 
ihlag von Bielen, die ein halbes Jahr hindurch die Diplomatie 
in Athem bielten — als vielmehr ihre Schicſale, wodurch ſie 
jetzt noch in Betracht kommt. 
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Schon am 3. Auguft war in Wien telegraphifch die Meldung 
eingetroffen, daß Rußland die Wiener Note annehme. Eine Der 
pefche des Grafen Neſſelrode vom 6. Auguft fügt hinzu, es ge 
fchehe unter. ver Vorausfegung, daß auch die Pforte fie unver- 
ändert annehme, fonft würde Rußland ſich nicht gebunden halten. 
Diefe plöglihe und raſche Rachgiebigfeit des ruſſiſchen Cabinets 
darf nicht befremden. Die Bermuthung liegt nahe, und der Ver⸗ 
lauf fcheint fie zu beftätigen, daß die Wiener Note in ihrer lebten 
-Redaction Durch den Grafen Buol den Ruſſen nicht fremd, und 
daß benfelben die Gelegenheit nicht unerwünfcht geweſen fei, ihre 
Rachgiebigfeit, und zwar nicht den Weſtmaͤchten, fondern dem 
noch bundestreuen Deftreich gegenüber im vortheifhafteften Lichte 
zu zeigen. So ficher war man in London, daß die Minifter am 
20. Auguft am Schluß der Sikung im Namen der Königin ans 
fündigten, e8 fei guter Grund vorhanden, den ſchnellen Abſchluß 
eines ehrenhaften Abkommens zu hoffen. 

‚Da traf aus Konftantinopel die Nachricht ein, Reſchid wei⸗ 
gere die unveraͤnderte Annahme der Note; er beſtehe auf mehren 
Abaͤnderungen, und ein großer Rath von 60 Perſonen habe be⸗ 
ſchloſſen, nur mit dieſen Abänderungen die Note anzunehmen. 
Die Diplomatie war in größter Aufregung. Sie beſtürmte die 
türkiſche Regierung, die Aenderungen, weil fie ja doch nur un⸗ 
bedeutend ſeien, zurückzunehmen. Sie beſtürmte die ruſſiſche Re⸗ 
gierung, die Aenderungen, weil ſie ja doch nur unbedeutend ſeien, 
ſich gefallen zu laſſen. Merkwuͤrdigerweiſe hatte Baron Meyen⸗ 
dorff in Wien die Anſicht ausgeſprochen, “feine Regierung werde 
wol nichts gegen die Aenderungen einzuwenden. haben. Aber 
Reſchid war unerfchütterlich; Neffelrode war es nicht minder. 
Der Letztere überrafchte die Welt (am 7. Sept, in zwei an Herrn 
von Meyendorff gerichteten Depefchen) durch einen fehr eingehenden 
Commentar zu den Aenderumgen der Pforte, welche allerdings 
als fehr weſentlich nachgewiefen wurden. 

Nun fiel ed den Engländern und Sranzofen wie Schuppen 
von den Augen. Reſchid Hatte Recht. In der Wiener Rote 
ſteckt das vuffifche Brotertorat, wie e8- leibt und lebt. Es wäre 
unehrenhaft, bemerkt Lord Clarendon (20, Sept.) dem Grafen 
Eolloredo, felbft wenn die Wiener Conferenz darüber zu Ende 
gehen. follte, die türfifche Regierung jetzt noch überreden zu wollen, 
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die Note zu unterzeichnen. Es wäre, läßt der franzöfifhe Mi 
nifter (7. Oct.) nad Wien fagen, weder würdig noch logiſch, 
den Divan zur Unterzeichnung eined Documents zwingen zu 
wollen, das nad) dem Geſtaͤndniß aller Welt an gewiſſen Stellen 
von gefährlicher Dunkelheit if. Der franzöfiiche Minifter bezeugt 
(21. Sept.), daß Herr von Manteuffel von Anfang an über den 
innern Werth der von Reſchid angebrachten Abänderungen ebenfo 
geurtheilt hat. 

Borübergehende Unruhen in Konftantinopel und ber Ernſt 
der Lage beftimmten den Sultan zu der Auffoverung an bie 
englifche und franzöftfche Regierung, Kriegsichiffe in die Darda- 
nellen einlaufen zu laſſen. Der ruffiiche Gefandte in Londen, 
Baron Brunnow, findet nothwendig (25. Sept.), förmlich da- 
gegen als gegen einen Bruch ded Vertrags von 1841 zu prote 
ftiren. Die Pforte fei nicht im Kriege; der Krieg fei nach dem 
Völkerrecht nicht etwa felbftverftändlih vorhanden; bevor er aus: 
breche, werde er erklärt. Lord Clarendon muß noch einmal 
(1. Det.) auseinanderſetzen, die Pforte habe aufgehört im Frieden 
zu fein, von dem Augenblid- an, wo der erite ruffifche Soldat 
die Donanfürftenthümer betreten; alfo fei der Sultan fo wenig 
als Großbritannien mehr durch den Vertrag von 1841 gebunden 
gewefen. | 

Die Pforte that das Ihrige, um Rußland zufrieden zu ftellen, 
wern es hungerte und bürftete nach dem Geſetz und ber inter 
nationalen ©erechtigfeit. Sie erließ, und zwar, wie das Manifefl 
(4. Det.) ausdrücklich hervorhebt, gegen den Rath der Groß 
mächte, ihrer Verbündeten, gegen Rußland eine Kriegserklärung. 
Die Pforte ergriff die Initiative, den Krieg im Lichte der neuern 
Gefittung zu führen; fie legte fein Embargo auf ruffifche Schiffe 


8. Sinope und die Kriegserflärung der Weſtmächte. 


Die Mächte haben nicht -allein das Mögliche, ſondern das 
Unmögliche getan, um das Sthwert in der Scheide zu halten. 
Das englifche Kabinet hatte bereit am 18. Juni der Pforte 
aufs dringendfte empfohlen, den Einmarfh der Ruffen in bie 
Sürftenthümer, wenn er flattfinden follte, nicht als Kriegsfall zu 
erflären. Am Morgen ded 26. Sept. noch hatte Lord Redcliffe 
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vergebens verſucht, die türkiſchen Miniſter friedlich zu ſtimmen; 
im Laufe des Tages ſprach der Große Rath, aus 172 Perſonen 
beſtehend, ſich für die Kriegserklaͤrung aus. Indeſſen ward fuͤr 
die Räumung der Fürſtenthümer der 23. Det. als letzter Termin 
feſtgeſetzt; bis dahin ſollten keine Feindſeligkeiten ſtattfinden. 

Die Zuſammenkunft des Kaiſers Franz Joſeph und des Grafen 
Buol mit dem Kaiſer Nikolaus und dem Grafen Neſſelrode in Olmütz 
(26. — 28. Sept.) benutzte Graf Buol zu neuen Notenprojecten, 
denen indefien England und Franfreich fid) nicht glaubten an- 
fchließen zu können. Dagegen verweigerte auch Graf Buol, fick 
für ein Project von Lord Stratford de Redcliffe zu intereffiren. 
Wenn Rußland die Abfendung eines türkifchen Geſandten ins 
ruſſiſche Hauptquartier verlangte, fo fand felbft Deftreich (25. Oct.) 
dies nicht annehmbar. Glüdlicher für den Augenblid, wenn auch 
erfolglos in der Hauptfadhe, waren engliſch⸗franzöſiſche Vorſchlaͤge, 
welche am 3. Dec. von Oeſtreich und Preußen gebilligt wurden. 

Ein Kriegsereigniß war dazwifchen getreten, das einen tiefen 
Eindrud in den weiteften Kreifen hervorrief. Am 30. Nov. ward 
im Hafen von Sinope ein türfifches Geſchwader von einem ruffi- 
hen, unter dem Befehl des Admirals Nachimow, angegriffen und 
nach kurzem Kampfe vernichtet. Der Kaifer war hocherfreut; in 
der Antwort an den Fürften Mentichifow, der den Sieg gemeldet, 
fol er nah den Worten „Ihr wohlaffertionirter” mit eigener 
Hand hinzugeſchrieben haben „und dankbarer“. 

Wo waren zur Zeit die Zlotten der Weſtmaͤchte? Cie lagen 
ruhig im Bosporus, Reſchid⸗Paſcha rief (4. Dec.) den Ge- 
fandten der Weltmächte ind Gedaͤchtniß, die engliſchen und fran- 
zoͤſiſchen Flotten feien nach dem Bosporus in der aufrichtigen 
Abficht entjfendet worden, um die Küften des o8manifchen Reichs 
zu fchügen. In London und Paris war die Aufregung gewaltig. 
Man betrachtete Sinope als eine Art von Bronnzel. Haft unter 
den Augen der Flotten, welche ftill gelegen, fei das Unglüd ges 
ſchehen. Die officielen Noten gaben den Eindrud, daß man es 
al8 eine Beleidigung, ja als einen Schimpf empfunden. Der 
fühne und glüdliche Schlag, fehreibt Drouin de l' Huys, den Rußland 
geführt hat, trifft nicht blos die Türkei. Der ruffifche Admiral, 
fhreibt Lord Clarendon (27. Dec.), muß auf Befehl feiner Res 
gierung gehandelt haben, welche Regierung fehr wohl vie Wei- 
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fungen fannte, nach welchen die Admirale Frankreichs und ng- 
lands ſich zu richten hatten. Ihrer Majeftät Regierung ift daher 
genöthigt anzunehmen, daß es nicht das türfifche Geſchwader 
allein war, das mit Vorbedacht in dem Hafen von Sinope an 
gegriffen worden. Das Schreiben des Kaiferd Napoleon an ben 
Zaren (29. San. 1854) führt bittere Beſchwerde, Daß von den 
Ruſſen die türfifhen Schiffe angegriffen und vernichtet feien, 
„trotz der Verſicherung, feinen Angrifföfrieg zu führen, trotz der 
Nachbarſchaft unferer Geſchwader“, und fchließt varaud: „Es war 
nicht mehr unfere Politik, die da eine Schlappe erlitt, e8 war 
unfere Kriegsehre.“ | 

Den Schlüflel zu diefen Vorwürfen findet man in einer Fugen, 
in der Jasmund'ſchen Sammlung nicht wiedergegebenen Depeſche 
von Lord Blarendon an Lord Stratfordb de Redcliffe, vom 8, Oct. 
1853: „Admiral Dundas babe dem ruffifchen Admiral anzuzeigen, 
wenn die rufftifche Flotte aus Sewaſtopol auslaufe, um auf-im 
gendeinem Theil des türkifchen Gebiets Truppen and Land zu 
fegen, oder eine Handlung offener Feindſeligkeit gegen die ‘Pforte 
zu begehen, fo gehen feine Befehle dahin, Die Befigungen. deö 
Sultans vor Angriff zu ſchüßen; auch habe er die Hoffnung aus 
zubrüden, daß ber ruffifche Admiral feine Maßregelu ergreifen 
werbe, welche die friedlichen Beziehungen zwiſchen Großbritannien 
und Rußland gefährden Fönnten” Der franzöfifche Admiral, 
heißt e8, werde wol .gleichzeitig eine ähnliche Mittheilung machen. 
Diefe Depeſche war gefchrieben,,. als die telegraphifche . Meſpdung 
von dem Beichluß des türfifchen Großen Raths eingetroffen, bie 
wirklich erfolgte Kriegserklärung aber noch nicht bekannt geworben 
war. Daß diefe Warnung oder Drohung von den Muflen nicht 
beachtet war, ift gewiß. Wollen Die Weftmächte darin eine Kran 
fung finden, fo muß ihnen das unbenommen bleiben. Was aber 
die ruſſiſchen Verſicherungen betrifft, keinen Angriffskrieg führen 
zu wollen, ſo iſt nicht ganz klar, mit welchem Rechte die Weſt⸗ 
maͤchte nach. erfolgter Kriegserflärung der Tuͤrken die ruſſiſche Re 
gierung noch gebunden glauben mochten. _ 

Die Wahrheit ift, diefe Berhäftniffe find dur und durch uns 
klar, und Rußland hat allerdings die erfte Schuld, indem es Fraft 
des Kriegsrechtd verfuhr und dabei im Frieden zu fein behauptete. 
„Ich bin der Löwe; ich bin aber Fein rechter Löwe, ich will 
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brüßen wie eine Nachtigall. Das. mag fo hingeheit in einem 
Mummenfhanz. Mber in ernfihafter Politif kann das Abenteuer- 
liche folcher Verſicherung nur’ nocd, überboten werden durch die 
Harmloſigkeit Derjenigen, welche im guten Glanben an die Auf: 
richfigkeit eines folchen Programms fich groß 'verwundern, wenn 
der Löwe doch fehr vernehmlich brüllt. Wenn die MWeftmächte 
in der That glaubten, ‚die ‚Eriegführenden Parteien würben das 
Schwert in der Scheide halten, bis ed Ihnen, den Weftmächten, 
gelungen fein werde, eine diplomatifche Sriedensformel zu finden, 
fo erinnert diefe Zuverfiht an das Vertrauen jener Dame auf 
die rückſichtsvolle Gefälligfeit ihres aftronomifchen Freundes: er 
werde ganz gewiß mit feiner. Monpfinfterniß gewartet haben, bis 
es ihr möglich geworden, von ihrer Whiſtpartie abzufommen. 
Do hat: die Sache noch eine andere Seite. : Hätten bie 
MWeftmächte von vornherem ſich als die Verbimpeten der Pforte 
dargeftelt und in dürren Worten jeden Angriff. auf die Türfei, 
alfo auch, ſobald dieſelbe im ruffifchen Ultimatum angedroht war, 
die Beftsnahme türkifchen Gebiets als Kriegsfall bezeichnet, fo 
würde Rußland eine Seindfeligfeit, nicht aber: eine Kränfung er⸗ 
fahren haben. Die Weftmächte affectiren eine Stellung über den 
Barteien zu nehmen. Nichts ift befannter, als daß Rußland jet 
“ anderthalb Jahrhunderten eine jede directe MWermittelung - einer 
dritten Macht zuruͤckgewieſen hat, fo. oft: ed ſich um Streitigkeiten 
mit der Pforte handelte. Nun fol Rußland fidy ein „Hierher 
und nicht weiter“ zurufen laffen, das um nichts. wohllautender 
dadurch wird, daß es den Türken auch vernehmbar werben fol. 
Der Graf. Elarendon fagt (20. Dec. 1853): nur durch voll- 
Fommene Beherrfchung des Schwarzen Meeres Eönne bie englifch- 
franzöfifhe Politik wirkfam durchgeführt und die Wiederkehr aͤhn⸗ 
licher Unglüdsfälle, wie der von Sinope, vermieden werden. 
England und Frankreich ließen gemeinichaftlich . in Peteröburg - 
anzeigen, bie vereinten Flotten würden rufftfche Kriegsſchiffe zur 
Rückkehr nad) Sewaftopol oder nad) dem nächften ruſſiſchen Hafen 
auffodern oder nöthigenfalls zwingen, wobei fich von felber ver- 
ftehe, daß die türfifche Slotte Beinen Angriff zur See unteruchmen 
fol, folange die Dinge in der gegenwärtigen Lage verbleiben. 
Der Graf Neſſelrode fragt (16. Jan. 1854), wenn die beiden 
Mächte einen Zufammenfloß. vermeiden wollten; warum fie denn 
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nicht ber Pforte verboten haben, überhaupt den Krieg zu erklären; 
und falls fie Dadurch geglaubt haben follten, der Unabhängigfeit 
der Pforte zu nahe zu treten, ob fie denn meinen, die Erlaubniß, 
nur bis zu einem gewiſſen Punfte die Yeinpfeligkeiten zu be 
treiben, vertrage ſich befier mit jener fogenannten Unabhängigfeit? 
Rußland, heißt ed weiter, kann in dem angefünbigten Entfchluß 
der Weitmächte nur eine Gewalt fehen, die feinem Kriegsrecht 
angethan wird, der Kaiſer proteftirt feierlich gegen jenen Entfchluß, 
und lehnt die Verantwortlichkeit ab, fall8 ein Zufammenftoß, den 
jest ein Zufall veranlaflen kann, einen Weltbrand zur Folge haben 
follte. - 

Man fieht, Die Lage wird fehr ernſt. Lord Aberdeen Hat für 
das Verhalten englifcher Staatsweisheit unter dieſen Umftänden 
das feitvem berühmt gewordene Wort gefunden: wir treiben dem 
Kriege zu (we are drifting towards war), Diefer Krieg nun, 
hat Rußland ihn gewollt? 

Es Hat ihn nicht gewollt, und es hat nocd immer gehofft 
(weil ed dies wünjchen mußte), den Krieg mit den MWeftmächten 
zu vermeiden. Der foeben erwähnte, wie uns fcheint, wohl 
begründete Proteft hält Rupland nicht zurüd, die Erklärung der 
Weftmächte ſich gefallen zu laflen, falls fle nur in Bezug auf 
Ruſſen und Türken eine gleichförmige Art der Beichränfung des 
Kriegsrechts üben wollen. In London und Paris werben (25. 
und 26. Ian.) in diefem Sinn Anfragen geftellt. Rußland ficht 
einen völferrechtöwidrigen Unterfchien in ber Antwort, zufolge 
deren bie ruffifche Slagge ohne weiteres zurüdgewiefen, die tür- 
fifche aber an der, Berproviantirung der türkifchen Küfte nicht 
verhindert werden fol, Infolge diefer Antwort erflären Die Ge⸗ 
fandten Rußlands gleichzeitig (4. Febr.) in London und Paris, 
ihre diplomatifchen Functionen nicht laͤnger ausüben zu Fönnen. 

Es folgt nun noch mit etwas früherm Datum (29. Jan.) 
der fruchtlofe Brief des Kaiſers Napoleon an den Zaren und bie 
Antwort, welche dad Jahr 1812 in Erinnerung bringt. Es folgt 
in Form eines Schreibens des Grafen Clarendon an den Grafen 
Refielrode (27. Febr.) eine Art Ultimatum — eine Auffoderung 
zur Räumung der Donaufürftentbümer u. ſ. w.; die Erflärung 
wird binnen ſechs Tagen erwartet. Bereitd am 9, Febr. aber 
hatte ein Manifeft des Zaren dem ruffifchen Volk verkündet, daß 
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England und Frankreich in einer Reihe mit den Yeinden des 
Chriſtenthums ſich Rußland gegenüberftellen, das für die ortho- 
bore Kirche ftxeitet. Am 27. und 28. März 1854 erfolgte die 
Kriegserklärung von Branfreich und England, 

Hier nun ift der Punkt, wo Rußlands Berechnung fehl: 
aefchlagen. . Man. darf glauben, daß Rußland es niemals ſoweit 
hätte fommen laffen, wenn es gewußt hätte, daß das franzöfifch- 
engliiche Bündniß die Folge feiner Schritte fein würde. Um fo 
unerlaßlicher ift e8, zu fragen, ob Rußland ganz ohne Grund 
auf die Trennung Englands und Frankreichs fpeculirt - babe. 
Wir haben früher einen Blid auf Die Spannung und deren ftets 
neu auftaudiende Anläffe während der vierziger. Jahre geworfen. 
Einige wenige Daten werden ausreichen, um die Täufshung bes 
greiflich zu machen, welcher Rußland Diesmal unterlag: 

Im Januar 1853 hatten zwei Mitglieder von Lord Aberdeen's 
Gabinet, Sir James Graham und Sir Charles Wood, fehr 
leiverifchaftlihe Reden bei Gelegenheit ihrer Wiederwahl: zum 
Parlament gegen den neuen Kaifer Napoleon IH. gehalten. Im 
Oberhaus und im Unterhaus ward fo ernftlich interpellirt, als 
ob. der Friede zwifchen England und Frankreich dringend gefährdet 
fei. Lord Aberdeen verficherte, er wünfche das herzlichfte Eins 
verftändniß, und Lord John Ruſſell verlas ein" Schreiben des 
abweienden Sir Charles Wood, der e8 bedauerte, wenn ein uns 
bedachtes Wort ihm entfchlüpft fein follte, al8 hätte er, was. ihm 
nie in den Sinn gekommen, den Kaifer der Sranzofen beleidigen 
wollen. Der Eindruck jener Reden und dazu noch der heftigen 
Sprache mehrer Tagesblätter ging indeſſen fo tief, daß dem eng⸗ 
liſchen Minifterium die Gelegenheit erwünfcht war, durch Weber; 
gabe des Teſtaments von Napoleon I. (im April 1853) dem 
franzöfifchen Kaifer eine Artigfeit zu erweifen, und daß 1500 an- 
gefehene Firmen in London glaubten, in einer Adreffe at Napo⸗ 
leon TU. ihren lebhaften Proteft gegen jede Vorausſetzung feind- 
feliger Geſinnungen gegen Frankreich in, der Bruſt der engliſchen 
Nation feierlich ausſprechen zu ſollen. 

Daß auch directe Verſuche gemacht worden ſind, England 
und Frankreich getrennt zu halten, iſt ſehr glaublich; wir ſind 
aber nicht in der Lage, Einzelheiten nachweiſen zu können. Bes 
fannt ift, Daß Der „Moniteur“ und das „Journal de. ’Empire” 
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nach dem Erſcheinen der geheimen und vertraulichen Correfponden; 
von Sir H. Seymour fich beeiferten, der Welt bemerkbar zu 
machen, wie Rußland mit ähnlichen Lodfpeifen, dem franzöfifchen 
Ehrgeiz fperieller angepaßt, fi an das franzöfifche Cabinet ge- 
wendet habe, und daß in Olmüb (Ende September 1853) der 
Kaifer Nikolaus gegen Lord Weftmoreland fehr fühl, gegen ben 
Vertreter Frankreichs um fo rüdfichtsvoller ſich gezeigt. 

Im letzten Augenblid ergab fi) noch eine Schwierigkeit für 
das Zufammengehen Sranfreich8 und Englands: die grundfäglicde 
Berfchiebenheit des englifchen und des franzöftfchen Syſtems In 
Bezug auf die Rechte der Neutralen im Seekriege. Es war Died, . 
wenn nicht der Anlaß, fo doch der Zündftoff geweſen für lang 
dauernde, erbitterte Kämpfe. Daß jede Macht ihr Syftem bei⸗ 
behalten, daß ein engliſches Kriegsichiff Faltblütig ven Neutralen 
aufgebracht hätte, der in den Augen bed franzöfifchen Seekriegs⸗ 
manns ein erlaubted und harmlofes Gefchäft betrieb, das "war 
eine moralifche Unmöglichkeit. Die Nothiwendigfeit der Einigung 
“war gegeben. Die Frage blieb nur, wer follte nachgeben? Mit 
andern Worten: follte die ftrenge, follte die mildere Auffaflımg 
‚ obflegen? Die Tendenz des Jahrhunderts, die Berwöhnung des 

in langen Friedensjahren ungeftörten Gewerbftandes, Die gebietendt 
Rückſicht auf Die Induftrie, dad Bedürfniß des Austaufches, der 
Wunſch, die Neutralen nicht zurüdzuftoßen, fie nicht ins feindliche 
Feldlager hinzudrängen, gab mächtige Motive für das Aufgeben 
des alten englifchen Syſtems. Entfcheidend, darf man annehmen, 
wirkte: die Rüdficht auf Amerifa. Wir haben anderwärts ben 
Fortſchritt des Voͤlkerrechts beleuchtet, den der legte Krieg zum 
erften mal verförpert und den der Pariſer Friede tiber unfere dar 
malige Erwartung für die Folgezeit beftätigt hat. Bemerken wir 
nur noch, daß in einem nicht eben fehr beveutfamen, aber ber 
Conſequenz wegen nicht zu überfehenden Bunfte auch Frankreich 
in dem Sal war, nadhzugeben, ſodaß die Gegenfeitigfeit das An- 
ftößige der den Engländern angemutheten großen Zugeftänpniffe 
zu mildern, fchien: wenn England Feindesgut auf Freundes 
ſchiffen zu reſpectiren bereit war, im Widerfpruch mit einem 
Grundſatz, den es hundert mal als die Bedingung feiner Seemacht 
in alle vier Winde gerufen hatte, fo erfannte Frankreich, im Ein 
Hang mit der Vernunft zwar, aber im Gegenfab zu feinen, von 
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Napoleon verfündeten Anfprüden, Breundesgut als unter dem 
Schutz des Völkerrechts ftehend an, auch wenn e8 am Bord von 
feindlichen Schiffen gefunden werben mochte. 


9, Oeſtreich und die Weſtmächte. 


Unbedingt die groͤßte Schwierigkeit in der Darſtellung dieſer 
letzten orientaliſchen Wirren bietet die Politik Oeſtreichs. Wir 
zweifeln, ob zu dem letzten Gedanken Oeſtreichs der Schlüſſel über⸗ 
haupt gefunden worden if. Wir unſers Ortes befcheiden uns 
jedenfalls, diefen Schlüffel nicht zu beſttzen. 

. Deftreih hat mehr als ein mal das. enticheivende Gewicht in 
die Wagichale geworfen. Beim Vorgehen Deftreih8 hat Rußland 
die DonaufürftenthHümer geräumt. Durch das Zurüdbleiben Def 
reichs, troß des Decembervertragse von 1854, fanden die Weſi⸗ 
maͤchte beim Ende der Wiener Eonferenzen fid) genau auf dem⸗ 
felben led, auf welchem fie beim Anfang derfelhen geftanden 
hatten. Deftreichg Ultimatum ift am 16. Ian. 1856 von Ruß⸗ 
fand angenommen und damit die beftimmte Richtung des Friedens⸗ 
werkes eingeleitet worden. 

Im erften und dritten Ball war es dem ruffifhen Cabinet 
erfichtlich willfommen, an Deftreich und nicht direct an den Feind 
Zugeftändnifje machen zu können, die e8 ohne Ungelegenheit und 
Gefahr nicht wohl hätte noch lange aufſchieben können. Wenn 
in diefen beiden Fällen die formelle Entſchließung erleichtert ward, 
fo war die Stellung, die Deftreich im zweiten Fall einnahm, 
für Rußland von unverkennbar großem materiellen Werthe. 

Wir werden und aber dennoch hüten, aus Ddiefen einzelnen 
Umftänden einen abfprechenden Schluß in Bezug auf die innerfte 
Abſicht Oeſtreichs zu ziehen. Wir halten die Hypofhefenwirthfcheft, 
fowie fie jegt im Schwange geht, für den Tod aller willenfchaft- 
hen Kritif, insbefondere für ven Tod aller Geſchichtſchreibung, 
der neueften, fofern die Karten noch nicht alle auf dem Tiſch 
liegen, wie der Altern, fofern die Quellen fpärlic) fließen. 

Aus allen und zugänglichen Thatfachen aber eninehmen wir 
ein factiſches Ergebniß, das man fehmerlich beftreiien wird. 

Die Weftmächte haben während des ganzen Kampfes unver⸗ 
wandt auf Oeſtreichs Entſchließungen das Auge gerichtet gehalten. 
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Die Rüdficht, der fie fich nicht glaubten entziehen zu bürfen — 
felbft nicht al8 Deftreihs guter Wille, dem Decembervertrag ge 
genüber, eine Weile fehr fraglidy erfcheinen mochte, diefe Rüdficht 
war geboten durch das Bemwußtfein, man dürfe Deftreich, wenn 
mah es auch nicht für ſich in Bewegung zu feßen vermöge, min 
deſtens nicht gegen ſich haben. Oeſtreich feinerfeitS hat unabs 
läffig Rüdficht genommen — und die Wahrheit zu geftehen, einer 
befonnenen Regierung war dieſe Rüdficht nicht zu verdenken — 
auf die Entfchliegungen Preußens und derjenigen Bundesregie 
sungen, in Bezug auf welche eine Beforgniß obzuwalten ſchien, 
daß fie, nicht ſowol preußifchen Anträgen ald vielmehr ruffifchen 
Eingebungen fi zuwenden möchten. In Berlin war nirgendwo 
fefter Anfergrund; nach babituellen Schwankungen fiel die Ent: 
fheivung nad) der Seite hin, welche Rußland am eheften fi 
fonnte gefallen laſſen. So fah Oeſtreich am Ende (14. Ian. 1855) 
fi) gemüßigt, bei den einzelnen Bundesregierungen vertraulid 
anzufragen, weflen man im Nothfall, beim Ausbleiben entfprechens 
der Bundesbefchlüffe, zu ihnen fich zu verſehen habe. 

Rußland Hat alfo während. des ganzen Kampfes felbft auf 
‚die Entfchließungen ver Weftmächte einen Drud ausgeübt, mittel 
bar, durch die Rüdficht, welche die Weftmächte auf Deftreich, und 
welche Oeſtreich auf Andere glaubte nehmen zu muͤſſen. 

Daß Rußland den vier Großmächten, England, Frankreich, 
Oeſtreich und Preußen, gegenüber den Kampf hätte ſo zu Ende 
führen oder auch nur annehmen fönnen, wird ſchwerlich Jemand 
behaupten. 

Daß Rußland im Pariſer Frieden, dem unverhofft eingetre⸗ 
tenen und in der That furchtbaren Bündniß der Weſtmaͤchte 
. gegenüber, eigentlich ſehr gnädig weggefommen, wird jept ſchwerlich 
Jepand bezweifeln. 

Dies Alles zuſammengenommen, ergibt ſich die Folgerung, 
daß Rußland nicht anders gründlich beſiegt werden kann, als 
wenn fein Einfluß auf die deutfchen Regierungen gebrochen if. 

Wir halten diefe Lehre für und Deutfche viel wichtiger, als 
die: umftändliche Unterfuchung der Urfachen, aus welcher die Ver⸗ 
‚Hflegung der englifchen Truppen fo Täfterlich ſchlecht gewefen, oder 
die Zeugenabhör über bie Verſchuldung der Ordre, die bei Bala⸗ 
klawa die Fünfhundert dem gewiſſen Tode zwecllos entgegentrieb. 
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Wir ftellen diefe allgemeinen Betrachtungen voran, um von 
vornherein die Aufmerkſamkeit des deutfchen Leſers wachzurufen, 
ob er dieſe Ergebnifie begründet findet in der Reihenfolge der 
Einzelheiten, zu welchen wir jebt übergeben, 


10. Oeftreich, Preußen und die Weſtmächte bis zu den 
Aprilverträgen. 


Die Reiſen des Kaiſers Nikolaus nach Olmütz, nach War⸗ 
ſchau und nad Potsdam waren vergeblich geweſen, wenn ber 
Zweck war, ſtich der Mitwirkung der deutſchen Großmaͤchte zu 
verſichern. Ebenſo vergeblich war die Sendung des Grafen Or⸗ 
low nach Wien (Ende Januar 1854). Die Foderungen waren 
herabgeſtimmt. . Ein Bündnig ward nicht mehr begehrt, ſondern 
nur firengfte bewaffnete Neutralität, aber diefe als eine Rußland 
gegenüber durch einen Staatsvertrag förmlid, einzugehende Vers 
pflichtung. Als Gegenleiftung (und dadurch verräth fich der 
Sinn, in welchem Rußland die Neutralität verfteht) war Rußland 
ſeinerſeits zu der Verpflichtung erbötig, bei Fünftigen Vereins 
barungen mit den Seemädhten in Bezug auf die Türkei feinen 
Entſchluß zu faflen ohne vorgängige DVerftändigung „mit feinen 
Berbündeten”. Graf Buol beeilte fih, den StaatSmännern der 
Weſtmaͤchte Mittheilung zu machen über. die Aufnahme biefer 
Anträge. Kaiſer Franz Joſeph hatte gefragt, ob Rußland fi 
verpflichte, die Donau nicht zu überfchreiten und den Beftand des 
türfifchen Gebiets in feiner ganzen Ausdehnung zu achten. Als 
Graf Drlow in des Kaiſers Namen die Verpflichtung ablehnte, 
ward auch fein Antrag zurüdgewiefen. 

In Berlin war Hr. v. Budberg mit Vorlage derſelben An- 
träge beauftragt. Die Aufnahme. fennt man aus dem wefentlichen 
Inhalt zweier vom 31. Ian. datirten Depefchen des. Hrn. v. 
Manteuffel. Durch Annahme des ruffifchen Vorſchlags würde 
man ſich Die Hände binden, und im Grunde ſei e8 eben doch 
eine Hülfeleiftung, welche Rußland unter anderer Form. beans 
fpruche. Die Theorie von der freien Hand ift von Berlin aus 
in amtlichen und nichtamtlihen Schriften vielfach abgehandelt 
worden. Man ift immer wieder darauf zurüdgelommen. Wenn 
eine tractatenmäßige Verpflichtung das eine oder das andere mal 
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eingegangen worden, fo möchte man nad) begleitenden Aeuße⸗ 
rungen und Gommentgren faft glauben, das Gewiſſen des Kör 
nigs fei überrafcht worden. 

Es mag den Weſtmachten nicht ganz deicht geworden fein, in 
die preußifche Theorie von der freien Hand ſich hineinzudenken. 
Das Ultimatum der Weſtmächte (27. Febr. 1854), des Inhalts, 
wenn nicht binnen feche Tagen Rußland das VBerfprechen ertheile, 
bis zum 30. April die Donaufürftenthümer zu räumen, fo. werde 
die Weigerung als Kriegserflärung betrachtet werden, Dies. Ulti- 
matum war auf telegraphifchen Wege zwei Tage zuvor an Lord 
Bloomfield zur Mittheilung an Hrn. v. Manteuffel gelangt. Der 
. preußifche Mintfter erwiberte: er glaube nicht, daß der “König 
fih etwa weigern würde, ber Auffoberung an die ruſſtſche Re 
gierung ſich anzufchließen; aber er glaube auch nicht, daß im Fall 
einer Weigerung Rußlands Seine Majeftät an activen Feindſelig⸗ 
feiten theilnehmen werde. Einige Tage fpäter erfährt man, 
Preußen werde die Foderung unterftügen, der Koͤnig habe alle 
Verantwortlichfeit fir den moͤglichen Krieg dem Kaifer zu 
gefchoben, jede Unterzeichnung aber habe er abgelehnt. 

Die Weftmächte ſchloſſen, noch wor ihrer Kriegderflärung an 
Rußland, am 12, März 1854, einen Hülfsvertrag mit der Pforte, 
welcher durch das. Geſuch des Sultans und die Weberzeugung 
motivirt wird, daß die Eriftenz des türkifchen Reichs im feinen 
gegenwärtigen Grenzen zur Wufrechthaltung des europälfchen 
Gleichgewichts weientlich ſei. Neben den Beftimmungen über bie 
Art und Weiſe der Hülfeleiftung bemerft man, daß die contra 
hirenden Parteien zwar gleichmäßig fich verpflichten, jeben ruſſi⸗ 
ſchen Vorfchlag ſich gegenfeitig mitzutheilen, daß aber der Sultan 
außerdem auf Uinterhandlungen fo. wenig al8 auf definitiven Ab: 
ſchluß ohne Einwilligung feiner Verbündeten fich einlaffen fol. 
Ebenſo wird die bereinftige Zurüdziehung der Hülfsftreitkräfte 
nicht etwa vom Ermeflen des Sultans abhängig gemacht, fondern 
fie. ſoll eingeleitet werden, fobald der Zweck des gegenwaͤrtigen 
Vertrags durch den Abfchluß eines Friedensvertrags erreicht fein 
wird, wobei denn in Betracht kommt, daß die Weftmächte beim 
Abſchluß eines Friedensvertrags an die Zuflimmung des Sultand 
nicht gebunden find. 

Nun dauert ed noch vier Wochen bis zum Abſchluß des eng⸗ 
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liſch⸗franzoͤſtſchen Kriegsbündniſſes. Man wird nicht irregehen, 
wenn man biefe Zögerung auf Rechnung der noch andauernden 
Hoffnung fchreibt, die beiden deutſchen Großmächte zur Ueber⸗ 
nahme gewiſſer Verpflichtungen zu bewegen. Der Graf Thun 
hatte übernommen, den Entwurf einer Gonvention in Berlin vor- 
zulegen. Wen es Figelt, geheime Gefchichten zu leſen, für welche 
Niemand die Bürgfchaft auf fi nimmt, findet reichliche Befriedi⸗ 
gung in Bezug auf das Schidjal jenes Entwurfs in einem, aus 
der „Revue des deux mondes“ beſonders abgedrudten, feinerzeit 
begierig gelefenen Artifel.*) Wir halten uns an das urkundlich) 
Vorliedende, müſſen aber dabei bekennen, daß wir die Verwunde⸗ 
rung nicht begreifen, mit welcher der franzöſiſche Schriftſteller die 
Unterfcheidung betrachtet, die Die preußifche Regierung zwiſchen 
dem Unterzeichnen einer Convention und dem eines bloßen Pro⸗ 
tokolls gemacht. Die am 5. März nach Wien erlaffene Depefche 
bed Hrn. v. Manteuffel macht auch dem biöbeflen Auge den 
Unterſchied klar: „Es fcheint die feierliche Korm einer Convention 
fih nicht in einem Augenblid zu empfehlen, wo die praftifche 
Tragweite der Stipulationen im Begriff fteht, fih nicht mehr 
bios an die durch die Protofolle binlänglich als übereinftimmend 
eonftatirten Grundfäge, fondern an die Ansführungsmaßregeln 
zu fnüpfen. Mit andern Worten: 'mag der boctrinäre Inhalt 
der Convention mit dem bed Protokolls vom 9. April noch fo 
genau flinnmen, es bleibt doc, praftifch ein himmelweiter Unters 
ſchied, ob man feine Heberzeugung zu Protokoll gibt, oder ob man 
in einer Convention ſich verbindlih macht, für jene feine Webers 


*) „La Prusse, la cour et le cabinet de Berlin, dans la question 
d’Orient‘' (Paris 1855). Die Gegenfchrift „La cour et le gouvernement 
de Prusse, en face de 1a coalition‘’ ift mit vielem Geſchick gefchrieben, bes 
fchäftigt fich aber fehr wenig mit der eingehenden Kritif der thatfächlichen 
Aufſtellungen. Wir zweifeln, ob dem Lefer mit einer Aufzäßlung ber raiſon⸗ 
nirenden, wenn auch mitunter gut und einfichtig gefchriebeuen Flugſchriften 
über, für und wider bie beutfche, insbefondere bie preußifche Neutralität ges 
dient fein würde. Nicht unerwähnt dagegen barf eine Sammlung von Acten« 
flüden bleiben, die, foweit fie fich erftredit (bis zum 15. März 1855) forg- 
faltig angelegt ift: „Verhandlungen und Befchläffe ber beutfchen Bundes: 
verſammlung in ber orientaliichen Angelegenheit, mit ben dazu gehörigen 
Actenftüden ‘' (Leipzig 1855). 
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zeugung handelnd einzuftehen.: Das Protokoll verträgt ſich fehr 
wohl mit der „freien Hand‘, nidyt aber die Convention. 

Was tft nun der Inhalt des Conferenzprotokolls vom 9. April? 
Die Bevollmächtigten Deftreihs und Preußens haben geglaubt, 
daß es nad) dem Eintreten des Kriegszuftandes zwifchen den 
beiden andern Gonferenzmächten einer neuen Erklärung über bie 
Einigkeit der vier Mächte auf dem Boden der Protofolle bebürfe. 
Die vier Mächte bleiben demnach, fo lautet die Erflärung, ge 
einigt zu. dem doppelten Zwed der Erhaltung der Integrität 
ber Türkei und ‚der Feſtſtellung der Nechte der chriftlichen Unter 
tbanen der Pforte: Was dieſe Einigkeit bedeutet? Die vier 
Mächte machen ſich verbindlich, gemeinfam. die geeignetften Mittel 
aufzufuchen, den Beftand des türfifchen Reichs an das europätfche 
Gleichgewicht zu knüpfen; fie find bereit, über die Anwendung 
ber zweckdienlichſten Mittel zu berathen und fich zu verftändigen. 

Mittel auffuchen,: über deren Anwendung beratben, Daneben 
bleibt noch eine Welt von „freier Hand”. Wenn man die. Mittel 
jucht, fo ift noch nicht gefagt, daß man fie finden, -noch, wenn 
man beräth, daß man fich verftändigen wird; am allerwenigſten 
ift gefagt, daß man fie wirklich anwenden wird; in Bezug darauf 
behält. man vollfommen „freie Hand”. . 

Am Tage nach. diefer” Eonferenz (10, April 1854) it ber 
franzöftfch -englifche Verttag gezeichnet. Das Motiv. . der Theil⸗ 
nahme Englands und Frankreichs am Kriege ift dieſes, Daß ohne 
ihre Dazwifchenkunft der Krieg das enropäifche Gleichgewicht und 
bie Interefien ihrer. eigenen. Staaten bedroht haben würbe, ber 
Kriegszweck (Art. 1): „Den Frieden zwiſchen Rußland und ber 
Pforte auf feften und dauerhaften Grundlagen berzuftellen, und 
für Europa eine: Bürgfchaft auszuwirfen gegen die Wiederkehr 
der Verwickelungen, welche ben allgemeinen Frieden jetzt geftört 
haben.” "Der Art. 3 fehließt einfeitige Friedensverhandlungen 
aus: Feine Eröffnung ſoll von einer der vertragſchließenden Par: 
teien angenommen, Feine Verftändigung mit Rußland eingegangen 
werben, ohne vorgängig darüber gemeinfam berathen zu haben. 
Ein Separatfriede wäre damit immer noch nicht "ausgefchloffen. 
Ein. ganz anderer Kriegsernft ſprach einft aus dem Vertrage von 
Chaumont (1. März 1814, Art, 2). „Die hohen contrahirenden 
Parteien machen fi) gegeneinander anheifchig, mit Dem gemein 
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famen Feinde nicht befonderd zu unterhandeln, und feinen Frieden, 
feinen Stilftand, Feine Convention zu unterzeichnen, außer in 
gemeinfamer Einftimmung; fie machen fidy ferner anheifchig, die 
Waffen nicht niederzulegen, bevor der gemeinfam vereinbarte 
Kriegszweck erreicht fein wird.” Der Art. 4 bringt die befannte, 
feit den Tagen von Adrianopel in Miserebit geratheng- felbft 
verleugnende Claufel: jede der Parteien verzichtet. auf irgendeinen 
befondern Bortheil. Der Art. 5 halt für andere Mächte den 
Beitritt offen. 

: Zehn Tage fpäter wird ein Vertrag zwifchen Oeſtreich und 
Preußen unterzeichnet, der zu ber bisherigen und zu der fpätern 
Haltufg Preußens einen ſchwer erflärlichen Contraſt bildet. Wohl 
hatte Deftreich in einem Rundfchreiben vom 14. März, in weldyem 
ed den Bull thätiger Betheiligung, im Sinn der deutſchen Ins 
terefien, in mögliche Ausficht ftellte, die Hoffnung geäußert, daß 
in folhem Sal Preußen und die übrigen deutſchen Staaten ihre 
Kräfte mit denen Deftreichd vereinigen würden. Wohl hatte auch 
die Rede ded Hm. v. Manteuffel am 18. März den Entſchluß 
des Königs ausgefprochen, jedem Bundesgenofien treu zur Seite 
zu ftehen, der durch feine geographifche Lage früher als Preußen 
berufen fein möchte, zur DVertheidigung beutfcher Interefjen das 
Schwert zu ziehen. Indeſſen erhält das Schug- und Trutzbündniß 
vom 20. April denn doch einige ſehr ernfte Verbindlichkeiten. 
Gleich im Art. 1 gegenfeitige Garantie (man fagt, in Erneue⸗ 
rung. und Erweiterung der geheimen Stipulationen von Olmüg, 
vom 29. Nov. 1850) für die deuifchen und außerdeutichen Ges 
biete des Kaiſers von Oeſtreichs und des Königs von Preußen. 
Im Art. 2 Abwehr jedes Angriffs auf das Gebiet des Einen, 
auch wenn dieſer im Einverftändnig mit dem Andern zur Wab- 
rung bdeutfcher Interefien activ vorzugehen fich veranlaßt findet. 
Berzichtleiftung (Art. 5) auf den Abichluß .irgendeined Bünd⸗ 
niſſes, das nicht mit den Grundlagen des gegenwärtigen Der: 
trags in vollfommmener Webereinftimmung wäre. Sa, der Zuſatz⸗ 
artikel macht fogar zwei Fälle namhaft, durch welche ein offen- 
five8 beiderfeitiges Worgehen bedingt wäre: Incorporation der 
Donaufürftenthümer oder Angriff oder Uebergang des Balfan 
von Seiten Rußlands. 

Solchen Berbindlichfeiten gegenüber — wo . bleibt da Die 
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„freie Hand‘? Höchftens etwa nur in der gelegentlichen Aus- 
legung der im Bertrag ausgedrückten Zufagen. 

Deftreich und Preußen machen nun (24. Mai) dem Bundes: 
tage Mittheilung, nicht etwa von dem Aprifvertrag, zu welchem 
man die Zuftimmung ber Regierungen einzeln fuchen wollt, 
fondern, unter Hinweifung auf die deutfchen Intereſſen, erklären 
fie e8 als ihre Aufgabe, für alle Eventualitäten fid) vorzubereiten, 
und fie nehmen die Billigung diefer Haltung und den Entfchluf 
der zu bewährenden Bundestreue abfeiten der fämmtlichen Bundes⸗ 
glieder in Anfprud. Eine foldhe Erklärung erfolgt unverweilt, 
auf Baierns Antrag aber wird die Faſſung eiries förmlichen Bes 
fchluffes einem Ausfchuß überwiefen. 

Nun trug etwas ganz Abfonderliches fich zu. Die Träger 
des Particularismud flüchteten einen Augenblid unter die Fahne 
ber Gentralifation. Regierungen, die fonft auf ihre felbftänpige 
Politit, vom Bunde möglihft unabhängig, den größten Werth 
legten, ftrebten dem Bundestage die auswärtige PBolitif Deutſch⸗ 
lands in die Hände zu ſpielen. Man. hatte. es erlebt, und Schaw 
mann in feinem Buch über den zweiten Pariſer Frieden hatte es 
gar 'herzbrechend dargeftellt, daß alle deutfchen Staaten Den Krieg 
gegen Napoleon Bonaparte geführt, und daß nur bie beiden 
Großmächte zum Friedensſchluß zugelaffen waren, im Widerſpruch 
mit beftimmten, feierlich ertheilten, vertragsmäßtg befräftigten Zu 
fagen. Dagegen, meinte Schaumann, gebe e8 nur Ein Mittel, 
ein Zufammenhalten aller Mindermädhtigen, beginnend mit ben 
Staaten zweiten Ranged. Unter den Auſpicien Baierns und 
Sachſens traten acht Regierungen durch Bevollmächtigte in Bam⸗ 
berg zufammen und verabredeten in Erwiderung der von Oeſt⸗ 
reich und Preußen den Einzelnen gemachten Vorlage des April: 
vertrags eine Rüdäußerung, die von jeber Regierung einzeln, 
aber gleichlautend ausgefertigt werden follte, alfo eine nicht col⸗ 
lective, aber identifche Note. Man fand, daß die Wiener Schluß 
acte, indem fie dem Bunde die Eigenfchaft einer Großmacht mit 
den Attributen von Krieg und Frieden in einer Reihe von befon- 
dern Beftimmungen unzweideutig zufprach, ausdrücklich audy bie 
Theilnahme der Gefammtheit mittels Ernennung von Bevoll 
mädhtigten an den Briedensunterhandlungen, im Art. 49 vers 
bürgte. Die einzige Art, auf die Unterhandlungen Einfluß zu 
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gerwinnen, war für die Regierungen zweiten Ranges in der Bes 
rufung auf diefen Artifel, alfo in der Ueberweifung der auswärs 
tigen Politif an den Bundestag, gegeben. Das ift der eigentliche 
Sinn der vielberufenen Bambergifchen Note. Allerdings war auf 
eine gleichmäßige Uebung des Druds dieſer gemeindeutfchen Groß⸗ 
macht auf beide Friegführende Theile, auf den Rüdzug der Ber: 
bündeten nicht minder als der Ruſſen gedrungen; allerdings fiel 
ah ein Manna des Segens ab für die deutſche Dynaftie 
Griechenlands. Aber wir zweifeln doch, ob Rußland an der 
Bamberger Politif ungetrübte rende gehabt. Denn das Ende 
vom Liebe war, daß, al8 Oeſtreich und Preußen den Aprilvertrag 
an den Bundestag brachten, alle Bundesglieder dafür ftimmten, 
ſich Demfelben anzufchließen, Alle, praeter atrocem animum Catonis, 
Alle, bis auf Mecklenburg. 

Wir haben feinen Beruf, eine Lanze einzulegen für die Politik 
des berühmten Romaniften, dem das 2008 gefallen, die Geſchicke 
der bairiſchen Monarchie zu lenken. Aber nichts ift unfindbarer 
als die Beichuldigung, daß die Bamberger Note ruffifhen Antes 
reſſen gebient, oder die Zwietracht Deutfchlands zur Schau ges 
tragen. habe. Die Berpflanzung ber entfcheidenden Berathungen 
auf das bundestägliche Feld war viel eher der Einheit förderlich. 
Kur für den Nothfall mußte man fuchen, falls eine Mehrheit am 
Bundestage nicht zu gewinnen war, mit den einzelnen Regie 
rungen im Sinne des Art. 42 der Wiener Schlußarte fich zu 
verftändigen, wenn man Rußland entgegentreten wollte In 
dieſem Sinn hat die Weifung für den öftreichifchen Praſidial⸗ 
gefandten (im October 1854) die Sache aufgefaßt: „Als An- 
hänger der Bundesverfaffung und des füberativen Princips können 
wir ein Ballenlaffen des Berufs und der Pflichten des Bundes 
in der wichtigften Zeitfrage, eine Unthätigfeit, die in ihrer Wir⸗ 
fung der factifchen Suspenfton des Bundesverhältniffes gleichfäme, 
gewiß nur tief bedauern; wir unfererfeitd müßten aber jedenfalls, 
auch wenn die Mehrheit fich nicht für und erklärte, angeſichts der 
drohenden Gefahren die Srage, was wir vom Bunde zu erwarten 
haben, in ber einen ober der andern Weiſe zur Entjcheidung 
bringen.’ 

Die gleichlautende Antwort Deftreihs und Preußens (vom 
16. Juni) war auch weit entfernt, der Bamberger Note irgend- 
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einen Vorwurf zu machen. Vielmehr ift, wie oben bereits er: 
wähnt, das Aprilbündnig am 20. Juli dem Bundestag vorgelegt, 
und die Zuftimmung aller Stimmen bis auf eine ift am 24. Juli 
erfolgt. Was die. Vertretung ded Bundes bei den Friedend 
verhandlungen betrifft, fo machten die beiden Großmächte be- 
merfbar, e8 hänge das nicht von ihnen allein ab, fie würden 
aber thun was fie könnten. Hat man fpäter nichts mehr davon 
- gehört, fo hat man eben auch von Kriegsthaten nichts vernom⸗ 
men, die von Bundeswegen verrichtet wären. | 

Nun ſcheint der Faden des Zufammenwirfens ber beiden deut⸗ 
hen Großmächte wieder abzureißen. Man fagt, Deftreich habe 
ſchon in den erften Tagen des Juli zur Befeßung der Donau 
fürftenthümer vorgehen wollen, aber die Haltung Preußens babe 
beforgen laſſen, daß es in ſolchem Fall ſich der Verpflichtungen 
des Aprilvertrags enthoben geglaubt haben würde. Gewiß ift, 
daß einer öftreihifchen Auffoverung (3. Juni) zur Räumung, bie 
von Preußen unterſtützt war. (12. Juni), noch ehe die. Antwort 
aus Petersburg eintraf, ein Vertrag zwifchen Oeſtreich und ber 
Pforte folgte (14. Juni), in welchem Oeftreich fich -verbinplid 
macht, alle Mittel der Unterhandlung und alle andern Mittel zu 
erſchöpfen, um die Räumung der Donaufürftenthümer zu erlangen 
und im Notbfalt: felbft die erfoderliche Truppenzahl zu verwenden. 
Zugleich verpflichtet ſich Deftreih, mit. Rußland unter. feinen ans 
dern DVorausfegungen als denen der. fouveränen Rechte des Sul 
tans und der Integrität feines Reiches zu unterhandeln, Sobald 
der Zweck der Convention Durch einen Friedensſchluß zwifchen ber 
Pforte und: Rußland erreicht ſein wird, wird Oeſtreich Anſtalt 
machen in fürzefter Zeit feine Truppen zurückzuziehen. Von einer 
reellen Gegenleiftung der Türkei ift nidyt Die Rede, wie denn auch 
in den Motiven die Erhaltung. des. osmanischen. Reichs nur aus 
dem Geſichtspunkt des europäifchen Gleichgewichts betrachtet und 
bie Mitwirkung Oeſtreichs aus feiner Lebereinftimmung mit ben 
Eonferenzmächten hergeleitet wird. 

Rußland erwiderte (29. Suni) die Auffoderung zur Raͤumung 
durch Die Frage nach den Garantien, die man ihm bieten koͤnne, 
daß e8 3. B. auf dem geräumten Gebiete nicht verfolgt werde; 
Deftreich bedauerte (9. Juli), daß diefe Beringung unabhängig 
von feinem Willen fei, und daß ed vorgehen müfle, auch wenn 
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die Weftmächte die ruffiiche Bedingung verwerfen follten. . Zwis 
hen Frankreich und England einerfeits und Deftreich andererfeis 
fand nun am 8. Auguft, ohne Preußens Zuftimmung, in. Form 
von ausgetaufchten Roten eine Einigung ftatt über die fpäter fo 
oft genannten vier Punkte (in Bezug auf die Donanfürftenthümer, 
bie Donaufiffahrt, den Dardanellenvertrag und die Lage der 
Chriſten in der Türkei); Deftreich verpflichtete ſich, anders als 
auf jenen Grundlagen nicht zu unterhandeln, behielt fich aber 
zugleich freie Erwägung der Bedingungen vor, bie e8 eventuell 
als Friegführende Macht aufftellen dürfte. 

Unterdeflen erfolgte in der zweiten Hälfte bed Julimonats 
die allmaͤlige Räumung der Donaufürſtenthümer aus ftrategifchen 
Gründen, wie Rußland zuerft erklärte; aus Rüdficht auf öſt⸗ 
reichifche und deutſche Intereffen, wie ed am 26. Auguft. ver- 
ficherte. Jedenfalls Hat Deftreich .(30. Sept.) ſich klar darüber 
ausgefprochen, durch die Räumung habe Rußland einem Conflict 
vorgebeugt, „den unfer unwiderruflicher Entſchluß fonft zur Folge 
gehabt hätte”. Preußen verfehlte nicht (24, Juli), aufmerkfam 
zu machen, daß Rußland durdy die Thatfache der Räumung auf 
die frühere Theorie der pfandweifen Beſetzung verzichte. 

Die ruffifhen Noten an und über Öeftreich nehmen einen 
gereizten, bittern Charafter an. Als wir Deftreich dad Mittel 
gaben, ſich von den Protofollen loszumachen, fchreibt Graf Neffels 
rode (26. Auguft), fand es für gut, den Weftmädhten gegenüber 
fit) noch mehr zu binden. Die vier. Punkte, welche Deftreich zur 
Annahme empfiehlt, feben ein durch die Erfchöpfung eines langen 
Kampfes gefchwächtes Rußland voraus. Diefe vier Punkte be- 
zeichnet aber doch felbft Breußen (5. Sept.), wenn es auch Fein 
Monopol für fie in Anfpruch nimmt, als den Kern der Ber 
ſtaͤndigung, welche fruͤher oder ſpaͤter kuropa den Frieden geben 
werde. 
er nun dem innern Zuſammenhang der preußiſchen Ent⸗ 
ſchließungen zu folgen im Stande wäre! Preußen findet am 
3. Sept. den Zufabartifel des. Aprilvertrags ‚durch. die rufiifchen 
Zugeftändnifle erledigt, eine Gefährdung deutſcher Intereffen, eine 
daraus abzuleitende militärifche Verpflichtung beſeitigt. Oeſtreich 
hatte vergebens ſchon am 25. Auguft einen Ausfchuß des Bundes- 
tage zu beſtimmten Erklärungen zu veranlafien gefucht, wozu 
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Deftreich fich zu verfehen habe, falls e8 von Rußland angegriffen 
würde — ein Fall, den die Weifung an den Präfidialgefandten 
vom Ende October ald möglicherweife nahe bevorftehenb zu er 
fennen glaubte. Am 30. Sept. erbietet Preußen ſich zur Abwehr, 
falls die Deftreicher nicht nur auf ihrem eigenen Gebiet, fondern 
auch falls fie in den Donaufürftenthümern angegriffen würben, 
und am 26. Nov. übernimmt e8 in einem Zufabartifel zum April⸗ 
vertrag biefe Verpflichtung, die auch fofort am 30. Nov. an den 
Bund gebracht ward, welcher fie am 9. Dec. einhellig, Das heißt, 
ohne eine verneinende Stimme, denn Medlenburg enthielt ſich der 
Abftimmung, fid) aneignete. 

Als diefer Beichluß erfolgte, war Deftreich bereits einen Schrät 
weiter gegangen. Es hatte am 2, Dec. mit den Weſtmaͤchten 
einen Bertrag abgefchloffen, der im beiden Feldlagern als ver 
Vorläufer einer entfcheidenden Wendung betrachtet wurde, In 
Wien, fagte man ſich allgemein, fei das Sewaftopol der Diplomatie. _ 


11. Der Decembervertrag und bie Kriegsbereitſchaft. 


Als Motiv wird im Eingang der Wunſch nach möglichſt ra⸗ 
ſcher Herbeiführung eines verbürgten allgemeinen Friedensſtandes 
als Mittel dazu, die bis zum Ziel ausharrende Einigung der 
drei Mächte, alſo vor allen Dingen die Verſtaͤndigung über ihre 
Lage und über die Maßregeln für die Zufunft bezeichnet. 

Die Mächte verpflichten fih, im Sinne der früher fchon 
(9. April und 23. Juni) befprochenen, zulegt am 8. Auguſt feſt⸗ 
geftellten Bedingungen, mit Rußland nicht anders als nad) ge 
meinfamer Berathung ſich zu vergleichen. Oeſtreich wird bie 
Grenze der von ihm beſetzten Fürftenthümer gegen jede Wiederkehr 
ber rufſiſchen Truppen fchügen, die-drei Mächte werben mit ber 
Pforte die erfoderlichen militärifchen Abreden treffen.: Das Schup 
und Trutzbündniß der Weftmächte mit Deftreich wird im Fall bes 
Krieges zwiſchen diefer Macht und Rußland. feine volle Wirfung . 
entwideln; einjeitig wird. feine der drei Mächte Eröffnungen von 
Rußland annehmen. Im Sal — lautet der oft beſprochene 
und faft ebenfo oft misverftandene fünfte Artifel —, daß bie 
Herflellung des allgemeinen Zriedend auf. den im Art. 1 ange 
zeigten Grundlagen nicht im Laufe des gegenwärtigen Jahres 
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gefichert wäre, werben bie drei Mächte ohne Saͤumniß berathen 
über die wirffumen Mittel, um den Zwed ihres Bünpniffes zu 
erreihen. Wenn man aus diefem Sabe herauslas, im befagten 
Hall werde Deftreich das Schwert ziehen, fo that man e8 eben 
dem klaren Wortlaut zum Troß. Die Mächte, fagt endlich der 
ſechſste und letzte Artikel, werden gemeinfam den Bertrag zur 
Kunde Preußend bringen und deſſen Beitritt und Mitwirkung 
mit Beeiferung entgegennehmen. 

- Preußen verweigerte ed, biefem Bertrag beizutreten. Es 
fprach davon (19. Dee.) feinerfeits, wenn der Anlaß fich dar⸗ 
biete, einen ähnlichen Vergleich zu fchließen. Zu diefem Endzweck, 
hieß es, habe die Entfendung des Hrn. v. Uſedom nad) London 
und des Hrn. v. Wedell nad) Paris ftatigefunden. Beide Sen- 
dungen blieben, foweit man fehen fonnte, erfolglos. Preußen 
war nicht gefonnen, Verpflichtungen einzugehen, deren Tragmeite 
es nicht überfehen könne — fofern ihm die vereinbarte Auslegung 
der vier Punkte, nachdem e8 an den Eonferenzen fich ſeit dem 
Sommer nicht mehr betheiligt, allerdings officiell unbekannt ges 
blieben. Deftreih mußte wünfchen, durch Bundesrüftungen den 
. Rüden fidy gebedt zu jehen. Preußen ſah (5. San. 1855) feine 
Gefahr ruffiihen Angriffs, es hielt bie Verpflichtungen vom 
26. Nov. geknüpft an gemeinfame Beftrebungen zur, Geltend⸗ 
machung der vier Punkte, Beftrebungen, die aber nicht ftattfinden 
fönnten, folange an ber genauen Beftimmung der Punkte Preußen 
nicht theilnehme. Oeſtreich wandte ſich (14. Ian.) an die deut: 
fhen Bundesgenoffen einzeln, um einem Bundesbeſchluß vorzu- 
arbeiten, und unter demjelben Datum in einem geheimen Rund⸗ 
fehreiben an mehre Bundesregierungen mit der offenen Frage, ob 
fie, falls ein Bundesbeſchluß nicht zuftande komme, Deftreich das 
Bertrauen fchenfen wollen, fich feinem Geſchick anzufchließen, ob 
im-Nothfall unabmwendbaren Kriegs Deftreih auf ihre thätige 
Mitwirkung zählen dürfe, wogegen e8 die feierliche Bürgichaft 
des Beſitzſtandes und Vortheile nach Maßgabde der angewendeten 
Kraͤfte in Ausſicht ſtellt. 

Schwerlich hat dieſes letzte Rundſchreiben, das denn doch nicht 
vollftändiges Geheimniß blieb, bie Stimmung in Berlin verbefiert; 
auch warb ed von preußtfcher Seite nachträglich (8. März) für 
übderflüffig erlärt. Am Bundestag kamen abweichende Anträge 
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von Deftreich und von Preußen zum Vorſchein; Baiern erwarb 
fih (24. San. 1855) das wirkliche Verdienft eines vermittelnden 
Borfchlags in Bezug auf die Art und Weife der Mobilmachung, 
in der Art nämlih, daß 14 Tage nad) erfolgter Auffoderung 
abfeiten ded Bundes das Haupteontingent marſch⸗ und fchlag- 
fertig aufgeftellt fein folle. ALS in diefem Sinn ein Bundes 
befhluß am 8. Febr. zuftande Fam, fo hielt Deftreich ſich an den 
Beſchluß felbit, Preußen hielt fi an die Motive, und der Streit 
über die Haltung des preußifchen Bundedtagsgefandteri warb fo 
febhaft, daß der überrheinifche Nachbar, wie man bei einem bis 
auf die Straße lautwerbenden Aergerniß thut, mitzuſprechen fich 
gemüßigt fand. 


12. Was das Ausland deutſchen Regierungen 
geglaubt hat bieten zu dürfen. 


Es wird bier der Ort fein, der Nation ind Gedächtniß zu 
rufen, in welhem Ton das Ausland für gut gefunden hat von 
und zu den Regierungen Deutfchlands zu’ reden. " 

Dbenan in der Blumenlefe, recht als ein Cabinetöftüd, würde 
wol, wenn fie ung :vollftändig vorläge, die Depeſche zu ftellen 
fein, welche Lord Clarendon an den englifchen Gefandten in 
Dresden gerichtet, und welche Hr. v. Beuft am 9. Juli 1854 
beantwortet hat. Aber Lord Glarendon, ohne Zweifel im Bes 
wußtfein der Unziemlichkeit de& von hm gewählten Tones, hat 
Hrn. Forbes angewiefen, die Depefche nur vorzulefen, ohne Davon 
Abfchrift zu geben.. Diefe Depeiche war beftimmt, das Misfullen 
des Grafen Elarendon über die Bamberger Note zu erfennen zu 
geben. . Von den acht in Bamberg vertretenen Regierungen war 
es ausſchließlich die fächfifche, auf welche der edle Lord die Schale 
feined Zorns auszufchütten befchloflen; und es bleibt erfreulich, 
daß er hier gerade an den unrechten Mann. gefommen : denn, 
mag man übrigens von der. Politit Sachſens in der öftlichen 
Frage denfen wie man wolle, die Erwiderung des Hrn. v. Beufl 

wird die befte Staatsfchrift in der ganzen Sammlung und, was 
die Form anlangt, ein claffifches Mufter bleiben. Lord Clarendon 
hatte fi herausgenommen, von fchlechtbedachter Cinmifchung zu 
Iprechen; er .batte der fächftfchen Regierung vorgeworfen, fie fe 
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in dem Grade. verblendet, um nicht zu begreifen, daß in einer 
großen Kriſis Kleine Eiferfüchteleien fchweigen müflen, und um 
Deutichlands Interefien ruffifchen Intriguen zu opfern. 

Hr. Drouin de l'Huys feinerfeitd hielt mitteld Rundſchreibens 
(14. Det. 1854) an die franzöfifchen Gefandten den beutfchen 
Regierungen eine Borlefung. Deutfchland ftehe vielleicht wieder, 
wie im Sahre 1850, am Borabend einer eclatunten Spannung 
wiſchen Deftreih und Preußen. Der Bamberger Congreß habe 
der preußiichen Regierung die Hoffnung gegeben, den Gang Deft- 
reichs, dem ſie fonft fich angefchloflen hätte, hemmen zu koͤnnen. 
Die Trage fei nun, ob nicht an die öftlichen Verwidelungen an- 
dere, mit der innern Lage Deutfchlands zufammenhängende ſich 
fnüpfen werden? Die deutfchen Intereſſen felen übel berechnet 
worden, übel bedient geweſen. Das einzige Mittel um zu ver- 
hindern, daß der Bundestag feine Bedeutung einbüße, ober baß 
der Bund felbft eine gefährliche Krifis zu beftehen habe, fei Die 
Annahme der öftreichifchen Auslegung des Aprilvertrags. Frank⸗ 
reich uͤbrigens baue keine Berechnung auf ı eine Spannung, bie 
ed beflagen würde. 

Sm Sanuar 1855 befchreitet Hr. Drouin de l'Huys neuer: 
dings das Katheder, zunächſt um zu Preußens Belehrung einen 
kleinen Commentar zu geben über den Spruch „Noblesse oblige“. 
Seit zwei Jahren hat das pariſer Cabinet Preußen „ſehr oft“ 
an die Verpflichtungen ſeines hohen Ranges (als eine Großmacht) 
erinnert. Aber die Eigenſchaft einer Großmacht iſt permanent, 
man kann ſich derſelben nicht entkleiden, wenn ſie Laſten mit ſich 
bringt, um ſie wieder aufzunehmen, ſobald ſie nur noch Vortheile 
darbietet. Preußen möchte mit einer Hand das Schwert der 
verbündeten Mächte ablenken, und mit der andern Rußland mit 
einem Schilde decken. Wäre man nicht berechtigt zu glauben, 
Hr. v. Uſedom habe in feinem. Portefeuille mehre Verträge mit 
fi) geführt und aus Berfehen in London denjenigen heraus» 
gezogen, der in Peteröburg vorgelegt. werben follte? Hr. Drouin 
de l'Huys ift ein. artiger Mann, er fügt in demfelben Athem 
hinzu: Die franzöftfche Regierung habe ficherlich nicht die Abfücht, 
Preußen zu verleben, fie drüde fich daher rüchaltlos in einer 
loyalen und auſrichtigen Sprache aus. 

Ferner, am 26. Jan.: Trotz der aufrichtigſten und unabläſſigſten 
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Wünfche der Weftmächte ift eine geiftige Spannung zwifchen 
Oeſtreich und Preußen erfolgt, und die. Einheit Deutſchlands 
factiſch gefährdet. Was Preußen anlangt: hat e8 . denn eine 
Wahl zwifchen den Friegführenden Parteien: getroffen? Hat es 
ein Bündniß mit Rußland oder mit uns? Kinzig fich: felbft hat 
das berliner Cabinet die Stellung zuzufchreiben, die es fich ge- 
ſchaffen hat. 

Endlich, am 2. Mi 1855, findet Hr. v. Manteuffel fid 
veranlaft zu fagen, Daß ber Marquis von Mouftier häufig 
Empfindlichkeit gezeigt und bittere Andeutungen gemacht über bie 
Sprache und das. Verhalten des preußifchen Gefandten an biefem 
-oder jenem fremden Hofe, und nun habe der Marquis Bemer: 
fungen gemacht über eine ‚vermeintliche Aeußerung des Hrn. v. 
Bismarf in einer Sitzung des Bundestags, über welche das ber: 
‚ liner :Cabinet noch. gar feinen genauen amtlichen Bericht: habe, 
Er, Hr. v. Manteuffel, halte e8 :unter der Würde Preußens, 
als einer deutſchen Macht, die Sprache feines Bundesgefandten 
gegen die Vorwürfe fremder Gabinete zu vertheidigen. Hr. 
Drouin de l'Huys hält Dagegen (27. März) den. Say feſt, daß 
allerdings fremde Mächte. das Recht haben, „wenn eine zu Krank 
furt vorgebrachte Anficht Widerhall genug gehabt, um den Kreis 
der Bundesberathungen zu durchbrechen‘, eine ſolche Apficht zu 
beurtheilen und mit dem betreffenden Gabinet Grörterungen dar⸗ 
über anzuknüpfen. 

Natürlich läßt Rußland, zu allen Zeiten für Deutſchland ſo 
wohlgefinnt, e8 ſich nicht nehmen, auch gute Lehren zu ertheilen. 
Eine. Depeſche des Grafen Neſſelrode (6. Nov. 1854). an Hm. 
v. Budberg fpricht von der Beſorgniß fat aller deutfchen Regie 
rungen, zwifchen den zwei großen deutfchen Mächten eine Spal- 
tung ausbrechen zu fehen, welche die Ruhe des. gemeinfamen 
Daterlanded und. fogar die Eriftenz' des Deutfchen Bundes in 
. Gefahr bringen könnte. Unter diefen Umftänben wolle der Kaifer, 
jovief an ihm iſt, Deutfchland vor ben in ſolchem Fall drohenden 
Uebeln bewahren; deshalb und aus Nüdficht auf die im: Namen 
Deutſchlands an ihn gerichteten Wünfche, erklärt er ſich geneigt, 
an Berhandlungen theilzunehmen, welchen die vier Punkte ald 
Ausgangspunkte dienen follen. Als Erwiderung zählt er auf be 
harrliche Neutralität Deutſchlands. Hr. v. Manteuffel gewahrt 
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(7. Dec. 1854) in dieſer Depefche fo irrthümliche Auffaffungen 
der Lage Deutfchlands und feiner Beziehungen zu Rußland, dag 
er nicht für angemeflen erachtet, derfelben Folge zu geben. 

Den beiden medlenburgifchen Höfen widerfährt die hohe Ehre, 
in einer andern Depefhe des Grafen Neſſelrode an Hru. v. 
Budberg (14. Dee.) wegen der „correcten Sprache” und der 
„edeln Haltung“ ihres Bundestagsgefandten, des Hrn. v. Derben, 
eigens belobt zu werden. Um fo eher mochten fie fich tröften, 
wenn unter den beutfchen Publiciſten ein nicht Geringerer als 
“der Liechtenftein’fche Bundestagsgefandte, Hr. v. Linde*), ſich das 
boshafte Vergnügen machte, nachzumweifen, daß bei den Wiener 
Minifterlalconferenzen von 1820, aus welchen bie Wiener Schluß- 
acte hervorgegangen, der medlenburgifche Gefandte es gemefen, 
welcher die jet von Deftreich vertretene, von Medienburg ges 
leugnete freiefte Bewegung des Bundestags auf dem Felde der 
auswärtigen Politik mit Kraft und Gefchid zur Anerfennumg zu 
‚bringen bemüht war. An Rüdfichten. für einzelne deutſche Ne; 
gierungen hat Rußland es überhaupt nicht fehlen: laffen. So 
war 3. B. eine nad Wien ertheilte Antwort des ruffifchen Ca⸗ 
binet8 (29. Juni 1854), wie man aus einer franzöfifchen Des 
pefche (23. Juli) erfährt, den in Bamberg vertreten geweſenen 
Regierungen dur den General Iſakow mitgetheilt worden. Ruß⸗ 
land bat aber doch den Verdruß erlebt, biefe Regierungen dem 
Aprifvertrag beitreten zu fehen. | 

Roh fpäter (im Mai 1855) hat Rußland den einzelnen 
Bundestagsgeſandtſchaften (nicht dem Bundestag) die Verſiche⸗ 
rung zuftellen laſſen, e8 werde felbft im Fall eines Abbruchs der 
Wiener Conferenzen fih an die innerhalb der Conferenz getroffe- 
nen Abreden in Bezug auf die Donaufürftenthümer und Die 
Donaufchiffahrt (alfo in Bezug auf die für Deutſchlands In- 
terefien ald vorwiegend bezeichneten Punkte) gebunden- erachten, 


*) Bol. die fcharffinnige Abhandlung, welche das dritte Heft des „Archiv für 
das öffentliche Mecht des deutfchen Bundes“ füllt, auch befonders gedrudt unter 
dem Titel ‚„‚Deutfchlands Bundesverfaffungsmäßige Stellung zur orientali- 

ſchen Angelegenheit und Berechtigung zur ſelbſtaͤndigen Entwidelung ber 
Vundesoerfaſung· (Gießen 1866). 
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folange bie deutſchen Höfe eine fteng neutrale Haltung beobachten 
würden. Deftreich fagte rund heraus (17. Mai), Rußlands Zwed 
dabei könne nur fein, die Uneinigfeit in Deutfchland zu erhalten, 
eine Unterftellung, von deren Richtigfeit Preußen allerdings (in 
einer Depefche vom 23. Mai, worin es Elagt, daß Deftreich gegen 
Preußen zurfidhaltender, geheimnißvoller fei als gegen ’andere 
dentfche Regierungen) fich nicht überzeugen Eonnte, 
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Wir haben mehr als ein mal Gelegenheit gehabt, von dem 
Druck und zu überzeugen, welchen Oeſtreich auf die ruffifchen 
Entfchliegungen zu üben im Stande ift. 

Bringen wir nun in Erinnerung, wie Die vier Punkte noch 
im Sommer von Rußland aufgenommen worden. Es ſeien, 
ſchrieb der Graf Neſſelrode am 26. Auguſt 1854, Bedingungen, 
welche, wenn ſie ſo bleiben ſollen, wie man ſie vorlegt, ſchon ein 
durch die Erſchöpfung eines langen Kampfes geſchwächtes Ruß— 
land vorausſetzen würden, und — möge man auch heute dieſen 
Zuſatz nicht ganz vergeſſen! — Bedingungen, „welche, wenn die 
vorübergehende Macht der Umftände uns je zwingen koͤnnte, und 
darein zu ergeben, weit entfernt, Europa einen feften und zumal 
einen dauerhaften Frieden zu fichern, diefen Frieden vielmehr nur 
endlofen Berwidelungen preisgeben würden”. Ald Graf Buol 
dem ruffifhen Gefandten erflärte, er werde bie ruffifchen Gegen: 
vorfchläge an. die Gonferenz bringen, fol Hr. v. Meyendorff 
ausgerufen haben: für ihm fei die Konferenz nicht vorhanden, 
feine Mittheilung wende ſich einzig nur an die öftreichifche Re 
gierung. 

Am 28. Nov. ift der außerordentliche Geſandte, Fürft Sort 
Ihafow, ermächtigt, dem Grafen Buol zu erklären, der Kaiſer 
von Rußland nehme die vier Propofitionen des wiener Cabinets 
a um ald Ausgangspunft für Srievendunterhandlungen zu 
dienen. - 

Was ift denn nun im Laufe der drei Monate vorgefallen, 
um. biefe Entſchließung hervorzubringen? 

Die Kriegsereigniſſe ſind es nicht. So fein als richtig ſagt 
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in ‘einem Ruͤckblick auf die Conferenzen der Graf Neflelrode 
(28. April 1855): „Nah der Berechnung der Gabinete von 
London und Paris mußten Die Hand in Hand mit den diplo⸗ 
matifhen Unterhandlungen gehenden Kriegsoperationen auf der 
Krim ohne Zweifel ihren Einfluß auf das Schidfal der Wiener 
Gonferenzen ausüben. In dem Augenblid, wo lebtere eröffnet 
wurden, hatten die Ereigniffe jene Erwartung nod) nicht gerecht⸗ 
fertigt. Darum ward auch der Name Sewaftopol nicht aus⸗ 
gefprochen. Rußland verdankt dies Schweigen dem heldenmüthigen 
MWiderftand feiner tapfern Benerale, Offiziere, Matrofen und 
Soldaten. Ihre enle Hingebung ift von allen Mitteln der Unter- 
bandlang das fiegreichfte geweſen.“ 

Woher denn alfo jened Zugeftändnig vom 28. Nov.? Nun, 
zwei Tage vorher hatte Deftreih Preußens Unterfhrift erlangt 
für den Zufabartifel des Aprilvertrags, und man fland am Vor; 
abend des Decembervertrage. Daß der letztere im Werk war, 
fol in Berlin befannt gewejen fein; man fagt fogar, es feien 
von dort aus Verſuche gemacht, mitteld der Fernfchrift ven Grafen 
Buol im Festen Augenblid von der Unterzeichnung zurüczuhalten. 
Wir laflen, wie immer, diefe Gerüchte auf fich beruhen, da wir 
allen Auffchluß , deffen wir bedürfen, in den Actenftüden finden. 
Deftreich hatte ſchon am 9. Nov. in Berlin erklären laffen: „Sos 
lange Rußland die vier Punfte nicht angenommen, müſſe Oeſt⸗ 
reich das Recht ſich vorbehalten, felbitthätig. zur Erzwingung 
berfelben einfchreiten zu können.“ Das fagt Allee. . 

Bier Wochen nad) der Erklärung Rußlands, am 28. Dec. 
fand in Wien eine Conferenz der Geſandten Englands, Frank: 
reich8 und Oeſtreichs mit dem Fürften Gortſchakow ftatt. , Ein 
fogenannted Aide - Memoire enthielt die von den December- 
verbündeten aufgeftellte Auffaffung der vier Punkte, Fürft Gort- 
ſchakow erklärte, er könne diefer Auslegung nicht beipflicdhten, 
werde. aber (wozu ihm Frift bewilligt ward) von feiner Regierung 
neue Weifung einholen. Am 7. Ian. 1855 (wir folgen den 
Notizen, welche Lord Sohn Ruſſell im Parlament in Antwort 
auf eine Interpellation ertheilt hat) legte Fürſt Gortſchakow eine 
Denkfchrift vor, die feiner Ausfage nach die Anfichten feiner. Ne 
gierung enthielt. Graf Buol erklärte jedoch, er habe Feine Voll- 
macht, eine Denffchrift anzunehmen, er müſſe darauf beftehen, daß 
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der ruffifche Bevollmächtigte der ihm bereits befannten Auslegung 
feine Zuftimmung gebe. Der ruffifhe Bevollmächtigte nahm 
darauf feine Denkſchrift zurück und erklärte, er. nehme im Namen 
jeiner Regierung bie Garantiepunfte als Grundlage für die Unter: 
handlungen an. 
Die Zeitungen, namentli die den Fuffen in Deutfchland 
ergebenen Organe der Preſſe, beeiferten ſich, die ruffifche Verſion 
der vier Punkte zu vervielfältigen. Die gewöhnliche Darftellung 
iit, daß Durch dies nicht .abfichtlofe Irreleiten des Publicums eine 
Unficherheit der Verbündeten über Die Aufrichtigfeit der ruffifchen 
Zugeftändniffe genährt und eben dadurch die wirkliche Eröffnung 
der Gonferenzen (das erfte eigentliche Protokoll ift befanntlic 
vom 15. März 1855) verzögert worden fei. 

Deftreich jedenfalld hat über den Sinn des ruffifchen Entgegen: 
kommens ſich nicht getäufcht. In feinem Antrag an die Aus: 
jhüfle des Bundestags vom 22. Jan. hob Hr. v. Profefch her: 
vor, daß Die Zufage, auf gewiſſe Grundlagen zu unterhandeln, 
noch nicht den Gang der Verhandlungen verbürgt, viel weniger 
dad Ergebniß derfelben in fich fchließt. Das Publicum freilich 
hatte friichweg eine Annahme der vier Punkte felbft, als Praͤ⸗ 
liminarien, aus den Zeitungen herausgelefen. In die Zwiſchenzeit 
bis zum Beginn der Eonferenzen fällt der Regierungswechſel in 
Rußland. Es ift möglich, dab das Ende des Kaiſers Nikolaus 
durch den Berdruß über das Fehlichlagen feiner Berechnungen in 
Bezug auf das Verhältnig zwifchen England und Frankreich, 
ſowie auf die Politik Oeſtreichs herbeigeführt, möglich, daß es 
durch Die Kunde von dem flegreichen Schlag der Türfen gegen 
den Angriff der Ruffen auf Eupatoria befchleunigt worden iſt. 
Das Manifeft feines Nachfolgers (18. Febr., 2. März) hat Grund 
zu neuen Beſorgniſſen gegeben, indem es die Fortfegung der Pos 
litik Peter's, Katharina's, Alerander’3 und Nikolqus’ zu verheißen 
Ihien. Lord Clarendon hat fpäter dieſe Phrafe. aufgegriffen und 
(19. Juni 1855) ald den Zweck des Kriegs die Bereitelung ver 
MWünfhe und Abfichten Peters, Katharina's, Alerander’s und 
Nikolaus’ bezeichnet, . 

Wenn man jest die Conferenzprotofolle wieder zur Hand 
nimmt, wie wenig ift, was heute noch Intereſſe gewähren Fann! 

Die rufftjhen Bevollmächtigten erflärten, fie würden niemals 
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in Bedingungen willigen, die mit Rußlande Ehre unvereinbar 
wären, und bei mehren Gelegenheiten bezeugten die Verbündeten, 
wie fern ſte, davon feien, vergleichen zu begehrten. Die ruffifchen Bes 
vollmaͤchtigten vermißten ſchmerzlich Die Anwefenheit eines preußifchen 
Geſandten; Lord John Ruſſell berief fi auf den Umweg, ven 
er über Berlin gemacht, um darzuthun, wieviel feiner Regierung 
daran gelegen fei, Preußen womöglich theilnehmen zu fehen. 

Ueber die beiden erften Punfte — die Donaufürftenthümer 
und die Donaufchiffahrtt — war ohne befondere Schwierigkeit bie 
Einigung herbeigeführt. Am 26. März, in der dritten Conferenz, 
kam man an ben ‚dritten Punkt, die Einverleibung der Türkei 
ins europälfhe Gleichgewicht und die Ausgleihung ber im 
Schwarzen Meer insfünftige vorhandenen Streitfräfte. Graf 
Buol foderte die Vertreter Rußlands und der Türkei auf,: einft- 
weilen Vorfchläge zu machen. Fürſt Gortſchakow lehnte die Ini⸗ 
tiative entichieden ab, der türfifche Gefandte war auch nicht Dazu 
ermächtigt. Graf Buol meinte, Die Zwiſchenzeit bis zur Ankunft 
der Weifungen, welcde ber Fürſt Gortfchafew erwarten wollte, 
könnte mit Berathungen über den vierten Punkt — das Loos 
der Chriften in der Türkei betreffend — ausgefüllt werden. Die 
Ruſſen hatten nichts dagegen; England aber, Frankreich und bie 
Türkei weigerten ſich deflen. Das war der Anfang vom Ende. 

Am 9. April, in der neunten Gonferenz, hatten ſich Ali⸗ 
Paſcha und Drouin de l'Huys, der franzöfifche Minifter des 
Auswärtigen, eingefunden. Der Lebtere hatte feinen Weg über 
London genommen, um: mit dem englifchen @abinet über das 
Map deſſen, was man gemeinfam verlangen wollte, fid genan 
zu verfländigen. 

Die rufftihen Bevollmächtigten hatten am 28. März neue 
Weiſungen ſich erbeten, Die aber lange auf ſich warten ließen. 
Am 17, April erft Eonnte wieder eine Conferenz (die zehnte) 
ftattfinden. Die Ruſſen fehnten auch jest Die ihnen zugeſchobene 
Spnitiative ab, waren jedoch bereit, jeden Borichlag zu prüfen, 
‚der nicht eine Verlegung der Souveränetätsrechte. des Kaiſers 
auf feinem eigenen Gebiet in fich faßte. In Erläuterung fagte 
der Fürft Gortfchafow, niemals werde Rußland einiwilligen, daß 
feine Marine auf eine beftimmte Anzahl von Schiffen befchränft 
werde, fei es durch einen Vertrag, oder in irgend anderer Weile; 
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Lord John Ruſſell griff in die ihm geläufigen geſchichtlichen 
Erinnerungen zurüd, um zu beweifen, daß große und erlauchte 
Souveräne eine Befchränfung ihrer Souveränetätsrechtg auf ihrem 
eigenen Gebiet ſich haben gefallen laſſen. Ludwig XIV. z. 8. 
die Schleifung Duͤnkirchens. Dergleichen, fiel der. Fuͤrſt Gort- 
ſchakow ein, ſei nur infolge einer Fangen Reihe von Unfällen 
gefhehen. Und allerdings, der edle Lord Fonnte in feinem Flaſſan 
lefen, Ludwig XIV. war zu großen Gonceffionen bereit, als zum 
erften mal an der Tafel der Maintenon Haferbrot erfchienen war. 
Richt uneben machte fpäter (11. Juni) das „Journal de St.- 
Petersbourg” bemerfbar, wenn das Beifpiel von Dünfirchen 
überhaupt etwas beweife, fo fei e8 nur, daß materielle Garantien 
ohne allen Werth ſeien. 

Die Ruſſen gaben ſich das Anſchen, in der beantragten vor⸗ 
läufigen Beſprechung der übrigen Mächte, die denn doch durch 
ihr, der Ruflen, Auftreten nothwendig geworden war, eine Con⸗ 
ferenz in der Eonferenz zu erbliden; fie wünfchten offenbar nicht, 
daß Deftreich mit den Weftmächten fich identificire; Hr. v. Titow 
proteftirte gegen die Idee, Rußland fei der Gegner Deftreiche. 

Am 19. April in der elften Situng zeichnete die Lage fid 
ſchon deutlich genug, nicht allein zwiſchen Rußland und den 
übrigen Mächten, fondern aud, was noch wichtiger, zwiſchen den 
Weſtmächten und Oeſtreich. 

Zuerſt, als von der Einführung der Türkei in die europaäiſche 
Familie und von der Gewähr ihres Beftsftandes die Rede war, 
verweigerten die Ruflen jede Garantie des Territorialbefiges. Wie 
fönne man, fragten fie (26. April), fo entlegene Bunfte, wie 
-3. B. Tunis und Aden, garantiren? Es macht einen komiſchen 
Effect, wenn: fofort die englifhen und franzöfifchen Geſandten 
bei dem Stichwort in die Höhe kommen, um zu verfichern, Daß fie 
Beide, der Eine in Bezug auf Aden für die Bergangenheit, der 
Andere in Bezug auf Tunis für die Zukunft, ein gutes Gewiſſen 
haben. Um fo trübfeliger ift die Wirfung, wenn Lord John 
Ruſſell mit kurzen Worten fagt, die Türfel finde die Gewähr 
ihrer Sicherheit nicht in ihrer eigenen Kraft und müffe fie dee 
halb in andern Thatfachen fuchen. Das ift ein Hauptmotiv für 
bie begehrte Beichränfung der ruffifchen Seemacht, welche aud 
von dem öftreichifchen Bevollmächtigten befürwortet wird. Als der 
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Fürft Gortſchakow den Grafen Buol fragte,-ob nad) feiner Mei- 
nung die Beichränfung durch Zwangsmittel herbeigeführt werben 
folfe, erklärte Graf Buol, dem Kaifer feinem Herrn die volle 
Freiheit in Bezug auf die eventuelle Wahl der Mittel vorbehalten 
zu möäflen. 

Im Laufe derfelben Situng (der elften) fprah Hr. Drouin 
de l'Huys zuerft den Gedanken eines Gleichgewichts der rufftfchen 
und türfifhen Seemacht aus, welches durch ein angefichts der 
Conferenz zu treffendes Verftänpniß zwifchen Rußland und ver 
Pforte zu vereinbaren wäre. Die ®pee der Directen Verftändt- 
gung mit der Pforte — feit dem Karlowiger Frieden Rußlands 
unabänderliches Poſtulat — ward von Hrn. v. Titow begierig 
aufgegriffen, von Ali⸗Paſcha aber unter Beziehung auf die Ver: 
träge (die übrigens auch dem Sultan nur Die Verpflichtung auf- 
erlegten, ohne Mitwiffen und Zuftimmung der Verbündeten auf 
feine Unterhandlung u. |. w. ſich einzulaflen) und unter Bes 
rufung auf feine Weifungen befeitigt. 

Die Ruffen bradyten nun zwei Vorſchläge ein. Der erfte 
öffnete Die Meerenge allen Kriegsflaggen. Die Branzofen, Eng- 
länder und Türfen erflärten, auf folder Grundlage nicht unter: 
handeln zu können; Deftreich bebauerte, daß Rußland eine folche 
geglaubt hat vortragen zu follen. 

Lord Sohn Ruffel und Hr. Drouin de l Huys erklaͤrten ihre 
Inſtructionen für erſchöpft. 

Sn der dreizehnten Sitzung (26. April) legten die Ruſſen 
einen neuen Entwurf vor, der die Schließung der Meerenge ale 
Princip anerkennt und die Ausnahmen von dem eigenen und 
alleinigen Ermeffen der Pforte abhängig macht. Gegen diefen 
Vorſchlag ift alle Welt; nur Graf Buol meint, er lafle eine 
Diseuffion zu; Hr. Drouin de l'Huys fagt, er enthalte höchftens 
. ein Element der Verftändigung, er könne ihn aber gar nicht feiner 

Regierung vorlegen. 

Noch ein mal tritt Die Conferenz zufammen — zu einer vier 
zehnten und lebten Sitzung am 4. Juni. Graf Buol hat einen 
Vermittelungsvorfchlag, angefichtd deſſen nad) wie vor der Graf 
MWeftmgreland feine Weifungen, Hr. v. Bourqueney feine Miffton für 
erichöpft erklärt. Der Fürſt Gortſchakow weift nach, daß nach den 
vernommenen Erklärungen die Konferenzen factifch aufgehört haben. 
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Dei diefer Sigung waren Lord John Ruflel und Hr. Drouin 
de l'Huys nicht mehr zugegen; der Lebtere war nicht mehr Mi: 
nifter, fondern hatte ſchon am 7. Mai an dem: Grafen Walewſti 
ſeinen Nachfolger gefunden. 

Dieſe Ereigniſſe und Ergebniſſe erlaͤutern fh gutentheils 
durch den dem Parlament am 10, Mai vorgelegten ‚und weiter: 
bin befannt gewordenen Schriftwechfel der Cabinete. 

Bereitd am 3. April 1855 war Graf Elarendon Durch ben 
Grafen Colloredo in Kenntniß gefebt, daß Deftreich feinen Grund 
zur Kriegserklärung darin hen würde, wenn. das einzige Hin⸗ 
berniß des Friedens die Weigerung Rußlands wäre, der bireeten 
Beichränfung der ruſſiſchen Streitfräfte im Schwarzen Meere 
zuzuftimmen. Aufs beftimmtefte wiederholt fich Diefer Entichluß 
Oeſtreichs; am 11. April 3. B. fagte Graf Buol, er könne nidt 
wegen zweier Schiffe, mehr oper weniger dem Bundestag in 
Frankfurt den Krieg vorfchlagen. Alle Argumente des Grafen 
Elarendon in London, alle Ereiferung von Lord John Ruffel in 
Wien, auch wenn er (10, April) eine große Erbitterung in Eng 
land gegen Deftreih in Ausficht ftellt, Alles ift umfonft. Lord 
Sohn glaubt fich überzeugt zu haben (16. April), daß Deftreid 
ben Krieg nur riskirt habe, um der Befegung der Donaufürften- 
thümer durdy Rußland ein Ende zu machen, weil fie ihm für 
feine, Oeſtreichs, Exiſtenz als Großmacht bevenflich erfcheine, 
„Nun aber dies Ziel erreicht iſt, fürchte ich, dürfen wir nicht 
mehr auf feine Hülfe rechnen, um Konſtantinopel gegen die ehr- 
geizigen Eroberungsplane Rußlands zu fichern.” Oeſtreich ift 
immer noch erbötig, gewifle Bedingungen zu ftelen und aus deren 
Nichtannahme einen Kriegsfall zu machen. Uber es ift nit 
anzunehmen, dag Rußland den Krieg mit Deftreich einem Frieden 
vorziehen follte, der ihm ‚Mittel und Muße gewähren würbe, 
einen neuen Angriff gegen das osmaniſche Reich vorzubereiten. 
Hebrigend muß man Lord John Ruſſell die Gerechtigkeit wider: 
fahren laflen, daß er es war, der dem Parlament eine Täufchung 
zu erfparen bemüht geweſen, indem er dem Decembervertrag nichts 
unterlegte, was nicht darin zu finden ift. Oeſtreich, hatte ex bei 
der Adreßdebatte (im December 1854) gefagt, kann fpäter vol 
fommene Freiheit haben, ung zu erklären, daß wir von Rußland zu 
viek verlangen, und ed braucht dann nicht weiter mit und zu geben. 
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Roh am 9. April hatten Hr. Drouin de l'Huys und Lord 

John Ruffel den Plan eines im Schwarzen Meere aufzuftellen- 
den Gegengewichtd gegen die rufftichen Streitkräfte mit Gründen 
befämpft, welche Graf Clarendon am 16. April vollkommen billigt. 
Am 16. aber meldet Lord Sohn Ruſſell, er denke einen Plan 
vorzulegen, ber auf eben Died Syftem des Gegengewichts hinaus: 
läuft; der Minifter Frankreichs ſei günftig dafür geftimmt. Lord 
John hat, wie man aus feiner Depefche vom 18. April fieht, 
feine Anfichten nicht geändert; aber, fagt er, die Frage fteht zwis 
fhen einer unvollfommenen Sicherheit für die Türkei und für 
Europa und zwiſchen der Foriſetzung des Kriege. Lord. John 
muß ftarfe Gründe haben, die Fortſetzung des Kriegs nicht zu 
wünfchen; wenn Die englifche Regierung nicht mit der franzöfts 
fchen ver Anficht wäre, daß ein folcher Friede angenommen wer: 
ven Eönne, fo hofft er doch, man werde einen’ definitiven Beſchluß 
nicht faflen, ohne ihn perfönlich zuvor gehört zu haben. 
- Wir haben uns erzählen laflen, Lord John Ruſſell habe ſich 
im Privatgefpräch dahin geäußert, er habe ſich überzeugt, daß die 
franzöfifhe Allianz nicht auf die Dauet ohne Misverftänpniffe 
bei fortgejegtem Kriegsftand aufrechtzuhalten fein würde (e8 mag 
fich dies auf die oftmals wiederholte Angabe beziehen, daß Frank⸗ 
reich an fortgefegte Anftrengungen feinerfeitS die Bedingung von 
Gebietserwerbungen habe knüpfen wollen); unter folhen Um: 
ftänden aber babe er, Lord Sohn, es in.Erwartung eines ungenü— 
genden Friedens für befjer gehalten, unnüte fchwere Opfer zu 
eriparen und lieber den Frieden 0 wie man ihn befommen föune 
Hinzunehmen. 

Der Kaifer der Franzoſen war nicht diefer Meinung. Er 
glaubte nicht, daß der Waffenehre ein Genüge gethan fei. Er 
entließ den Minifter des Auswärtigen, und ließ in den (oben im 
zweiten Buch angeführten) gefchichtlichen Artikeln des „Moniteur“ 
die Welt in die früheren Entwürfe zur Beſchränkung der ruffifchen 
Streitmacht im Schwarzen Meere (vom 22. Auguft 1783) hin- 
einbliden. 

Inzwifchen wird der Ton zwilchen England und Oeſtreich 
immer gereizter. Lord Clarendon läßt (21. April) dem Grafen 
Buol fagen, der Friede nad) feinen Beitimmungen würde ebenfo 
unehrenhaft als haltlos und unficher fein. Ferner (12. Juni): 
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es fei fein Zweifel, duß ein vom Grafen Buol fpäter empfohlener 
Vorſchlag von Rußland freudig würde angenommen worden fein. 
In der That fagt auch eine Depefche des Grafen Nefielrode an 
den Füsften Gortſchakow in Wien, vom 6. Juli: Oeſtreichs Bor 
fchläge. würden eine fehr annehmbare Löfung dargeboten, Rußland 
würde faum einige unbedeutende Abänderungen verlangt haben. 
Am 13. Juni fagt Lord -Clarendon geradezu, auch Graf Buol 
müffe nun ſich überzeugt haben, daß Rußland die vier Punkte 
nur angenommen habe, um die Action Oeſtreichs zu lähnten. 
Graf Colloredo hat (1. Juni) dem englifchen Staatöfecretär 
ben Schlüffel zu Oeſtreichs Zurüdbleiden gegeben. Er erinnert 
an die Gefahr, welche Deftreich laufen würde, wenn es in den 
Krieg mit Rußland einträte, ohne auf die materielle Unterftügung 
der Weftmächte rechnen zu Fönnen, während es das Uebelmollen, 
wenn nicht die offene Seindfeligfeit Preußens und einiger anderer 
deutfchen Staaten zu beforgen hätte. Diefe Gründe find fo ge 
wichtig, daß Lord Clarendon in einer Parlamentsrede (26. Juni 
1855) gewiffermaßgen in Oeſtreichs Seele fie wieberholt. Als 
Deftreich feine Verpflichtungen gegen die Weftmächte eingegangen, 
habe es erwartet, daß bie verbündeten Heere entjchiedene Erfolge 
in der Krim errungen und die Hände frei haben würden, um 
in Gemeinfchaft mit Deftreich operiven zu können. Das fei leider 
der Fall nicht geweſen; Deftreich würde auf feine eigenen Mittel 
befchränft bleiben. „Konnte Deftreich auf die Neutralität Preu—⸗ 
ßens rechnen? Konnte ed auf den guten Willen Deutfchlands 
bauen, und fich verfichert fühlen, daß es nicht mit Feinden in 
feiner Slanfe und feinen Rüden ebenfo gut ald mit Feinden in 
der Fronte zu thun haben würde?” 
- Sp hat Lord Clarendon dem Parlament gegenüber die Ent- 
Ihuldigung Oeſtreichs übernommen. Aber einem öftreichifchen 
Diplomaten gegenüber Hatte er noch am 2. Juni nicht ohne 
Bitterfeit bemerkt, nur aus Rüdficht für Deftreich feien England 
und Franfreich auch jet noch bei den vier Punkten ftehen ge 
blieben und hätten zu Friedensverhandlungen ſich herbeigelaffen. 


14. Der Fall Sewaſtopols. 


Was die Diplomatie nicht vermocht, das-follte der Krieg zu 
wege bringen. In der That, die Diplomatie mit ihren Rüdfichten 
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war foeben angenfcheinlich gefcheitert. Brauchen wir dieſe ver- 
ſchiedenen Nüdfichten hier noch einmal aufzuzählen? Ruͤckſicht 
ber Weftmächte auf Oeſtreich; Rückſicht Deftreihs auf Preußen; 
Rückſicht Preußens für Rußland. Diefe Rüdfichten haben die 
Entfchließungen der Weftmächte beherrfcht, oder, jagen mir e8 mit 
dem rechten Wort, fie haben deren Thatkraft gelähmt. 

Man wird und entgegenhalten: Die Weltmächte haben ge 
handelt und nicht allein unterhandelt. Der Krieg ging fort wäh- 
rend der Wiener Eonferengen. Wir wollen nicht fragen, was denn 
eigentlich Großes vorgefallen, während man vor Sewaftopol lag, 
wollen nicht an das Wort des Demofthenes erinnern: Wenn Einer 
euch fragte: „Wie iſt's eigentlich mit euch, ihr Männer von Athen, 
ihr lebt wol in gutem Frieden?” fo werdet ihr ganz böfe und er- 
widert: „Was? fiehft du nicht, daß wir Krieg führen?” Wir wollen 
nur bie Rüdficht auf das feinerfeits vielfach vor- und rücdblidfende 
Deftreich auch als maßgebend für die Kriegführung nachweifen. 
Jedermann kennt Die vom Februar 1855 datirte kleine Schrift 
über, das heißt gegen den Zug nad) der Krim*), die man dem 
Prinzen Napoleon zufchrieb, und die den Zug als Napoleon’s III. 
eigenften Gedanken, zugleich aber als einen großen Fehler, ald 
eine Thorheit bezeichnete. Diefe Schrift fpricht von Napoleon’s LIE 
unbedingter Rüdficht für Oeſtreich als von der Erbfünde feiner 
Politik. Sie glaubt, das rechte Schlachtfeld für Die verbündeten 
Heere wäre die Donau und fodann der Pruth geweien. Bon 
bort aus würde der Krieg die Diplomatie beherrfcht und in Wien 
und Berlin das Gefeh gegeben haben; aber Oeſtreich habe Die 
verbündeten Heere von feinem Herzen möglichft fern zu halten ge⸗ 
wußt; zu dieſem Zwed habe es feinen Vertrag mit der Pforte 
unter den Augen ded Marfhals St.» Arnaud gefchloffen. So 
fei es in die Lage gekommen, zur Türkei zu fprechen: ich fchüße 
euch, zu den Weftmächten: ich bin mit euch und zwinge Die 
Ruſſen über den Pruth zurüdzugehen; endlich zu Rußland: ich 
bin nur zum Schein feindlich gegen euch, ihr Könnt jegt ruhig 
gehen,. Odeſſa und Sewaftopol-zu vertheidigen und den Verbün⸗ 
deten eine Kleine Lection zu geben. 


*) „De la conduite de la guerre d’Orient. Expedition de la Crimee’' 


(Brüflel 1855). 
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Der „Moniteur” hat mit fichtbarer Beziehung auf diefe Schrift 
zwei Artikel gebraht, am 11. und 16. April 1855, Wird eva 
bei dem Zuge nach der Krim bie Rückſicht auf Deftreich in Ab: 
rede geftellt? 

Vielmehr wird der Zug einzig und allein Durch jene Rüdfiht 
motivirt. Man hat behauptet, heißt e8, nach dem Rüdzug der 
Ruſſen hätte man über die Donau geben und in Beflarabien 
einfallen follen. Aber dazu beburfte ed der activen Mitwirkung 
Oeſtreichs. Deftreich war noch nicht bereit. Wenn es mit Ruf 
land brach, wollte e8 Deutſchlands ficher fein und 500,000 Mann 
unter den Waffen haben. Sollten nun bie verbündeten Feldherren 
in einer Unthätigfeit verharren, welche Entmuthigung herbeis 
geführt, unter welcher der Glanz’ unferer Fahnen unabwendbar 
würde gelitten haben? Die Unbeweglichfeit war nicht mehr 
möglich. Man mußte handeln..... Da erſt Fam die Frage 
einer Landung in der Krim in Anregung. 

Ging man aber einmal von foldhen Rüdfichten aus; wollt 
man es Deftreich recht machen; glaubte man, Rußlands Macht 
beftehe in Heeren und Slotten, in Kriegshäfen und Batterien 
und etwa noch in der Meinung der Menjchen von Rußlands 
Stärfe, dann wüßten wir nicht, was politifch richtiger gewefen 
fein könnte als der Entfchlug, an den Fall von Sewaſtopol Alles 
zu feßen. 

Es ift der Geſichtspunkt, den wir als grundirrthuͤmlich 
betrachten! Rußlands Macht iſt nicht eine materielle; es iſt auch 
nicht: eine blos in der. Cinbildung der Menichen vorhandene. Es 
ift eine wirklihe Macht, ein weit» und tiefwirkender Einfluß, 
darauf begründet, daß die herrichende Minderzahl in allen Lin: 
dern nach Rußland hinblickt, wenn es gilt, ihre Herrſchaft zu 
behaupten. 

Mag dieſe Minderzahl beſtehen aus einem Gewalthertſcher 
mit feinen Helfern, oder aus einer Dynaſtie, Die mit dem. Boll 
zerfallen oder begierig ift, unbequemer Zufagen fidy zu entlebigen; 
oder aus einer Handvoll Junker, die von ihren Sonderrechten, 
von den Fleifchtöpfen Aegyptens ſith nicht trennen wollen; ober, 
wie in England, aus einer Anzahl großer Familien, die mit 
einander wol um die Herrfchaft ringen, aber gegen Eindring 
linge gemeinfame Sache machen, gleichviel: fie bliden auf Ruplandd 
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Bayonnete, auf jene Bayonnete, mit welchen ed, wenn er ein- 
fallen will, den Himmel flügen wird. 

Man hat oft gejagt, Keiner muß Rußland befäimpfen wollen, 
wenn er nicht entſchloſſen iſt, Polen wiederherzuſtellen. Wir ſind 
aufs vollſtaͤndigſte überzeugt, daß dem fo iſt. Wenn wir über 

die Lehren der Gefchichte nicht gänzlich uns täufchen, fo ift Dies 
eine der erften und unumftößlichiten. Was haben jemals Eng- 
land und Sranfreih für diefen Zweck gethän? Mas Fönnen fie 
dafür thun, wenn nicht ihre Politik eine ganz andere wird? Und 
‚ was Deftreih anlangt, fo ift Flar: wer Polen fagt, der fagt Un- 
garn, der fagt Italien. England und Frankreich find nicht an 
und für ſich, noch weniger find fie im Bunde mit Oeſtreich dazu 
angeihan, Rußlands Macht ernſtlich zu brechen. 

Will man -nun die Formel aufftellen, daß nur mitteld der 
entfeſſelten Nationalitäten Rußlands Macht gebrochen werben 
fönne, fo haben wir nicht allein nichts einzuwenden, fondern wir 
ſehen darin .nur eine Formel, die aus dem hier entwidelten Brincip 
fih ableitet. Solange die Minderzahl herrfcht, ift Feine Buͤrg⸗ 
fhaft dafür, daß die nationalen Intereſſen für die Politik maß—⸗ 
gebend werden. 

Iſt es denn ewa eine Frage der Verfaſſung, um die fich 
Alles dreht? Haben wir nicht ſelbſt, hat nicht Jeder, der der 
Geſchichte ihr Recht widerfahren läßt, den Wahn befänpft, als 
ob Rußland von abftracter Liebhaberei für die. Legitimität, von 
abftractem Haß gegen die Revolution ſich Teiten laſſe? 

Vielleicht .ift ed erlaubt, unfern Gedanken Far zu machen, 
indem wir noch einmal auf die Zeiten Philipp's des Macedoniers 
und feines großen Gegners Demofthenes zurückblicken. 

Eure Staatöverfaffung — fagt Demoſthenes einmal zu den 
Athenern — ift es, gegen welche Philipp vor allem Krieg führt. 
Er weiß genau, daß ihm niemals feine Macht gefichert fein kann, 
folange bei euch Volksherrſchaft befteht. Euch ift nicht gegeben, 
überzugreifen und felber der Herrichaft euch zu bemächtigen, aber 
dazu ſeid ihr gewaltig, einem Andern zu verbieten, daß er die 
Herrichaft erfafe, und, wenn er fie erfaßt hat, fie ihm zu ent 
reißen. Yür jeden Unterdrüder ift euer Staatöwefen ein Hinderniß, 
für jeden Unterbrüdten ein rettender Anker. 

Philipp von Maredonien war auch nicht getrieben von 


448 Diertes Buch. 


abftrastem Haß gegen Die Demofratie als folche, noch der attiſche 
Redner von abftracter Vorliebe für dieſelbe. Es ift Die Rebe von 
ber athenifchen Demokratie, weil und fofern fie geeignet fei, bie 
nationalen Intereffen zur Geltung zu bringen — und das wohl- 
verftandene Intereffe jeder Nation wird nicht als das leßte Gebot 
diejes aufftellen, daß man nicht die Unterdrüdung einer fremden 
Nationalität verjuche, fie nicht fördere, fie nicht dulde. 

Bon diefer Anfchauung ausgehend, haben wir in dem Unter: 
nehmen gegen Sewaftopol niemald ein fouveränes Mittel zur 
Demüthigung Rußlands, im alle Sewaftopold nicht eine Bürg: 
fchaft finden fönnen für einen beſſern Frieden, als er eben aus 
gefallen ift. 
Abber, wir wiederholen e8: ‚vom Geſichtspunkt Englands und 
Frankreichs ausgehend, war das Unternehmen gegen Sewaſtopol 
angezeigt wie Fein anderes. Wenn man zunächſt das englifd- 
franzöfiihe Bündniß ins Auge faßt, fo wüßten wir gar nidt, 
welche® Ziel der Kaifer Napoleon feinen neuen Bundesgenofien 
hätte zeigen und mit gleicher Zuwerficht ihre angeftrengtefte Mit: 
wirkung dafür in Anfpruch nehmen fönnen. Die gegenfeitigen 
Beſuche (Napoleon’8 III. und feiner Gemahlin in London im 
April, der. Königin Victoria und des Prinzen Albert in Paris 
im Auguft) erhielten ihre Bedeutung wefentlich dadurch, daß fie 
das Zufammenftehen der beiden. Heere auf der Krim der Be 
völferung gu Haufe verfinnlichten. Ä 

Eine ganz andere Trage ift, ob ver Zug nad) der Krim mili- 
tärifch durchdacht und genügend vorbereitet geweſen. 

In diefer Beziehung wird heute Niemand mehr den Mangel 
an Vorbedacht und an Erforfhung der thatfächlichen Verhaͤltniſſe 
in Abrede ftelen. Die englifchen Mitglieder des Kriegsraths in 
Barna. (am 10. Auguft 1854) hatten, bis auf den Contre⸗ 
admiral Dundas, ihre Bedenken befhwichtigen laffen. Die Sadr 
fenntniß mag etwa bezeichnet werden duch die Erzählungen bed 
Hrn. Oliphant, der des Glaubens lebt, er habe unentdedi und 
unerfannt an Ort und Stelle Sewaftopold Schwäche gemwürbigt. 
Ader auch den Marſchall St.-Arnaud tröftete in feinen ſchweren 
Leidensftunden die Ausfiht, in zehn Tagen dem Kaifer feinem 
Herrn die Schlüffel Sewaftopol8 zufenden zu können. Wenn ed 
wahr ift, was wir von Ruſſen haben verfichern hören, daß es 
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nach der Schlacht an der Alma einen Augenblick möglich gewefen 
wäre, einen Handftreich zu führen, fo würde dies eben nur. ber 
weiſen, Daß den Berbündeten Die Schwäche Sewaftopols ebenfo 
wenig befannt geworden als feine Stärfe. Dem Muth und Ges 
Ihid der Bertheidigung, der richtigen: Berechnung, welche Kriegs⸗ 
ſchiffe verfenfte und dadurch den Hafen unnahbar machte und 
5 — 600 Feuerſchlünde mehr für die Wälle‘ gewann, der unab- 
läffigen, unverdroſſenen Herftellung und Erweiterung der Werke, 
diefen und ähnlichen Leiftungen der Belagerten haben die Ver⸗ 
bündeten längſt Gererhtigfeit widerfahren laflen; fie.haben auch 
eingeftanden, Daß angefichts der ſtets ununterbrochenen - Verbin⸗ 
dung von der. Nordfeite her von einer Einfchließung nur fehr 
uneigentlich habe gefprochen werden. können. Richt das ift. au 
verwundern, daß die Feſtung unter ſolchen Umftänden 349 Tage 
Widerftand geleiftet, ſondern es ift ein Zeugniß für den Helden⸗ 
muth der Belagerer, wenn die Veſte endlich doch gefallen ift. 
Wenn  diefer Mangel Das ganze ‚Unternehmen trifft, fo ift 
nichts bekannter, ald daß bei den Englänbern noch. ganz befondere 
Hebelftände fid) :herausgeftellt haben. Uebelſtaͤnde, die theilg im 
althergebrachten.. Syſtem, theild in der. langen Friedensperiode 
liegen, lange:genug, um neben bem Altern. der Feldherren die 
Gewohnheit und Uebung abhanden kommen zu laſſen. 
Den erften parlamentarifchen Angriffen. fegte das Minifterium 
noch einen gewiſſen zuverfichtlichen Ton entgegen. Me z. 2. 
Lord Hardwicke rügte (im Februar 1854), der jüngfte unter den 
Admiralen zähle. 75 Jahre (mobei man lebhaft daran erinnert 
“wird, wie ſtark im. Jahre 1806 — die Einzelheiten findet man 
in Häufler’s weitem: Bande — das invalide Element im Com⸗ 
mando des preußifchen Heeres vertreten war), ſo erwidert Lord 
Aderdeen (auch eben Fein Jüngling mehr), das ſchade dem. öffente 
lichen Dienfte gar nichts. Um fo Tauter wurden die Einreden, 
die Anklagen. . Der Kauf der Offizierftellen gab Anlaß zu fehr 
ernften Zweifeln, ob die Fähigkeit des Bezahlens aud) bie Sähig- 
feit zum Commandiren verbürge. Roebud ging foweit, von einem 
Heer von Löwen zu fprechen, die von Ejeln angeführt feien; er 
nannte die Armee überhaupt eine Art von Unterfonmen für die 
unverforgte Ariftofratie (a sort of refuge for the destitute aristo _ 
eracy). Diefe Redensarten erfchienen ihm fo wohlgewant daß er 
Wurm, Die orientaliſche ſrage. 
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fie noch jüngſt bei einem Feſteſſen in Liverpool (am 22. Ian. 
1857) wieberholte. 

Die Verpflegung und der Zuftand der Hospitäler ward fprid; 
wörtlich, und die Entrüflung ward endlich fo allgemein, fo heftig, 
dag Roebud feinen ‚Antrag auf eine Unterfuchungscommifften 
im Sanuar 1855 nicht länger glaubte zurüdhalten zu bürfen, 
und daß er eine Majorität von 157 für feinen Antrag, alfo gegen 
die Regierung gewann. Die perfönliche Politif von Lord John 
Ruſſell, der zur elften Stunde einfah, daß man nicht fchicklicher: 
weife den Antrag ablehnen koͤnne (weil es eben wahr fei, daß 
täglih 80-100 Mann infolge von Entbehrungen flarben, welde 
von der ungenügenden Verpflegung herrührten), der aber fpäter 
gegen dad Ergebniß der Unterfuchung, gegen das Tadeldvotum, 
flimmte; die Unbefangenheit, mit welcher Lord Palmerſton, mit 
157 Stimmen gefchlagen, an die Spibe des neuen Cabinets trat, 
al8 wäre er der Mann der Maforität; die Umſtimmung des 
Unterhaufes felbft, welches das Ergebniß feines Ausfchufles, die 
Summe der 21,421 Fragen und Antworten,, nad) breitägiger 
Debatte mit einer Mehrheit von 107 verwarf: das find wel 
Merkwürdigkeiten, welche für das Stadium, in welches die par- 
Iamentarifche Verfaffung Englands getreten ift, fehr bezeichnend, 
für den Zwed der gegenwärtigen Darftellung aber von unter 
geordneter Bedeutung find. *) 

Gewiß wärbe bie Aufregung, welche Diefe, im Schluß ver- 
unglüdte Unterfuchung mit ſich führte, fo gewaltig nicht geweſen 
fein — und etwas Aehnliches war in England nicht erhört worden, 
ſeitdem Henry Dundas Lord Melvile im April 1806 vor bie 
Schranken des Oberhaufes gerufen war —, wenn Kriegsthaten von 
Belang, fei e8 in der Dftfee oder an den Küften des Schwarzen 
Meeres, die Nation in Athen gehalten hätten. Aber wenn «6 
jemals ein abſchreckendes Beifpiel für tapfere Tifchrebner gegeben 
bat, fo war es die ganz hohle und eitle Sroßfprecherei bei dem 
Seftmahl zu Ehren des alten Sir Charles Napier, verglichen mit 


*) Mit Geſchick — das heißt, mit dem Geſchick eines Advocaten, der im 
Dienft einer verlorenen Sache halsbrechende Rettungsverfudge macht — if 
die miniftertelle Schrift verfaßt: ,,Whom stalt we hang? Fhe Sebastopel 
inquiey“ (Yonben 1855). 
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den mikroſkopiſchen Erfolgen zweier Feldzüge, nämlich ber: Ein- 
nahme von Bomarjund, der Zerftörung von Sweaborg, abgefehen 
natürlich von der einzigen Bartie, auf bie es anfam, abgefehen 
nämlih von den Feſtungswerken, und endlich der Zerftörung 
vieler Mundvorräthe, die fo eifrig. betrieben warb, als gelte bie 
Feindſchaft Hauptfächlic dem Weizen und, dem Hafer.) 7 

Aus der Krim kamen zwar Berichte von heldenmuͤthigen Ans 
firengungen, die, wenngleich vergeblich, doch aufs ſchlagendſte die 
Behauptung widerlegten, daß in den langen Frievensjahren, daß 
im bebaglichen Leben und beim gefteigerten Luxus der Friegerifche 
Geift der Ration verloren gegangen fei. Aber das Bergebliche 
war eben eine .niederfchlagende, ja nieberbrädende. Erfahrung. 
Und felbft in den Freudenkelch der Botichaft, die dem letzten Falle 
von Sewaftopol voranging, fiel ein. Tropfen Wermuth. Die 
Fernſchrift des Generals Simpfon vom 8. Sept. 1855 war in 
ihren einfachen Worten von eigenthämlich peinlicher Wirkung. 
„Der Angriff gegen ven Malakow iſt geglüdt, dies Werk ift in 
den. Händen ber Franzoſen; der Angriff der Engländer gegen den 
Redan iſt nicht gelungen.“ 
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Derüber biieh fein Zweifel: mit dem Fall Sewaftopols war 
der Krieg in ein neues Stadium getreten, Die Diplomatie er- 





*) &s wird Hier der Ort fein, um der Relfe zu gedenken, weldje Joſeph 
Sturge und Thomas Harvey, Mitglieder ver ,, &efellfchaft ver Freunde‘, im 
Spätjiahre 1866 anternahmen, um in Finnland au Ort und Stelle Ethebun⸗ 
gen über bie von ben Eingländern angerichteten Berflörungen von Privats 
eigenthum zu machen, mit dem ansgelprochenen Zweck, durch bas Zuſammen⸗ 
wirken wohlwollender Privatleute in England einige Entfchäbigung zu vers 
anlaffen. Der Bericht, von welchem wir leider, ohne ber Bedingung untreu 
zu werben, anter ber er in unſere Hand gelegt ift, Einzelheiten nicht mittheilen 
bürfen, führt den Titel: „Report of a visit to Finland, in the Autantm of 
1856. Confidential” (Birmingham 1856). Das Vorwort datirt vom 81. 
Det. 1856. Wer einft die moralifche Bhyflognomie des Kampfes zu ſchildern 
unternimmt, der wird, jm Gegenſatz zu den Sünden ber Verwaltung, jener 
Befkrebungen zu gedenfen haben, die in dem Namen von Blorence Nightin= 
gale ihren Ausdruc finden, einem Namen, der unausloͤſchlich wie nur irgend: 
ein Stern bes Ruhms in der Gefchichte glänzen, nnd noch mehr, der von ben 
fomwienden Geſchlechtern allen wird gefegnet werben. . 

29 


452 | Viertes Buch. 


wachte aus ihrem Schlummer. Ihren erneuerten Anläufen ging 
eine fehr eindringlihe Mahnung an die Neutralen voraus, 

Bon allen bis dahin angefnüpften Verhandlungen Hatte nur 
eine einzige zum Ziel geführt, Die mit Sardinien. Der Bertrag 
vom 26. San, 1855 über den Beitritt Sardiniens zum engliſch⸗ 
franzöfifchen Bündniß,, dem eine Militärconvention und eine 
finanzielle Uebereinfunft mit England von demfelden Datum bei- 
liegt, fol durch directe im Spaͤtjahr 1854 von den MWeftmächten 
ausgegangene Auffoderungen veranlagt fein. Es fcheint, daß es 
eigentlich England war, das fich erbot, piemonteftfche Truppen in 
feinen Sold zu nehmen, um der Unmöglichkeit zu entgehen, eine 
genügende Truppenmadht an den Kriegsfchauplag zu verfenben, 
einer Unmöglichkeit, welche Koffuth bei feiner erſten Reife durd 
England für den Fall eines Kriegs mit Beſtimmtheit voraus: 
gefagt. haben fol, als die Ueberzahl der ftädtifchen Bevölkerung 
über die ländliche und landbauende ihm vor Mugen trat. Gar 
dinien wies das Anerbieten zurüd; es trat aber als felbftändige 
friegführende Macht auf. In Turin zeigte fich dieſelbe Erſchei⸗ 
nung wie in Madrid. Die dußerfte radicale Linke wollte von 
einem Bündnis mit den Weftmächten, von einem Sriege gegen 
Rußland nichts wiflen; und was bie Bortheile für das Land 
anlangt, jo will e8 doch fcheinen, die Außerfte Linfe hat Recht 
behalten. Wenn, wie man doch wol annehmen darf, Sardinien 
bei feinem Entſchluß nicht allein auf das europäifche Gleichgewicht 
oder etwa auf das in dem Rundfchreiben des Grafen Cavour 
som 4. März 1855 gerügte verlegende Verfahren des Kaiſers 
Nikolaus, fondern auch auf feine eigene Zukunft und auf die 
italieniſchen Entwidelungen binausblidte, fo geht aus den von 
D' Israeli unlängft gemachten Enthüllungen hervor, daß Frankreich 
ſchon am 22, Dec. 1854, alſo vier Wochen vor dem Abfchluf 
mit Sardinien, an Deftreih Zufagen gemacht, welche in Sar- 
diniens Augen, wenn es darum gewußt hätte, den Werth feines 
Beitrittd zur weftlichen Allianz fehr vermindert haben dürften. 
Wenn Oeftreich felt dem 22. Dec. 1854 darüber beruhigt war, 
daß auch, wenn es ſich gemüßigt fände, feine Truppen aus Ja 
lien zurückzuziehen, der Befisftand in biefem Lande doch nicht 
angefochten werben follte, fo fteht fehr dahin, ob für Die folder: 
geftalt geftörten Ausfichten Sardinien ſich entichädigt hätte finden 
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mögen durdy die verbindliche Wendung, mit welcher Lord Pal⸗ 
merfton (in Melbourne am 13. Sept. 1855, bei einem Fefteflen) 
verficherte, durch Sarbiniens Beitritt fei die Allianz zu einem 
Buͤndniſſe gegen die Tyrannei geworben, 

Wie dem aud fein mag, farbinifche Truppen. (und zwar einige 
Zaufend Mann mehr als die verfpeochenen 15,000) haben im 
April nad) der Krim fich eingefchifftz nachdem fie durch die Cho⸗ 
kera. bedimirt waren, hat der Reſt fich fehr brav gefchlagen; aber 
Rachfolge bat: das Beiſpiel Sarbiniens bei andern Neutralen 
nicht gefunden. Die Lehre, die der Graf Eavour in feiner Rebe 
vom 26. Ian. aufftellte, — Die Neutralität ſei für Staaten. erften 
Ranges manchmal möglid, für Staaten zweiten Ranges aber 
felten glüdlih, — dieſe Lehre, die der Politif des Haufe Sar 
voyen zu allen. Zeiten nicht weniger entſpricht als der des ficili- 
fchen Königs Hiero beim Ausbruch des Kampfes zwifchen Rom 
and Karthago, follte nun aus anderm Munde der Welt ver⸗ 
Fündigt werben. 

Es war beim Schluß der großen Ausftelung, daß der Kaifer 
Rapoleon III. am 15. Rov. 1855 eine Rebe hielt, die, von ber 
einfachen Betrachtung ausgehend, daß die Künfte des Friedens 
auf die Dauer eben nur im Frieden gedeihen, zur Beendigung 
des Kampfes den Drud der allgemeinen Ueberzeugung für noth- 
wendig erflärte; denn, wie glänzend auch Die Erfolge der Heere, 
fo fei ed doch die öffentliche Meinung, die ſtets den lebten Sieg 
davontrage. In diefem Zufammenhang ſprach er an bie „aus 
aller Welt Berfammelten‘ die denkwürdigen Worte: „Sagen 
Sie Ihren Mitbürgern, daß, wenn fie den Frieden wünjchen, fie 
offen zum minbeften Wünfche für oder wider und kundgeben 
müflen; denn inmitten eines umfaflenden europäifchen Kriegs ift 
die Gleichgültigfeit eine ſchlechte Berechnung und das Schweigen 
ein Irrthum. “ 

Dieſe Worte fanden in den Cabineten einen unliebſamen 
Wiberhall. Wenn vom Druck der öffentlichen Meinung die Rede 
fet, fo ſcheine es, daß mit Hülfe dieſer fogenannten öffentlichen 
Meinung eben ein Drud auf die Regierungen ausgeübt, daß 
das Recht der Neutralität, ein unveränßerliches Recht, folange 
das Wohl und Wehe des eigenen, nicht irgendeines fremden 
Staats, das Augenmerk jeder Regierung bilde, — daß aljo bie 
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freie Selbftbeftimmung, die Unabhängigkeit der Staaten in Zweifel 
gezogen werden folle. Wenn wir unfere eigene Veberzeugung 
bier. veden laſſen dürfen, fo find wir allerdings der Meinung, 
die wir oben entwidelten, ald von dem Ton ber weftmächtlichen 
Diplomatie die Rede war,: daß die Zubringlichfeiten und un- 
geftümen Anfoderungen: übel angebracht waren, im Verhaͤltniß 
wie die weitmächtlihen Megierungen den Meg, um Rußland 
wirklich zu demüthigen, fo wenig einfchlagen wollten, als fie es 
fonnten. Die Diplomatie hat in der That bei mehr als einem 
Anlaß, ermuthigt vollends durch den Fall Sewaſtopols, das 
Mögliche. in der Rüdfichtöfoftgfeit geleiftet. Unwiderſprochen blieb 
der Bericht der englifchen Blätter. über die -Mebe, welche Sir 4. 
Malet,. der engliſche Gefandte beim Deutfchen Bunde, in Hom- 
burg, alfo unter den Augen des Bundestags, gehakten, in welcher 
er den König und die Regierung von Preußen für alle Leiden 
des Kriegs verantwortlich. machte, indem fle in Preußen bie zum 
Kriege drängende öffentliche Meinung der Mehrzahl des preufi- 
hen: Volks gewaltſam niederhielten. Als ein öftreichifcher Ge: 
fandter im Jahre 1727 in England fih erlaubte, in ähnlicher 
Weife zwiſchen Regierung und Volk unterfcheiden ‘zu wollen, 
erließ das Unterhaus eine Adreſſe in Bezug. auf: diefe „, Infolenz” 
. und der. Sreib. v. Palm erhielt fofort feine Paͤſſe zugeſchickt. Wir 
haben mit Entfeben wahrgenommen, daß e8 Deutſche gab, bie 
allen Ernſtes darauf zu hoffen ſchienen, e8 werde Breußen (in 
ber. Art etwa wie Sie Harry Berney. in: einer taftlofen Ylug- 
ſchrift? „Our. quarrel with Russia’, 1855, es ausführte) durch 

eine. Blockade feiner Häfen zur Theilnahme am Kriege gezwungen 
werden. . Wir jagen, mit Entfeßenz beun, ganz abgefehen von 
allem, Hebrigen, muß man ſich denn nicht felbft: fagen, daß in 
Preußen bie ‘Partei, weldye den jchleswig -hofkteinifchen Krieg von 
ihren Vorgängern überfommen, ven ruffifchen Krieg, wenn er ihr 
aufgedrängt ward, allerdings angenommen, aber in verfelben 
Weiſe wie jenen geführt haben würde? Ein weſtmaächtliches 
Bündniß an und für fih if aud Fein Glück. Ein preußiſch⸗ 
engliſches oder überhaupt ein deutſch⸗ englifchee Bündnig fann 
nur erſt gefchloffen werden, wenn der Einfluß. Rußlands in den 
beutichen Hauptftädten gebrochen tft, nicht:.aber kann es dazu 
dienen, diefen Einfluß zu brechen. 
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Der Faiferlichen Rede erfuhr von ganz anderm Standpunft, 
als dem bier. dargelegten, eine jo ungleiche Beurtheilung, daß ver 
Graf Walewili noch im Laufe des November ſich bewogen fah, 
einen kleinen Commentar hinterher zu fenden, wonach eigentlich nur 
„eine feierliche Huldigung der Wichtigkeit und Wirkfamfeit ver 
ben Rentralen in gegenwärtiger Kriſis zufallenden Rolle gezolt 
werden follte‘. 

Im Laufe defielben Monats ward die Welt überrafcht durch 
die Kunde vom Abſchluß eines Bertrags (21. Row. 1855) der. 
Weftmächte mit Schweden. Meber die Gefchichte deſſelben gibt 
das „Annuaire des deux mondes“, dad fich in Diefer Beziehung 
neuer und zuverläffiger Quellen rühmt, bie Notiz, Daß bereits 
im Sulimonat 1854 König Oskar geheime Anerbietungen in 
London und Barid habe machen laſſen, die .auf ein Angriffe: 
bündniß gegen Rußland, auf die Eroberung Finnlands abzielten, 
und zu dieſem Zwede außer gewiflen Hülfögeldern 150,000 Mann 
Truppen verlangten, um in dem den Ruflen abgenommenen Ge⸗ 
biet überwintern zu können. Daß die Weftmächte damals fo 
viele Truppen nicht entbehren Fonnten, vielmehr ihre Hauptfräfte 
auf die Krim, in Hoffnung eines nahen Erfolgs, verwenden 
wollten, ift ſeht glaublich. Im März 1855 präludirte ein Artikel 
der „Times“, der aus dem Cabinet des Könige von Schweden 
ftammen fol und der die Oftfee nicht minder als das Schwarze 
Meer betonte, wenn von Demüthigung Rußlands gefprochen 
werden folle. Wieverholte Anträge feheiterten an dem Entfchluß 
der Weftmäthte, auf Sewaftopol fürs erfte alle Kraft zu concens 
triven. Inzwiſchen ward Die Agitation in Schweben betrieben, 
vermittels der Schriften, deren wir im zweiten Buche Erwähnung 
gethan haben. Die ruffiihe Politik Bernadotte's ward im 
fchroffften Lichte aufgezeigt. Diefe Schriften rührten nit aus 
der maßgebenden Region her; die Preſſe geftel ſich darin, Die 
Regierung des Stillſitzens ober des Zortgehens auf der unheil-. 
vollen Bahn der ruffiichen Politik anzuflagen, wenn auch formell 
das Erlöfchen des Familienpacts vom Auguft 1812 zugegeben wurde. 

Sm Laufe des Spätjahrd hatten gegenfeitige Artigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem parifer und dem ftodholmer Hofe ftattgefunden; Doch 
läßt fih nachweifen, daß die Ordensſendung abfeiten Des Königs 
Oskar nur erft erfolgte, nachdem Dänemark den Elefantenorden 
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nach Paris gefchickt hatte. Die Sendung des ‚Generals Can— 
robert galt nur der Erwiderung dieſer Artigkeit.- Der General 
reifte ‚zwei Tage vor Unterzeichnung des Vertrags von Stodholm 
ab, und wir haben verfichern hören, der Vertrag ſei vor- ſeiner 
Ankunft bereit8 zur Unterzeichnung reif gewefen. 

Am erften Artikel verpflichtet fi) Schweden, feinen Theil bes 
ſchwediſchen oder norwegifchen Gebiets, aud) Fein darauf haftendes 
Recht der Fiſcherei oder dergleichen an Rußland abzutreten oder 
taufchweife hinzugeben, vielmehr einen dahin gehenden: Anſpruch 
Rußlands zurückzuweiſen. 

Im zweiten Artikel verpflichten fd die Weſtmaͤchte, falls der: 
artige Verſuche von Rußland gemacht werden follten, welche der 
König von Schweden fofort zur Kenntniß der Weftmächte zn 
bringen übernimmt, durch genügende See- und Landftreitkräfte 
mit denen des Königs von Schweden. und Norwegen zur Abwehr 
folcher. rufſiſchen Anfprüche zuſammenzuwirken. Das Nähere über 
diefe Operation. bleibt für den eintretenden Kal gemeinfamer 
Verſtaͤndigung vorbehalten. 

Mar hat fogleih die Bemerkung gemacht, daß Schweden 
eigentlih gar Feine Gegenleiftung zufagt, daß der Vertrag; wie 
ber Mond, dem Beſchauer immer nur die eine Seite: zuwendet. 
Wenn wirklich (wie wir glaubwürdig haben verfichern hören) 
feine geheimen Artifel vorhanden find, fo kann dieſe Einſeitigkeit 
auf den eriten Blick noch: mehr auffallen. 

Indeſſen war das Publicum einigermaßen ſchon in die Ber- 
haͤltniſſe ‚eingeführt, -in welchen ver. Vertrag feine Begründung 
und Bedeutung findet, Bereits am 9. Nov. hatte in der „Times“ 
der Brief eines Norwegers geftanden [eines jungen Mannes, der, 
wie wir hören, eine amtliche Stelung niemals eingenommen hat, 
der aber wohlunterrichtet und tüchtig ift), worin der Schlüffel zu 
der Verabredung über Nichtabtretung von Gebiet ‚enthalten war. 

Rußland wünfcht allerdings einen froftfreien Hafen; weftlicher 
beſitzt es nichts al8 die Mündung des St.-Sakobfluffes, welche 
friert. Nachdem es wiederholt und vergebens Darüber mit ber 
noriwegifchen Regierung unterhandelt, erflärte- e8 mit einem mal, 
es halte ſich nicht gebunden an ben Vertrag von 1751*), in 





"Der Vertrag von Strömftad, 2. Oct. 1751, fteht mit allen Beilagen 
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welchem Schweden und Dänemark (das legtere damals im Befig 
von Rormwegen) über die Grenzen und über das Lappenweſen 
(Lappwäsendet) ſich geeinigt hatten. Diefer Bertrag beftinmt 
unter anderm (im zehnten Artikel des erſten Anhangs), daß zwei 
mal im Jahre die Rappen mit ihren Rennthieren follen über Die 
Grenze kommen dürfen, um ſich des Landes und Strandes zum 
Unterhalt ihrer felbft und ihrer Thiere zu bevienen. Sie follen 
dabei befchüßt werden ſelbſt in Kriegszeiten, welche im Lappen⸗ 
weien überall Feine Veraͤnderung machen follen. Diefe höchft 
merkwürdige Beflimmung zeigt Deutlich genug, es handelt ſich 
bier um ein ganz erceptionelles, auf unabweisbare Rückfichten 
der Selbfterhaltung einerfeitd und andererjeitd der Menfchlichkeit, 
begruͤndetes. Verhaältniß. In der That iſt e8 eine. Frage von 
Leben und Tod der 70,000 Rennthiere und mit ihnen der 12,000 
Lappen. Dies Verhältniß zerreißt Nupland mit einem mal. Es 
erklärt, es finde ſich im Bells der Nordweſtgrenze kraft des 
Rechtes der Eroberung, fei demnach an die vom frühern Befiger 
geſchloſſenen Verträge nicht gebunden. 

Dies eigenthümliche Unterhandlungsmittel ift es, dem eigents 
lich die weftmächtliche Hülfe entgegengeftellt wird. Lord Cla⸗ 
rendon hat im Oberhauſe (5. Mai 1856) in Bezug auf den 
ſchwediſchen Vertrag die Erläuterung gegeben, Rußland habe 
nach einer Gebietsbeſetzung in Norwegen geftrebt, die ihm bie 
vollkommene Herrichaft der Meere des Nordens gefichert haben 
würde. 

Ein ſchwediſches Runpfchreiben vom 18. Dec. 1855 hebt au— 
bekannte Erinnerungen und Lehren der Geſchichte und zugleich 
die der Regelung der Grenzen von Rußland in den Weg ge⸗ 
worfenen Schwierigkeiten hervor, um es zu motiviren, daß der 
König Oskar dem meftmächtlihen Antrag eines Vertheidigungs⸗ 
bündniffes: mit Beeiferung entgegengefommen. Es wird, heißt 
es ferner; von Rußland abhängen, die Anwendung diefes Buͤnd⸗ 
niffes zu verhindern. Mag Rußland unfere Rechte achten, mag 
ed aufhören, Beſorgniſſe für Das Gleichgewicht Europas zu weden, 
und diefer Vertrag wird ihm feinen Eintrag thun. 


im ſchwediſchen Text mit deutſcher Ueberſetzung bei Wendt, „Cod. Jur. Gent. 
reoentiss.“ (Leipzig 1788), IL, 598 — 687. 
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Wir find weniger zuverfichtlic in Bezug auf die fehr all 
gemeine Borausfegung, daß die MWiedereroberung Finnlands zu 
den behartlich zu gleicher Zeit angeſtrebten Zielen des ſchwediſchen 
Cabinets gehöre, ſodaß das Vertheidigungsbündniß im Grunde 
nur Die Einleitung gewefen fei zu dem von König Oskar nie 
ganz aufgegebenen Angriffsbündniß. Es iſt fchwer, über den 
wahrfcheinlichen Erfolg einer Demonftration gegen den xruffifchen 
Beſitz Finnlands ein feftes Urtheil fich zu bilden. Derſelbe Nor⸗ 
weger, den wir foeben anführten, hat in der ‚Times‘ vom 
31. Dee. 1855 bei einer Beiprechung der fEandinavifchen Union 
gelegentlich den Ausſpruch gethan, die Finnen feien. im Allge⸗ 
meinen gegen die Wiedereinverleibung in Schweden geſtimmt. 
Iſt dies, wie wir fehr geneigt find anzunehmen, ber. Ball, fo 
wird man vielleicht den Grund Darin zu fuchen haben, daß für 
die Eigenthümlichfeit der Finnen in dem großen ruffifhen Reich 
ein Spielraum bleibt, während Schweden das Beduͤrfniß geltend 
machen wärde, ſich Finnland möglichft zu affimiliren. So wärbe 
hier der entgegengeſetzte Fall, aber es würden biefelben entfchei- 
denden Motive eintreten, wie 1809 bei dem Streben ber Tiroler, 
von Baiern, das fie in den Kreis feines Staatslebend gewaltiam 
bineinzog, wieber loszukommen und unter den öftreichifchen Scepter, 


der ihnen ihr beſonderes Leben nie verfümmert hatte, zurüd- 


zukehren. Wir trauen auch dem Norweger einen unbefangenern 
Blick zu als dem Schweden, der den Berluft Finnlands noch 
immer als eine Kränfung empfindet. 

Bevor wir den Gegenftand verlaflen, müſſen wir der flarfen 
Wurzeln Erwähnung thun, welche die fEandinavifche Idee in ben 
Gemüthern der fihmwedifchen, der dänischen und endlich felbft der 
norwegifhen Männer gefchlagen hat. Seit dreizehn Jahren war 
Ploug der Redner der ſtandinaviſchen Feſte; man hat den Eins 
thufiasmus der Studenten verladht, thörichterweije, ald ob nicht 
ber Jugend die Zukunft gehörte. Diesmal ift (am 21. Juni 1856) 
in König Oskar's Belfein von einer Dynaftifchen Union gefprodhen. 
Margaretha, fagte der Redner, war nicht blos eine große Frau, 
fie war vielleicht der. größte Stantsmann (den: ſtorſte Stats: 
mand), den der Norden hervorgebracht. Gegen die Gefahren, 
fuhr ex fort, welche und bedrohen, gibt es nur ein Mittel: das 
ift eine dynaſtiſche Einheit, welche bie beiderfeitigen Jutereſſen 
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verfchmelzen würde. Iſt Die Unton nothwendig, fo ift wünſchens⸗ 
werth, daß fie erfolge ohne Beifeitefegung ber Berträge, ohne 
Sränfung der Geſetze in Einigkeit und. Frieden. Die Formel, 
weiche der. Rorweger in ver „Times“ dafür gefunden, tft Diefe: 
Die einzelnen Bölker follen ihre politifche Unabhängigkeit nicht 
einbäßen ; es follen drei Völker fein im Frieden, aber eins im 
Kriege. Seine Auffaffung ift nichts weniger als und Deutichen 
freundlich. Er fieht in der Union das einzige Mittel, die Ueber: 
ariffe Rußlands gegen Schweden, Deutichlands gegen Dänemarf 
er ftellt beide völlig in Eine Linie — abzuwehren. Wir wünjchen 
der ffandinavifchen Idee lebhaft ven beften Erfolg, Wir erbliden 
darin bie befte Bruftwehr gegen Rußland. Was den Ausgang 
der Differenzen anlangt, die zwifchen uns und den Sfandinaviern 
bleiben, fo bürgen Thatfachen, die nicht abzuleugnen find, für Die 
und Deutichen günftige Löfung. Dem Ruf „Dänemark bis an 
die Eider“ wird, wenn er fich erneuert, mit ganz anderer Bes 
rechtigung und Auoſich der Ruf Deuifchiand bis an den Sla⸗ 
gen’ entgegenzuſtellen fein. *) | 


4 — 





*) Wir beharren bei ber obigen vom beutfchen Geſichtopunkt aus ge: 
faßten Anficht vom Wünfchenswerthen ber flanbinavifchen Union, auch nad) 
den neueften durch Hrn. v. Scheel’s befanntes Mundfchreiben veranlaßten Er- 
örterungen im Morben. Es ftört uns nicht im mindeften, baß bie Däuen bie 
Anton mit den „nordifchen Ländern‘ anrufen, um bie Elbgrenze, oder doch bie 
Eidergrenze, gegen das deutfche „Rieſenweib“ (Jaettekvinde) zu vertheibi- 
gen, „das feinen Arm nach Schleswig ausftredit”. Entſcheiden wird nicht das 
dänifche, fondern das europaͤiſche Beduͤrfniß, alfo die Verftändigung Deutſch⸗ 
lands mit einem einigen Sfandinavien. — Die jüngfte Literatur des Skan⸗ 
dinavismus ift fruchtbar, wie man aus folgender Auswahl erfehen mag: 
Blixen Finecke, „Skandinavismen praktiſk“ (deutſch von Dirdind = Holmfeld, 
(1857). — „Prinds Chriſtian. Et par Ord til Medborgere fra en fravaerende 
Landsmand“ (Kopenhagen 1857). — „Den rette Skandinavisme. (Artikler 
aftrykte af a Nord og Sydy)“ (Kopenhagen 1857). — Arnljot Gellina, „Den 
skandinaviska Frôgan. Nägra betraktelser i sak” (Stockholm 1867). 
(Mit dem Motto: ,‚‚Zurüdfchauen iſt nuͤtzlich, vorwärtsichauen iſt noth⸗ 
wendig.) — „Den norbiffe Union. Gendebren til Arnljot Gellina, fra hans 
gamle Den, Thorod Snorraſon“ (Kopenhagen 1857). (Die. Freundfchaft 
datirt von länger als 800 Jahren ber, als die Beiden ‚mit den langen 
Speeren, den raſchen Schneeſchuhen“ ſich zulegt in Jaemtaland begegneten. — 
Ganz anderer Richtung iſt die Anficht des Norwegers P. A. Mundh, der ben 
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Wenn nun der ſchwediſche Vertrag anzudeuten ſcheint, daß 
den Weſtmaͤchten eine Ahnung aufgedämmert ſei, es ſei zwar 
gegen die ſteinernen Mauern der oſtſeeiſchen Schanzen Rußlands 
nicht viel auszurichten (nicht ohne die Flotte ſicherer Zerſtoͤrung 
preiszugeben, hatte Napier geſchrieben), aber es ſei Rußland dort 
in anderer Weiſe zu bekämpfen; wenn alſo der ſchwediſche Ver⸗ 
trag eine klarere Einſicht in die oſtſeeiſchen Machtverhaͤltniſſe zu 
bekunden ſcheint, ſo iſt dies doch nur ſcheinbar, ſo iſt doch nur 
von der Oberfläche geſchoͤpft, ohne irgendein Verſtändniß der Ge⸗ 
ſchichte und der gegebenen Zuftände. Erinnere man fich doch, 
daß auf dem Pariſer Eongreß die Rebe war von Italien und 
von der belgifchen Preffe, nicht aber davon, daß das Londoner 
Protokoll und der Maivertrag. von 1852 Rußland die daͤniſche 
Erbfolge und die Elemente der Oftfeeherrfchaft zu Füßen gelegt 
haben. Diefe Thatfache gibt den fichern Mapftab zur Beurthei⸗ 
lung der weftmächtlichen Staatsweisheit. Gleich beim Beginn 
des Kriegs war Lord John Ruflel im Parlament gefragt worden, 
ob nicht infolge des Kriegs der Maivertrag von 1852 hinfällig 
geworben ſei? Lord John erklärte, für den Augenblid nicht ab- 
zufehen, was die Verhältniffe der dänifchen Erbfolge mit dem 

jegigen Kriege gegen Rußland. zu thun haben Fönnten. 
| Das find die Staatsmänner, welche davon reden, der Madıt 
Rußlands ein Ziel zu ſetzen, und welde für ihre Kriegszwecke 
die Mitwirfung der Neutralen als eine Art von Gewiſſensſache 
in Anſpruch nehmen! 


16. Oeſtreich und die Eröffnung der Pariſer 
Eonferenzen.”) 


Das Schwert, fagt ein franzöfifcher Schriftfteller, das glor- 
reiche Schwert des Generals. Peliffter zerhieb den Gordiſchen 


Dänen anflatt des Skandinavismus den Pangermanismus predigt, und bamit 
ihr Selbftgefühl bitter verlegt, ohne ihnen eine Stüpe zu bieten. „Sfanbis 
navifche Hefte, Nr. 1. Mund über Skandinavismus, frei übertragen mit Eins 
leitung von Dirdinds Holmfeld“ (Kopenhagen, Juni 1857). 

.. *) Die artenmäßigen Quellen fließen fpärlicher für bie Zwifchenzeit vom 
Fall Sewaftopols3 bis zum Kongreß. Indeflen wird bie Lüde einigermaßen 
ergänzt durch die wichtige Flugſchrift: ‚Le trait& de Paris, par an ancien 
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Knoten des dritten Garantiepunftes. . Rußlands Macht im 
Schwarzen Meere war thatfächlich vernichtet, fein Bollwerk ge 
fallen, feine Schiffe verjenkt im Meeredgrund. Der Waffenehre 
der MWeftmächte war ein Genüge gefchehen. . 

Mir möchten den legten Punkt vworanftellen. Die Wiener 
Gonferenzen waren in der That an den unbezwungenen Wällen 
von Sewaftopol gefcheitert. Ein fehr merkwuͤrdiges Zugeftändnig 
macht berfelbe Franzoſe: nach dem Fall Sewaſtopols ſei für Die 
MWeftmächte die Zeit für die unbefangene Würdigung des Stand- 
punktes der allgemeinen, europälfchen Intereflen eingetreten. : 

: Damit ift im runde zugegeben, daß Oeſtreich diefen Stand- 
pᷣunkt jeberzeit vertreten, bei den Weftmächten aber, während ihres 
beißen Strebens um den Preis. der. Anftrengungen, die font zum 
Gefpötte des Feindes wurden, Fein Gehör gefunden: habe.. 

Oeſtreichs Rolle ergibt ſich Flar genug aus der ganzen St 
tuation, In Bezug auf das Verhaͤltniß zwifchen England und 
Frankreich find wir auf annähernde Schlüfle aus wenigen befannt 
gewordenen Umftänden angewielen. | 

Daß England fehr ernftlic zum dritten. Feldzug rüftete und 
- auch feine lächerlich geringen Erfolge in. der Oftfee durch einen 
Hauptichlag in Vergefienheit zu bringen hoffte, ift wol ausgemacht. 
Es hat lange gedauert, bis. die Rinden alle burchwärmt. waren, 
bie das Herz der britiihen Thatkraft umfchloflen; ‚Diejenigen 
aber, die in der Nähe ftanden,. wollten bemerft haben, baß. der 
Zuftand des Rothglühens nicht Iange mehr auf ſich werde way 
ten lafien. Für England war, wenn die endlich erwarhte öffent» 
lihe Meinung fortfuhr, die Regierung anzutreiben, Sewaftopel 
nicht dad Ende, fondern ber Anfang. .: 

Anders fcheint es mit Frankreich fich verhalten u üben. 
Wir geben wenig auf bie aus legitimiftifchen Kreiſen ſtammende 
Behauptung von ber Unpopularttät des Kriegs, ungenchtet wir 
felbft dieſen ſtaͤrkſten Ausdruck in Bezug auf den Krieg gehört zu 


diplomate‘ (1856), und durch eine Reihe von Artikeln des biplomatiſchen 
Correſpondenten bes ‚„‚Constitutionnel‘, welche in einem anfehnlichen, beſonders 
elegant ausgeflatteten Bande unter dem Titel: „Le trait6 de Paris, du 30 
: mars, &tudi6 dans ses causes et ses effets“ (1856) gefammelt erfchienen find. 
Weniger erläuterndes Material, aber mehr gefchichtliche Analyfe gibt Gour⸗ 
don, „Histoire du congr&s de Paris“ (Paris 1857). - 
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haben uns erinnern: L’armee la subit, sans la vonloir. Wir 
glauben, daß ed an der einzig maßgebenden Stelle an Luft zur 
Fortführung des Kriegs nicht gefehlt hat; aber es begreift fich, 
daß nad) den Vortheilen gefragt ward, welche man der Ration 
für ihre Opfer bieten könne; und es fcheint, daß die englifchen 
Minifter von einer Revifion der Karte von Europa durchaus 
nichts wiſſen wollten. 

Stand es fo, ſo war der Fall Sewaftopols für bie franzes 
fifche Bolitif das Signal der Möglichkeit des Friedens. Unver⸗ 
züglich fol Kaiſer Napoleon III. der englifgen Regierung haben 
kundthun laſſen, nach feiner Anftcht müfle man, um- den Frieden 
zu fihern, ihn für Rußland zur Möglichkeit machen. Der Fall 
von Kars (28. Nov.), ein in. mancher Beziehung noch unauf 
geflärtes Ereigniß, bat diefe Möglichkeit um einen namhaften 
Schritt weiter gebracht; eine ruſſiſche Depeſche vom 3. Jan. 1856 
machte bereits Die Wichtigkeit dieſes Taufchobjectd geltend. 

Der Für Gortichafom foll feirierfeitd dem Kaiſer Alerander 
die Zweckmaͤßigkeit eines Friedensſchluſſes nahegelegt haben, ale 
man von dem Freiherrn v. Brud die Aeußerung vernommen, für 
einen Krieg, um Rußland zum Frieden zu zwingen, fel reichlich 
Geld vorhanden. | 

Jedenfalls war Wien ber’ Punkt, von welchem bie Eutfchels 
dung ausging, und bad erſte Einverfländniß erfolgte zwiſchen 
Deftreih und⸗ Frankreich. Hr. v. Bourqueney war Anfang De 
tober auf Furzen Urlaub nach Paris gereif. Bald nach feiner 
Rüdfehr in den erften Tagen des November reifte vie Frucht Der 
Reife: am 14. Nov. warb von dem frangöftichen. Gefandten und 
dem. öftreichifchen Minifter des Auswärtigen das Memorandum 
vom 14. Nov. 1855 unterzeichnet. 

Dies Adenftüd, gewiß. eind der wichtigfien in ber ganzen 
Reihe, iſt zur Stunde noch nicht veröffentlicht. Man kennt den 
Inhalt hauptfächlih aus ven beiden, unten in ber Rote be 
nannten Schriften. 

Demnach ſteht zweierlei feft: erſtens, daß das Ultimatum 
Deftreih8 an Rußland dem Memorandum wörtlich entlehnt war; 
zweitens, daß Oeftreih aus der Nichtannahme des Ultimatums 
einen Kriegsfall zu machen förmlich fich verpflichtet hatte. 

Nun iſt e8 gewiß in hohem Grade auffallend, daß fo wichtige 
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Entfchließungen nicht in einem Vertrage, fondern in einem bloßen 
Memorandum niedergelegt find. Es iſt zunächft zu fagen, daß 
es noch auffallender geweſen wäre, hätte man Deftreich und 
Sranfreich für ſich allein, ohne England (von der Türkei, von 
Sardinien gar nicht zu reden), mitten im Kriege einen Vertrag 
fo entſcheidenden Inhalts abichließen fehen. 

In England lag die Schwierigfeit im Mistrauen des Ea- 
binets, in der Verſtimmung und Erbitterung des Publicums, wie 
Lord John Ruffell fie am 10. April fehr richtig vorausgefagt 
hatte, gegen Deftreih. Einige gelegentliche, aber ftarfe Aeuße⸗ 
rungen ber Tageöpreffe mögen dies anjchaulih machen. „Daily- 
News’ hatte Schon am 3. Ian, 1855 ansgefprochen: das Mis⸗ 
trauen und der Haß, den man in England gegen Deftreich im 
Herzen trägt, iſt unendlich flärfer (infinitely more intense), als 
was man gegen Rußland empfindet. Und in ber Times” [as 
man am 22. Det. 1855, aljo gerade in der Zeit, als in Paris 
die Berftändigung mit Deftreich befchloffen ward, dieſe abſichtlich 
zugeipiste Sprache: wir bebürfen nicht des NRathes, wir ver 
Ihmähen (repudiate) die Bermittelung, wir verwerfen mit nicht 
ſehr achtungsvoller Gefinnung das Schledsrichteramt von Oeſt⸗ 
reich. ſowol als von Preußen. Charakteriſtiſch ift bier felbft die 
Art, wie Deftreih, das denn doch in anderer Weife vorgetreten 
war, mit Preußen in eine und biefelbe Linie geftellt wird.. Zur 
Erklärung mag dienen, daß Deftreich allerdings fchon ein mal im 
April 1855 die beftimmte Verpflichtung übernommen hatte, für 
ben Fall "einer Berwerfung ber mit Lord John Ruffel und Hrn. 
Drouin de l'Huys vereinbarten: Borfchläge abfeiten Rußlands, 
fofort eine Militärconvention mit den Weftmächten zu unter 
zeichnen, um an einem beftimmten Tage den Feldzug gegen Ruß⸗ 
land zu eröffnen. Diefe Verpflichtung war ohne Erfolg geblieben, 
weil die Babinete von London nd Paris vie Vorjchläge jelber 
unannehmbar gefunden — und, begreiflich genug, hieß es nun, 
Oeſtreich knuͤpfe fein Handeln an unmögliche Bedingungen. 

Englands Verhalten zu diefer zwifchen Sranfreich und Oeſt⸗ 
reich angefnüpften Verhandlung ergibt fi von ſelbſt. Es nahm 
Notiz davon, „Schritt für Schritt folgte der englifche Geſandte 
der Unterhandlung; aber das englifche Cabinet wuͤnſchte derſelben 
officiell fremd zu bleiben, uns feine Berantwortlichkeit dem. Parlament 
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gegenüber zu deden”. Das find die Worte des officiöfen Aus: 
legers des parifer Vertrags. 

Nicht ganz fo leicht ift es, die Stellung Har au bezeichnen, 
in welche Oeftreih nun eintrat. Iſt es Unwiſſenheit, oder Ber: 
gefienheit, oder vielleicht zarte Nüdficht für die Empfindungen 
Frankreichs, daß von Feiner Seite her das Spiegelbild dieſer 
Stellung, Oeſtreichs Berhalten nämlich im Sommer 1813, in 
Erinnerung gebracht worden? 

‚Schlagen wir den Reichenbadyer Vertrag auf (den Vertrag 
nämlih vom 27. Juni 1813, zwiſchen Oeſtreich, Rußland und 
Preußen, welchen Bignon in feinem zwölften Bande zum erſten 
mal veröffentlicht Hat), fo lautet gleich der erfte Artikel wie folgt: 
„Nachdem Se. Mai. der Kaiſer von Oeſtreich die Höfe. von 
Rupland und Preußen eingeladen bat, unter feiier Vermittelung 
mit Frankreich einen vorläufigen Frieden ald Grundlage des all 
gemeinen Friedens zu unterhandeln, und nachdem Se. Maj. der 
Kaiſer die Bedingungen feſtgeſetzt hat, die er zur Herſtellung 
eines dauernden Zuftandes des Gleichgewichts und der Ruhe in 
Europa für nothwendig hält, fo verpflichtet er ſich, Frankreich 
den Krieg zu erklären und feine Waffen mit den ruſſiſchen und 
preußifchen zu vereinigen, wenn bis zum 20. Juli d. I. Frank⸗ 
reich jene. Bedingungen nicht angenommen’ hat.” 

In dem Memorandum vom 14. Nov. 1855 verpflichtete fi 
Oeftreih, augenblictich feine diplomatifchen Beziehungen zum 
Hofe von Peteröburg abzubrechen, wenn binnen einer Frift von 
drei Wochen, von der Einhändigung an den Grafen Neſſelrode 
an gerechnet, Rußland nicht unbedingt die Friedensvorſchlaͤge 
angenommen habe, welche. von Deftreich im Einverftändniß mit 
Frankreich und England formulirt worden. 

Der elfte Artikel des Vertrags von Reichenbach befagt: „Die 
verbündeten Hoͤfe verpflichten fich, das ftrengfte Geheimniß über 
die gegenwärtige Uebereinfunft zu bewahren, und daſſelbe nicht 
einmal einem ihrer Verbündeten ohne vorgängige Einwilligung 
Oeſtreichs mitzutheilen. 

Der offictöfe Ausleger fagt in Bezug auf die Entftehung des 
Memsrandums vom 14. Nov. 1855: „Unter diefen Umftänden 
war es zwedmäßig und rathſam, der Verhandlung foviel als 
möglich einen geheimen und vertraulichen Charakter zu bewahren, 
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wodurch zugleich der ruffifchen Diplomatie die Möglichkeit ber 
nommen ward, das BVerftändniß der Verbündeten. vom 2. De: 
cember zu. durchſchauen und zu vereiteln.” Un einer andern 
Stelle heißt es, das Memorandum fei feiner ganz vertraulichen 
Natur nad) nicht geeignet, der Deffentlichfeit überlaffen zu werben. 

Nur in einer Beziehung war Oeſtreichs Stellung im Jahre 
1855 Harer al8 im Jahre 1813. Der Eingang des Vertrags 
vom 27. Juni 1813 ſprach davon, falls die Vermittelung Deft- 
reichs fehlfchlage, fo werde Deftreich nöthigenfall feine Vermitte⸗ 
lung unterftügen durch das Gewicht aller feiner Streitkräfte und 
werde die letztern mit denen der verbündeten Mächte vereinigen. 
Die Bermittelung war die Form, unter welcher Deftreih ven 
Prager Eongreß eröffnete und leitefe, Metternich. mußte ſich 
nachher in einer Note des. Herzogs.von Baflano jagen laſſen 
(18. Auguft): er habe die Würbe feined Souveräns gefährdet; er 
babe bloßgeftellt, was unter den Menfchen am heiligften zu 
halten fei — die Bermittelung, einen Congreß und den Namen 
des Friedens. | | 

Im Jahre 1855 war von einer Vermittelung Oeſtreichs nicht 
mehr die Rede, Der Anſpruch und das Wort felbft find von 
öftreichifcher Seite vermieden worden. Auch Frankreich würde ſich 
wol gehütet haben, der. öftreichifchen Politif den Schein der 
parteilofen Vermittelung, alfo den weitern Spielraum, noch län- 
ger zu gönnen. Ende September fchon bewies ein, wie man 
glaubte von dem franzöftfchen Gabinet infpirirter Correſpondent 
der „„Independance beige”, wenn DOeftreich als vermittelnde, alfo 
‚ neutrale Macht, auftreten wollte, fo würde man feiner Aufrichtig⸗ 
feit feinen, Glauben ſchenken Fönnen. Nach Unterzeichnung des 
Memorandums vom 14. Nov. hätte der Anfpruch auf eine ſolche 
Role mit Treu und Glauben fo wenig fich vertragen, ald nad 
dem NReichenbacher Vertrage. Hat doch felbft die ruſſiſche Ka- 
tharina an Sir James Harris im Jahre 1781 (laut der Der 
peiche deſſelben vom 24. März) erflärt, folange fie als Bermittlerin 
auftrete, müfle der König von England felber einjehen, daß fle 
anftändigermweife nicht auf eine eventuelle Uebereinfunft mit ihm 
fich einlaffen könne; der Gegenftand der Convention werde früher 
oder fpäter befannt werben, es müſſe aljo einmal das Anfehen 
gewinnen, als hätte fie, während der Bermittelung unter dem 

Wurm, Die orientalifhe Frage. . 30 
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Einfluß einer der Friegführenden Mächte geftanden; ihre Un- 
parteilichkeit und ihr Rechtsfinn würden in Frage geftellt: werben. 

In einer Depeiche des Grafen Buol an den Grafen Efter- 
haͤzy vom 16. Dec. 1855 ward das öftreichifhe Ultimatum zur 
Kunde des peteröburger Hofes gebracht. Es enthielf eine Ent: 
widelung der befannten vier Punkte (diesmal erfchien auch die 
Grengberichtigung, d. h. die Gebietsabtretung in Beflarabien) und 
einen fünften Punkt, des wörtlichen Inhalts: „Beſondere Be 
dingungen. Die Triegführenden Mächte behalten ſich das ihnen 
zuftehende Recht vor, im europäifchen Interefie beſondere Bedin⸗ 
gungen außer den vier Garantien vorzubringen.” Etwas ganz 
Neues war dies nicht; der Vorbehalt war von den am 8. Augufl 
1854 audgetanfchten Noten in den Decembervertrag und in das 
dem Fürften Gortſchakow in Wien am 28. Dec. 1854 vorgelegte 
Memorandum übergegangen. | 

Das Begleitfchreiben vom 16. Der. war fehr ernſt gehalten 
"und rief dem ruffifhen Gabinet die Laft der unermeßlichen Ber- 
antwortlichfeit im Fall einer Weigerung ind Gewifien. Die 
nächften ruffifchen Aeußerungen find Wechterftreihe. Im dem 
Rundfchreiben vom 23. Dec. 1855 fprad) Rußland davon, es 
habe in Erfahrung gebracht, daß feine Feinde geneigt feien, die 
Verhandlungen wieder aufzunehmen, und betonte noch einmal biefe 
„friedliche Geneigtheit“. In England machte dies. fehr viel böfes 
Blut. Deftreich trug feine Schuld; er hatte am 16. Dec. au 
drücklich geſagt, es habe die Cabinete von London und Parid 
unerfchütterlich entfchloffen gefunden, fich Feiner Initiative fried⸗ 
licher Eröffnungen zu leihen. Die „Times“ meinte fehr zornig, 
für Rußland möge der Krieg eine unerträgliche Laft geworben 
ſein, e8 müffe aber fich nicht einbilden, daß er es deshalb ‚für 
England auch fei. | 

Was den fünften Artifel des Ultimatume anlangt , fo hatte 
derfelbe die Folge, daß man, wie Graf Clarendon am 5. Mai 
1856 im Oberhaufe verficherte, in Paris den Engländern nad 
fagte, dieſer Artiket fe von ihnen nur hervorgehoben, um ben 
Frieden fcheitern zu machen. Wer zur Zeit die verbrießlichen 
Händel mit den Vereinigten Staaten ind Auge faßte, der mochte 
fi) leicht überzeugen, daß den Engländern im Angeficht eine 
drohenden Seektiegs gar nicht daran gelegen fein fonnte, bem 
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Frieden mit Rußland ernftliche Hinderniffe in. den Weg zu legen. 
Aber als Graf Eſterhaͤzy das Ultimatum vorlegte, konnte er ber 
reits im tiefen Vertrauen dem rufftfchen Hofe mittheilen, daß der 
fünfte rtifel nur den Sinn haben folle, die Neutralität ber 
Alandsinſeln und die Regulirung ver Verhältniffe auf ver Oft: 
füfte des: Schwarzen Meeres auszuwirken. 

Dennoch glaubte ver Graf Neſſelrode in feiner Depefche vom 
5. Ian. 1856 an den Fürften Gortfchafow die Ausmerzung des 
fünften Artilels ‚verlangen und die Grenzberichtigung ablehnen zu 
können, indem er die Rüdgabe von Kars in bie Wagſchale legen 
wollte... Die ruſſiſche Depeche ftellte förmliche Gegenanträge zum 
erften und dritten Punkte und wollte den fünften beſeitigt wiflen. 

Graf Buol erklärte dem Kürften Gortfchafow, wenn nicht die 
unbebingte Annahme in Petersburg erfolge, fo fei er verpflichtet, 
den Gräfen Eſterhaͤzy mitteld der Fernſchriſt anzuweifen, daß. er 
jeine Päffe begehre und mit dem Perſonal der Geſandiſchaft 
Petersburg verlaſſe. 

Am 16. Ian. erklärte Graf Neſſelrode dem Grafen Eſterhaͤzy 
die volle unbebingte Annahme des öftreichiichen Ultimatums. 
Am 20. Ian. verfündete das „Journal de St. - Pötersbourg”, 
der einzig merfliche Unterfchied zwifchen dem von Oeſtreich Vor⸗ 
gelegten und dem in der Depeiche vom 23. Dec. von Rußland 
Beantragten lege in der vorgefchlagenen Orenzberichtigung; es 
habe ſchließlich der Sache nach (de fait) eine Webereinftimmung 
in Bezug auf mehre der Friedensgrundlagen ſich herausgeftellt; 
gegenüber diefer Beflimmung, . gegenüber den von ganz Europg 
an, ben Tag gelegten Wünfchen, angeſichts einer Coalition, welche 
immer ‚größere Verhältniſſe anzunehmen firebe, und ber Opfer, 
welche bie Verlängerung bed Krieges Rußland auferlege, unter 
biefen. Umftänden babe die Faiferliche Regierung nicht geglaubt, 
durch nebenfächliche Erörterungen (des discussions accessoires) 
ein Berjöhnungswerf auffchieben zu follen, deſſen Erfolg feinen 
theuerften. Wünfchen entfprechen würde. Die Regierung habe 

deshalb den von Deftreich übergebenen Vorſchlaͤgen als einem 
Entwurf von Friedenspräliminatien zugeftimmt. 

Was andere, etwa mitbewegende Urfachen anlangt, fo hat 
noh am 7. Ian. ber Graf Walewſti mehren deutichen : Höfen 
geglaubt die Xehre geben zu follen, daß eine Iaue und ſchwache 
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Unterftügung der Friedensbeſtrebungen das Werk nicht förbern 
werde, und daß Deutichland für den Ausgang verantwortlid) fei. 
Es fehlen zuverläffige Rachrichten über den Grad, in welchem die 
Thätigkeit des Hrn. v. Seebach mitgewirkt; Graf Buol hat aber 
in einer an den öftreichifchen Gefandten in Berlin am 20. Jan. 
gerichteten Depelie bie eifrige Mitwirkung gewürdigt, welde 
Graf Efterhäzy bei feinem preußiſchen Eollegen in Petersburg 
gefunden. 

Am 1. Febr. ward in Wien ein Gonferenzprotofoll gezeichnet, 
Fraft defien binnen drei Wochen Bevollmächtigte von Oeſtreich, 
Frankreich, England, Rußland und der Türkei zuſammentketen 
ſollten, und zwar in Paris. 

Wenn es galt, das Napoleoniſche Frankreich zu rehabilitiren, 
fo konnte dies nicht augenfälliger und glänzender geſchehen, als 
wenn am Jahrestag der Einnahme von Paris durch die Ber 
bünbdeten ein europäifcher Friede unter dem Vorſitz eines Napo⸗ 
leoniſchen Miniſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten unterzeichut 
ward, 

Wer will leugnen, daß ber Friede das Gepräge davon trägt, 
wie beftändig neben den europäifchen Intereſſen diefer Gedanke 


hergegangen? 


17. Erfter Garantiepunft: die Lage der Ehriften 
in der Türfei.*) 


In der zehnten Gonferenz, als man über die Ordnung ber 
im Friedensvertrag aufzuführenden Gegenftände fich einigte, ward 
befchlofien, daß derjenige Garantiepunft, der bisjetzt Die vierte 
Stelle eingenommen hatte, an die erfte gerüdt werben follte. 
„So ward Zeus’ Wille vollendet. Ein rufftfches Rundfchreiben 
vom 28. April 1855 hatte erflärt: Die vierte Frage, die ber 


*) Ramis-Bfendi und Dr. Petermann, „Beiträge zu einer Gefchichte der 
neueften Reformen des osmanifchen Reichs‘ (Berlin 1842); Aletbes, „Die 
Lage der Ehriften in der Türkei und das ruffifche Protertorat‘ (Berlin 1854); 
Stratimirovics, „Die Reformen in der Türfei”’ (Wien 1856). Biele No: 
tigen über die Parteiftellung türfifcher Stantsmänner in Bezug auf bie Re 
formen enthält das für Mehemed⸗Ali, des Sultans Schwager, fehr günflige, 
für Refchid- Pascha fehr ungünftige Buch von Deftriihes, „Confidences sar 
3a Turquie“ (Paris 1855). 
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‚religiöfen Freiheit, fei in den Augen bes Faiferlichen Cabinets 
diejenige, die an die Spite eines Friedensvertrags geftellt werben 
mäfle, der der Genehmigung aller Souberäne Europas würdig 
fein follte.. 

- Gewiß hat Rußland die Bedeutung biefer Frage volllommen 
durchſchaut. 

Fur die Unabhängigkeit und Integrität der Türkei, das heißt, 
der Türkei unter oomaniſcher Herrichaft, ift Die Vorfehrung eines 
europaͤiſchen Friedens in Bezug auf die Lage der Ehriften noch 
entſcheidender als alle Konventionen über die Reutralifirung des 
Schwarzen Meeres, 

Aber, jagt man und, es ift ia dafür geforgt, daß Mentfchi- 
towſche S Scenen nicht wieder aus ſolchem Anlaß vorfallen können. 
Und nicht allein ſoll Rußland kein ausſchließliches Recht der 
Intervention haben; ſo kurzſichtig war man nicht, dabei ſich 
zu begnügen; nein, die ſaͤmmtlichen vertragſchließenden Mächte 
entfagen (im neunten Artikel des Pariſer Friedens) dem Rechte, 
ſei es in ihrer Gefammtheit, fei e8 einzeln, in die Beziehungen 
des Sultans zu feinen Unterthanen fid, einzumiſchen. . 
Noch mehr, man fagt uns, diefe Beftimmungen müflen wirk- 
fam fein, denn fie find nicht nach Rußlands Sinn. Jubelnd 
berichtet der officiöfe Ausleger, Hr. v. Brunnow, „pie befte Feder 
der ganzen ruffifchen Kanzlei‘, babe über Nacht eine. der dehn⸗ 
berften Phrafen zwiſchen zwei Sätze der Redaction des Grafen 
Walewſki hineingleiten Iaffen; e8 habe darin von bemr freiwilligen . 
Act des Sultans ald von einem neuen Pfande (un nouveau 
gage) für die Verbefierung des Looſes der Chriften gefprochen 
werden follen; der Scharffinn des Grafen Walewifi aber und 
des Grafen Elarendon habe die Feinheit dieſes Pfänderfpiels 
bemerkt, und gegenüber einer Auffoverung, fich Far und rund 
auszufprechen, haben die ruffifchen Bevollmächtigten die Phrafe 
des Hrn. v. Brunnow fallen laſſen. So ift es, die Phrafe ift 
gefallen und an der Erde liegen geblieben; der Eommentar fchreitet 
ftolz darüber hinweg. 

Aber wie, wenn fie doch ihren Dienft getban hätte, dieſe 
Phraſe? Wie, wenn eben ein ſolcher Zwiſchenfall erfoderlich ge⸗ 
weſen wäre, um ſelber den „diplomatiſchen Correſpondenten“ 
des „Constitutionnel” darüber zu beruhigen, daß Rußland feinen 
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Willen nicht befommen, daß der Artifel ganz untadelig und gan 
barmlos ausgefallen 3 

Vergegenwärtigen wir uns bie Schwierigfeiten, die n man bei 
der Beſprechung dieſes Garantiepunltes von Anfang an ſo ſicht⸗ 
bar empfunden. 

In der gleichlautenden Note vom 8. Auguſt 1854 hatte es 
geheißen, die Beziehungen zwiſchen Rußland und ber Pforte 
fönnen nicht hergeftellt werben, wenn nicht Rußland: aufböre, ein . 
amtliches Protectorat über türfiche Unterthanen irgendeines Glau⸗ 
bens in Anfpruch zu nehmen, und wenn nicht die fünf Mächte 
zufammenwirfen, um von der Initiative der osmaniſchen Regie 
rung die Sanction: der religiöſen Rechte u. f. w. zu erlangen, 
und um die großmüthigen Abfichten des Sultand im gemeinfamen 
Interefie ihrer Glaubensgenoſſen nutzbar zu machen (mettre 3 
profit), ohne daß eine Beeinträchtigung der Winde und Unab- 
hängigfeit feiner Krone daraus entftehe, | 

Sn der lebten Claufel liegt der Knoten. Man fol vom 
Sultan etwas auswirken; doch nein, man fol nur feine frei- 
‚willigen Abfichten benugen; beides in einer Art, die feiner Würde, 
feiner Selbfibeftimmung feinen Eintrag thut. Wer kann be 
baupten, daß hier davon Die Rede fei, den Sultan zu zwingen? 
Gewiß, Meutſchikow's Antrag Fang ganz anders. 

Do if man mit dem Ausdruck nicht ganz zufrieden. Ein 
Tag lehrt den andern. Im öftreichifchen Ultimatum Iautet der 
Sat wie folgt: „Die Befreiungen (les immunites) der Rajah: 
unterthanen. Der Pforte werden feierlich beftätigt werben (con- . 
anorées), ohne Gefährbung der Unabhängigkeit und Würde der 
Krone des Sultans.” „Da, heißt. es ferner, „zwiſchen Oeſtreich, 
Frankreich, Großbritannien und der Pforte Berathungen ftatt- 
finden, um den ehriftlichen Unterthanen des Sultans ihre refi- 
giöſen umd politifhen Rechte zu fihern, fo wird Rußland beim 
Frieden eingeladen werben, denfelben fich beizugefellen.‘ 

Gegen Ende November 1855 nämlich hatten die December 
verbündeten der Pforte eröffnet, fie feien erbötig, bei der Vollen⸗ 
dung des feierlichen Acts, wodurch der Sultan aus eigener und 
alleiniger Machtvollkommenheit den Rajahs ihre Nechte oetroyiren 
werbe,. bem Sultan mit. ihrem Rath. und ihrer Einficht behülflich 
zu fein. :Man weiß, wie gern, Franfreih und England dem 
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König von Neapel den gleichen Dienft erwiefen hätten, um ihm 
zur Abftelung der Beſchwerden feiner Unterthanen zu verhelfen; 
aber der König von Neapel ſchien es nicht zu wollen; der Eultan 
ging mit beflerer Manier auf die Sache ein. Im Laufe des 
December wurden in Konftantinopel, unter Dem Vorſitz Des Groß- 
veziers Ali⸗Paſcha, in Verbindung mit ben Gefandten Deftreichs, 
Frankreichs und Großbritanniens befondere Berathungen eröffnet, 
bei welchen die Pforte durch einen Ehriften, den Fürften Kallis 
machi, ald Hauptabgeordneten ſich vertreten ließ. 

. Das Ergebnig war der weltberühmte Hat-i- Humalum vom 
18. Febr. 1856, Die erfte Beſtimmung beftätigt und befeftigt 
bie im Hattifcherif von Gülhane bereits allen Unterthanen des 
Reichs, ohne Unterſchied des Standes und des Gottesbienftes, 
zur Sicherheit ihrer Berfonen, ihrer Güter, und ihrer Ehre ver- 
heißenen Bürgfchaften. Der Gedanke der Gleichitellung wieber- 
holt fi in Bezug auf Befteuerung und Befähigung zu Staats⸗ 
aͤmtern, wie in Bezug auf die Befeitigung aller Unterjchiede, Die 
mit Rüdfiht auf Glauben, Sprache oder Abftammung etwas 
Herabwürdigended enthalten möchten. Nichts kann endlih bün⸗ 
biger fein ald das Folgende: „In Anbetracht, daß alle Gottes⸗ 
dienfte in meinen Staaten frei geübt werben und es in Zukunft 
werben follen, fol Fein Unterthan meines Reichs in der Uebung 
feined Glaubens geftört oder in irgendeiner Weile deshalb bes 
- unruhigt werden. Niemand fol gezwungen werben können, feine 
Religion zu ändern.” 

Diele Grundſätze waren übrigens nicht zum allererſten mal 
ausgeſprochen. Der Hattiſcherif von Gülhane (2. Nov. 1839) 
hatte fie. im weſentlichen niedergelegt; einzelne Zufagen find 
fpäter ertheil. So 3. B. hatte infolge fehr energiſcher Vor⸗ 
ftelungen der Diplomatie aus Anlaß der Hinrichtung eines zum 
Ehriftenthum wieder abgefallenen Renegaten der Sultan das 
Berjprechen gegeben, Niemand folle Fünftighin wegen feines Glau- 
bens verfolgt werden, und ein Ferman vom Februar 1854 hatte 
vor Gericht Die Rajahs mit den Mujelmanen gleichgeftellt. 

Wie verträgt ſich dies Alles mit dem türfifchen Religionsgefeg ? 

Der Hattifcherif von Gülhane hatte die unglüdliche Raivetät, 
im Eingang an das Unglüd zu erinnern, das feit 150 Jahren, 
weil man dem heiligen Geſetz nicht gehorfam geweien, auf die 
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Türkei gefallen, den Gehorfam gegen die herrlichen Vorſchriften 
des Koran als Princip der Regierung Abd⸗ul⸗Medſchid's und 
den Hattifcherif jelbft als abzwedend zur Belebung und Erhebung 
der Religion darzuſtellen. | 

Nun ift ed an dem: der Islam ift befier als fein Ruf, er 
iſt felbft befier al8 fein ausgeſprochener Grundſatz. Der Krieg 
gegen die Ungläubigen ift Religionspflicht; dauernden Frieden 
mit ihnen zu fchließen ift gegen das Geſetz; erlaubt ift eigentlich 
nur Waffenftilftand. Wir wiflen aber, daß ber Friebe bie Regel 
geworden, der Krieg die Ausnahme. 

Ferner: der Islam läßt ein großes Maß der Duldung zu. 
Er entwidelt den Ungläubigen gegenüber, ohne daß es einer 
Verleugnung der Grundjäge bedarf, Die Tugend der Großmuth. 
Indeffen vergeffe man nicht: Duldung ift nicht Gleichſtellung, 
Großmuth ift nicht Anerkennung eines Rechts. Mag ein Jeder, 
dem der Geift des Islam nicht ganz fremd ift, enticheiden, ob 
wir die Weltanfchaunng diefer Lehre richtig darlegen, wenn wir 
fagen: ein Recht des Ungläubigen erfennt der Islam nicht an, 
fondern nur ein Recht des Mufelman, den Ungläubigen zu fchüßen. 

Das iſt der Geſichtspunkt, aus welchem alle den Ungläubigen 
zuertheilten Begünftigungen und Befugniffe zu betrachten find. 
Das iſt der fehneidende Widerfpruch zwilchen den großherrlichen, 
auf Gleichberechtigung geftellten Erlaffen und zwifchen ber Lehre 
des Koran. 

Anftatt fernerer Einzelheiten wollen wir beifpielöweife nur 
eine einzige hier hervorheben. Man nehme jene berühmten Säge 
des Coduri zur Hand (Müller: Johmus hat fie in feinem 
„Völkerrecht des Alterthums“ wieder abdruden laften), welche 
das Kriegsrecht nad, dem heiligen Geſetz enthalten: „Fällt 
Jemand vom Iglam ab, fo fol die Islamlehre ihm auseinander 
gefegt und er, falls ihm etwas zweifelhaft darin ift, Darüber be 
lehrt, inzwifchen aber drei Tage hindurch im Gefängniß gehalten 
werden. Kehrt er dann zum Islam zurüd, fo ift e8 gut; wo 
nicht, fo fol er getöbtet werden. Wenn Jemand einen Andern, 
der vom Islam abgefallen ift, tödtet, ohne daß diefem vorher bie 
Lehre vom Islam erflärt worden, fo iſt diefes zwar fehr zu mie: 
bilfigen, jedoch Fann gegen Den, der die Tödtung vollzogen hat, 
nichts befchloffen werden.” Daneben ftele man Die feierliche 
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Zufage des Sultans, daß Niemand feines Glaubens wegen folle 
beunruhigt werden! Mit der Zufage von 1843 flimmt es freilich 
fo: ſchlecht wie mit dem Hat von 1856, deſto befier aber mit dem 
Religiondgefeg, wenn (tie die untenbenannte Schrift über die ' 


Lage der Chriften in der Türfei anführt) noch im Minter 


1853 — 54 ein armenifcher Renegat, der wieder vom Ielam ab- 
gefallen war, in Adrianopel auf Befehl der Mufti öffentlich hin⸗ 


gerichtet iſt. | 


Beklagen wir e8 denn etwa, oder tadeln wir ed gar, wenn 
die Undulpfamfeit abgethan, wenn. die Ausfchließlicykeit zur Rube 
verwiefen wird? Ganz gewiß nicht; wir zweifeln nicht, daß der 
Hortjchritt den Sieg behalten wird. Aber .wir glauben eben, daß 
die Geſchicke ſich erfüllen werben. 

Mit der Gleichberechtigung Aller im osmanifchen Reich, wenn 
fie einmal zur Wahrheit wird geworben fein, wird nicht allein 
ein fanatifches Glaubensſyſtem fallen, fondern die Herrfchaft einer 
Minorität, um es näher zu bezeichnen, einer militärifchen Oli⸗ 


garchie. In diefer Auffaffung wird man die Herrfchaft der Türken 


am richtigften bezeichnen. Daß fie ihrem Fall entgegengeht, wie 
eine jede Herrfchaft der Minoritäten, auch wenn Millionen ven 


zahlreichern Millionen gegenüberftehen, fcheint jeder frühere Vor⸗ 


gang der Geichichte anzufündigen. Sage man felbft, was’ die 
Folge fein wird, wenn einmal die intelligentere, tüchtigere, er⸗ 
werbsfähigere Mehrzahl neben der jegt herrfchenden Minderzahl 
gleichberechtigt dafteht. 

Vielleicht wird man uns fragen, in welchem Artikel des PBa- 
rifer Friedens denn der Islam als ſolcher, die Herrſchaft des 
mufelmanifchen Principe als folche gewährleiftet worden. Aber 
gewährleiftet folite werben die Unabhängigkeit und Integrität der 
Türke. Wir kehren nicht ald von einer Abfchweifung, fondern 
als von einem zur Orientirung unerlaglichen Standpunft zu ben, 
wie e8 und fcheint, unausbleiblichen Wirkungen des Erlafies vom 
18. Febr. zurüd, 

Meint man denn, der Trieb der Selbfterhaltung werde nicht 
die Muftis und Mollas und tutti quanti, meint man, er werde 
nicht die befigenden und vornehmen Mufelmanen bewegen? Ober 
feit wann wäre diefen Claſſen nicht der Fanatismus des niedern 
Volks als eine furchtbare Waffe zur Hand? Hat man bie 


/ 
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Aufnahme bes Hattifherif von Gülhane, die Blutjcenen in den 
Provinzen vergeflen? 

Der Sultan fpielt ein hohes Spiel. Schon fagt das Boll, 
der Padiſchah, der auf Sranfenbälle geht und das Kreuz an ber 
Bruft trägt, fei auf dem Wege ein Giaur zu werden. Und bie 
Zürfen Eennen befier ald wir die beiden. Sprüdhe des Koran, an 
denen Selim’8 Reformen .gefcheitert, denen Selim's Herrſchaft 
erlegen: „Gott gibt die Gewalt wem er win, und „Widerſetze 
dich der Verlegung bes Geſetzes“. 

Denke man fi) nun einen Augenblick, wie es mit dem Hat⸗ 


i-Humalum werben. fol. Bon zwei Dingen eind: der Sultan 


hat den Willen ihn auszuführen oder er bat ihn nicht. 

Im legtern Fall, wenn die Pforte ein Auge zudrädt, wenn 
ber Erlaß von 1856 gleich dem von 1839 blos auf dem Papier 
ftehen bleibt, wenn einzelne Misbräuche höchftens abgethan wer- 
den, die Sleichftellung aber ein todter Buchftabe bleibt, werden 
die Mächte dazu ſchweigen? 

Ste haben auf das Recht der Einmiſchung verzichtet. Es 
fann nicht ſchaden, den Wortlaut des neunten Artifeld zu Rathe 
zu ziehen. „Es iſt wohlverftanden, daß dieſe Mittheilung (die 
des Hat⸗i⸗Humalum) den befagten Mächten in feinem Fall das 
Recht gibt, fich einzumifchen m. |. wm.’ Die Mittheilung des 
Hat⸗i-Humaium gibt ihnen Fein. Recht; aber werben fie nicht 
wiſſen ein Recht im vorfommenben Tal aus andern Gründen 
herzuleiten? 

Es gibt. eine ſehr merkwürdige Depeſche des Grafen Neſſel⸗ 
rode an Hrn. v. Brunnow, vom 20. Mai (1. Juni) 1853, die 
in der Jasmund'ſchen Sammlung fehlt, aber dem Parlament 
vorgelegt if. „Glaubt man in der. That, daß wir einer folchen 
Arte bepürfen (eines Sened, überhaupt einer zweileitigen Con⸗ 
vention), um in der Türkei zu Gunften der rechtgläubigen Grie- 
chen zu interveniren, wenn ihre Rechte, ihre Intereſſen, ihr Eigen 
thum, ihr Leben bedroht find?.. Hat der Mangel einer folchen 
Eonvention etwa Zranfreih und England felbft abgefchredt, in 
der Türkei zu interveniren, fo oft ihnen Die Grundfäße der reli- 
giöfen Duldung durch die Pforte verfannt fehienen? Es gibt 
eine Thatfache, welche alle Borfichtömaßregeln, alle diplomatifchen 
Bedenklichkeiten nit im Stande find zu, befeitigen: Das iſt Die 
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Sympathie, die Gemeinfchaft der Intkreſſen, Die unfere Bevöl⸗ 
ferung von 50 Millionen Rechtgläubigen bindet an bie zwölf 
Millionen und mehr, welche die Mehrzahl der Unterthanen des 
Sultan ausmachen. Das mag verbrießlich fein für Diejenigen, 
die durch unfern Einfluß beunruhigt werden, die Thatfache ift nichts⸗ 
deftoweniger vorhanden. Man wird wol nidyt verlangen, daß 
wir auf biefen Einfluß verzichten follen, um übertriebene Be 
forgniffe zu zerſtreuen. Wenn wir auch (jo undenkbar es ift) 
es wollten,. wir würden es nicht können. (Nous le voudrions par 
impossible, que nous ne le pourrions pas.) 
Im britifchen Unterhaus erhoben am 6. Mai 1856 ſich 
Stimmen, die es tabelten, daß der Hat nidyt dem Barifer Frieden 
beigelegt fei, und daß der neunte Artikel das Recht der Ein- 
mifchung geradezu beftreite. Lord PBalmerfton erwies ohne große 
Mühe, daß der Friedensvertrag durch Die bloße Erwähnung des 
German deſſen Inhalt unter die moralifche Bürgichaft der vertrag: 
fchließenden Mächte ftelle; daß biefen ſomit dag Recht zufomme, 
zu interveniren und genügende Vorftellungen zu machen, um den 
‚in der vierten Garantie erftrebten Punft wirklich zu erreichen. 
Der officiöſe franzöftfche Ausleger des Friedensvertrags be- 
eifert fih, eine Lüde auszufüllen, welche Lord Balmerfton ‚in 
der Wärme feiner Improvifation” unbemerkt. gelaflen: die Pforte 
habe ja dem Wiener Protokoll vom 1. Febr. und den Parifer 
Sriedenspräliminarien beigeftimmt;. beide Actenftüde enthalten den 
vierten Garantiepunft, der fi) auf die Lage der Chriften und bie 
darüber mit den Mächten demnächſt auch mit Rußland zu pfle 
genden Unterhandlungen bezieht; beide Actenftüde feien durch die 
Bevollmächtigten der Pforte unterzeichnet, alfo fei die Pforte ‚an 
deren Inhalt den Mächten gegenüber gebunden. = 
Es ift alfo eine fehr große Spiegelfechterei,, wenn man. fi 
rühmt, jeder zweifeltigen Stipulation, jeder Convention, jedem 
Sened, jeder Familtenähnlichfeit mit Mentſchikow's Anſinnen aus 
dem Wege gegangen zu fein. England und Sranfreich mindeftens 
wollen fo gut ald Rußland das Recht der. Intervention. unter 
Umftänden fi) vorbehalten. Wir verdenfen es ihnen nicht. Aber 
fie müßten nicht fagen, daß fie darauf verzichten. 
Wie kommen zum zweiten Ball. Der Sultan will fuchen, 
fein Wort zu halten. Woher fol ihm die Macht Tommen? 
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Graf Buol, der Pforte wol nicht eben feindlich, und fehr ſchwer⸗ 
lich ein großer Freund der Rufen, wird ed und fagen. In 
feiner Depefhe an Hm. v. Hübner in Paris, vom 20. Mai 
1855, heißt es: „Täufchen wir uns nicht darüber: wenn Europa 
fein Werk nicht unvollendet laſſen will, und wirflich ein ernftes 
Intereffe an der Erfräftigung der Türkei nimmt, welche in uns 
fern Augen von einer wahren Berbefferung des Schickſals der 
Ehriften in diefem Reich unzertrennlich ift, fo. werden ſich Die 
gewährleiftenden Mächte noch lange in der Nothwendigkeit be 
finden, ihre Gegenwart an diefen Orten (im Schwarzen Meere) 
doch mindeftens durch einige Kriegsſchiffe fozufagen zu befunden.’ 

Das ift die Unabhängigkeit der Türkei, für die der Krieg ges 
führt worden, daß man ihr Reformen — wir wollen fagen, em- 
pfiehlt; folche Reformen, von benen man weiß, daß fie ohne 
die Nähe fremder Waffen nicht ins Leben geführt werden Fönnen. 

Begreift man nun die ironifchen Zobfprüche, die in der Sigung 
vom 25. März Hr. v. Brunnow über den Hat-isHumalum aus 
fhüttete, einen Erlaß, „ver jede Hoffnung der ruffifchen Bevolls 
mächtigen übertroffen habe’? 

Uns aber fol es nicht verwundern, gelegentlich in der Zei⸗ 
tung zu leſen, daß eines Morgens beim Erwachen Konſtantinopel 
ſich inmitten der Segnungen des fraͤnkifchen Belagerungszuſtandes 
befunden habe, natürlich um den Sultan gegen die Ulemas und 
deren rebelliſchen Anhang zu ſchützen. 


18. Zweiter Garantiepunkt: Neutraliſirung des 
Schwarzen Meeres. 


Man erinnert ſich des dritten Punktes, an welchem die Wiener 
Conferenzen ſcheiterten. Der Gedanke, das Schwarze Meer zu 
neutraliſiren, das heißt, Kriegsſchiffe überall davon auszuſchließen, 
ift, wie fi) auß einer Depefche ded Grafen Clarendon (3. April 
1855) unzweideutig ergibt, von Hrn. Drouin de l'Huys zuerft 
aufgeftellt und von der britifchen Regierung gebilligt, vom Grafen 
Buol als genügend erklärt; zugleich aber ift von dieſem Staats⸗ 
mann eingeftanden worden, er habe gar feine Hoffnung, daß 
Rußland darauf eingehen werde, weshalb amtlich in den SProto- 
follen feine Erwähnung davon vorkommt, Die Befchränfung 


18. Zweiter Garantiepunft: Nentralificung bes Schwarzen Meeres. 477 


der ruffifchen Streitkräfte im Schwarzen Meere, fofern Rußland 
den Mächten gegenüber vertragsmäßig eine foldhe Verpflichtung 
übernehmen folte, ift vom Fuͤrſten Gortſchakow zurüdgewiefen 
worden. Deftreih hat auf andere Ausfunftsmittel gefonnen, bie 
hinwiederum von der englifchen und franzöftichen Regierung un- 
genügend befunden wurden. 

Neben diefem viplomatifchen Stand der Sade iſt e8 der 
Mühe nicht unwertb, die Anfichten namhafter Oppofitionsmänner 
im britifchen ‘Parlament zu vernehmen. Die fogenannte Friedens: 
partei ging, bei den Debatten zu Ende Mai und zu Anfang Juni 
1855 davon aus, der Zwed des Kriegs fei entweder gar nicht 
zu erreichen (dad war die Anficht Derjenigen, die von vornherein 
den Krieg für unmotivirt gehalten), oder, wie bie frühern An- 
hänger und Urheber des Kriegs die Sache darftellten, der Zweck 
des Kriegs fei bereitd erreicht, und Rußlands Zugeftändniffe feien 
genügend.) . 

Gladſtone eiferte gegen die Kurzfichtigfeit, welche den Ruſſen 
fchimpfliche Bedingungen ſtelle. Man muß nicht, fagte er, Ruß⸗ 
land ind Geficht fchlagen, und dann e8 in aller feiner Macht 
auf Rache finnen und Rache volführen laſſen. Das ift offenbar 
die Politif des alten Pontius Herennius, der die Römer, die 
man in den Caudinifchen Päflen umzingelt hatte, alle freilafien 
oder alle töbten hieß; der Sohn. entfchien ſich für den Mittelweg, 
er entließ fie, aber der Pfad führte unterm Joche durch. Minder 
Far ift, wie Gladſtone mit der ruffifchen Streitfraft auf dem 
Schwarzen Meer e8 gehalten wiſſen will; er- fagt, die Schwierig- 
feiten feien unüberfteigbar, alle Plane gleich unvollfommen,. Ruß⸗ 
lands eigener Borfchlag ſei am Ende der Türkei noch günftiger 
als der englifche. Sidney Herbert ift voll von Berwunderung, 
dag Rußland fih zu ſolchen Borfchlägen herbeigelaflen, wie es 
doch gethan. Er befennt, wenn man hätte vorfchlagen wollen, 
die Türkei möge, fo oft fie fich bedroht Halte, Die Meerengen für 


*) Eine Slugfchrift von Louis Hymans: „Le parti de la paix au par- 
lement d’Angleterre” (Brüffel und Leipzig 1855), enthält die Reben von 
Stadftone, Cobden, Bright, Sidney Herbert und Sir James Graham. Berner 
gehört hierher die nach dem Fall Sewaftopols gefchriebene Brofchäre ‚vom 
Cobden: ‚„ What next and next?‘ (London 1856.) 
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befreundete Kriegsflotten öffnen, fo würde er, als er noch im 
Minifterium faß, erwidert haben: macht den Beorfchlag, immer 
zu; aber es ift Findifch zu glauben, daß jemald Rußland ein 
ſolches Zugeſtaͤndniß machen iwerbe. 

Eir James Graham, bekanntlich gleichfalls ein Mitglien des 
Aberdeen’ichen Cabinets, verficherte, als einer der Urheber des 
Vorſchlags einer Beichränfung der ruffifchen Streitkräfte im 
Schwarzen Meer, dieſer Borichlag fel niemals von jenem Eabinet, 
noch von Frankreich, noch von Oeſtreich als Ultimatum betrachtet 
worden. Wenn man im Frieden auch diefe Bedingung auswmirfe, 
jo werde man doch niemald England zum Kriege bewegen, falld 
Nupland um ein oder zwei Schiffe die feſtgeſetzte Zahl überfchreite. 
Jener Borfchlag und jeder ähnliche, fügte Sir James Graham 
bedeutungsvoll hinzu, fei ein bloßes Auskunftsmittel, von Tag 
zu Tage werde die Aufgabe fchwieriger, die Türkei zu erhalten. 

Run vollends die eigentlichen Frievensfreunde, Cobden und 
Bright. Cobden behandelt die Bejchränfung der ruffifchen Flotte 
al8 eine Albernheit. Wenn Rußland auch das Verfprechen unter: 
zeichnet, glaubt Ihr denn, es werde fein Berfprechen halten; ſeid 
Ihr defien fo ficher, daß Ihr darauf bin entwaffnen wollt? 
Died Argument kehrt wieder in der untenbenannten Flugſchrift, 
in welcher Cobden feinen Dperationsplan gegen Rußlands Ueber: 
griffe auseinanderfegt. Keinen Soldaten winde er auf ruffifchem 
Gebiet mehr flehen laſſen, feinen Edilling daran wenden, von 
Rußland mit bewafneter Hand Berfprechungen, die e8 doch nicht 
halten wird, zu ertroßen; ſondern mit Oeſtreich und ganz Deutid- 
land würde er ſich zu einigen fuchen, um für fünftige Uebergriffe 
Rußlands gemeinfame Mafregeln zu verabreden, deren Ausfüh—⸗ 
rung dann niemald nothwendig werden bürfte. Denn Deftreih 
und Süddeutfchland find viel näher dabei intereſſtrt als England 
(Died hat andy Sir James Graham mit dürren Worten gejagt), 
dag Rußland nicht das Schwarze Meer beherrſche. Bright be 
zeichnet die Reutralifirung des Schwarzen Meered als einen fo 
ungeheuerlichen (monstrous) Vorſchlag, daß Fein ernfthafter Mann 
einen Augenblid dabei verweilen werde. Das war am 7. Juni 
1855, und Bright ſagte ausdrudlih: „In der gegenwärtigen 
Lage Europas. Nun, Cobven, in derſelben Flugſchrift, alſo 
nad) dem Fall von Sewaftopol, hat diefe wörtlihen Behauptungen 
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feftgehalten: Wer den Ruſſen die Entfeftigung der Pläbe am 
Schwarzen: Meere, die. Abtretung von Gebiet an der Donau, die 
Zufage in jenem Meer Feine Kriögsfchiffe zu bauen, wer: bieje 
oder irgend ähnliche Bedingungen den Ruflen vorlege, der werde 
gewiß, wenn er den Ramen eines Staatsmanns verdiene, ſich 
auf die Wahrfcheinlichkeit eines fernern dreijährigen Kriegs gefaßt 
halten; das ſeien Bebingungen, welche das größte Map son 
- Bortheil für die andere Seite mit fich führen. 

Wir haben. geglaubt, diefe redenden Beweiſe eines Mangels 
am pofitifcher Bernfiht zur Warnung für diefenigen 2efer bier 
mittheilen zu follen, welche fehr zuverfichtlic in die Zukunft zu 
fchauen: ' pflegen. Das merfwürdigfte bleibt immer, daß Cobden 
auch nad dem Fall Sewaftopols den Frieden noch jo fern glaubte, 
falls man auf denjenigen Bedingungen beftehe, welche wenige 
Monate fpäter ohne Schwierigkeit angenommen wurden. Gewiß, 
in diefer Beziehung war Cobden Fein Prophet. Aber möge man 
fi hüten, aus der Unrichtigfeit des einen Theils feiner Weil - 
fagung auch auf das Irrthümliche feiner Behauptung über den 
Werth und die Verlaßlichkeit der ‚von Rupland gemachten Zu⸗ 
geftändnifle ſchließen zu wollen. 

Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß der Fall Sewaſto pols bie 
Verftändigung über jenen dritten (jet sweiten) Garantiepunft 
erleichtert hat. 

Man pflegt zu fagen, das Verlangen einer Veſchrankung der 
ruſſtſchen Seemacht im Schwarzen Meere ſei von ſelbſt weg⸗ 
gefallen, nur die Reutraliſirung ſei übriggeblieben. Ganz genau 
ift dies nicht zutreffend. Bür den Augenblid allerdings hatte 
Rußland Feine Schiffe mehr im Schwarzen Meere. Sie waren 
alle verfenkt, alle, bis auf die zwei Kriegsfchiffe, die, wie ſich 
fpäter zeigte, auf den Werften in Nikolajew Tagen. Es iſt gewiß, 
daß Die ruffifche Kriegsflotte Durch Die Wet, wie fie fich Hinter 
fefte Mauern verkrochen, ober -Iin Grund und Boden hat verfenfen. 
faffen, das Gefühl ihres Nichts den weſtlichen Seemächten gegen: 
über gar nicht: zu verbergen bemüht gewefen iſt. Und fo nüslid) 
die. Brocedur ded Verfenfens auch ſich bewährt hat, fo bleibt es 
Doch. eine etwas Foftfpielige Art, die Einfahrt Eines. Hafens dem 
Feinde zu verwehren, wenn man Kriegsſchiffe zu -Diefem Ende 
baut und einrammt. Doch vergeffe man nicht, Der türkiſchen 
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Kriegsflotte haben eben diefe Schiffe,. Die vor der englifchen und 
franzöfifchen Flagge fich verftedten, ven Tag von Sinope bereitet. 
Sewaftopol und die Kriegsflstte der Rufen galt als eine Dre 
hung gegen die Türfen, nicht gegen die, Weſtmächte. War bie 
Flotte verjenkt und Sewaftopol (zur Hälfte wenigftens) rafitt, 
fo folgte daraus noch mit nichten, dag Rußland Darauf verzichten 
mäfle, Schiffe wieder zu bauen und fefte Pläge wieder anzulegen. 

Diefer Verzicht, man mag ihn betrachten, wie man will, er 
fcheint zuerft im Licht einer Demüthigung. Wie weit geht fle in 
der Wirklichkeit, und wodurch ift Rußland bewogen worben, ſich 
ihr zu unterziehen? 

Der offictöfe Ausleger hat eine bei den neueften Volkerrechts⸗ 
lehrern unter ſeinen Landsleuten gangbare Theorie angerufen. 
Das Recht der Blockade beruht nach dieſer Theorie darauf, daß 
die Souveränetät mit ihren Rechten auf Denjenigen übergegangen 
ift, der die Blodade zu verhängen und factiſch durchzuführen fic 
tm Stande befindet. Auf dem Schwarzen Meere waren bie 
MWeftmächte factifch die alleinigen Herren und. Meifter. Sie 
hätten, kraft der Beherrſchung dieſes Meergebietd (und die facti⸗ 
fhe Occupation eines Territorialmeers ift von andern Folgen 
als die eined Landſtrichs), ſelbſt Der ruffifchen. Handelsflagge das 
Erſcheinen auf dem von ihnen beherrfchten Deere gänzlich unter- 
fagen können. Ihre Großmuth leuchtet und ftrahlt, ſofern ſie 
nur die Kriegsflagge auszuſchließen ſich begnügten. | 

Wir laſſen diefe Theorie ihrem Werthe nach auf fich beruhen, 
und. bemerken nur, daß ſie ganz und gar nicht hierher gehört. 
Man hat nicht die ruſſiſche Kriegsflagge allein aus dem Schwarzen 
Meere, wie die Chinefen ſich elegant ausdrüden, weggeblafen, 
fondern auch die türkifche, auch alle übrigen, felber Die eigenen, 
die weftmächtlichen, hat man daraus verbannt. 

- Suchen wir und nun in den Einzelheiten zu orientiren, um 
„zu: ermitteln, wiefern, man das Princip der Neutralificung in 
aller Schärfe. durchgeführt. 

Es wird nicht: unpaſſend fein, bie revidirte Uebereinkunſt in 
Beyug auf die Schließung. der Dardanellen, folange die Pforte 
ſich im Frieden befindet, voranzufchiden. Die Revifion wiederholt 
aus dem Bertrag vom 13. Juli 1841, was auf die alte Regel 
bes osmaniſchen Reichs und die Ausnahmen (Fermans für leichte 
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Kriegsfahrzeuge im Dienft der fremden Gefandtfchaften) fich be- 
zieht; als fernere Ausnahme erfcheinen aber in einem neuen, 
britten Artikel die leichten Kriegsfahrzeuge, von welchen jede der 
vertragichließenden Parteien zwei an der Zahl an der Mündung 
der Donau aufzuftellen befugt iſt. Inſofern muß man zugeben, 
daß das PVerhältnig für Rußland ungünftiger wird. Diefe Re 
vifton iſt es (um das in den Protofollen beiläufig Vorkommende 
auch bier beiläufig zu bemerken), welche in der Sigung vom 
28. Febr. 1856’ dem Grafen Orlow und dem Grafen Buol Anlaß 
gab, die Hinzuziehung Preußens, als welche Macht den Vertrag 
von 1841 mitunterzeichnet habe, zu beantragen, worauf Graf 
Elarendon auseinanderfebte, Preußen fei nur erft zu berufen, 
wenn bie Hauptfäge des allgemeinen Vertrags feftgeftellt fein 
werden. In der zweiten Sitzung vom 18. März haben bie 
preußifchen Gefandten zuerft ihren Platz eingenommen: die Bas. 
rifer, hieß e8, würden Hrn. v. Manteuffel für einen der Magier 
halten, die da herbeigeeilt feien, das Kindlein (am 16. war der 
fatferliche Prinz geboren) anzubeten. 

In einer befondern Convention einigen ſich Rußland und die 
Türkei über die Anzahl von Kriegsfahrzeugen (ſechs Dampfboote 
zu⸗800, vier leichtere Fahrzeuge zu 200 Tonnen), welche jede 
zum Zwed des Süftenvienftes im Schwarzen Meere zu halten 
berechtigt fein fol. Hier ift demnad das Princip der Gleichheit 
zu Grunde gelegt, und biefe Webereinfunft folk ohne Zuftimmung 
der ſaͤmmtlichen Mächte, die den allgemeinen Vertrag unterzeichnen, 
nicht aufgehoben. noch abgeändert werden bürfen. 

‚Die Nentralifirung läßt demnach einen artigen Spielraum 
für zwölf größere und. acht Hleinere Kriegsfahrzeuge, Die unter 
ruſſiſcher und türfifcher, fowie für vierzehn, welche unter Den 
Flaggen der ſaͤmmtlichen fieben vertragichließenden Theile ſich im 
Schwarzen Meere befinden werden. Und Rußland kann fich 
teöften, wenn der Wunſch nicht in Erfüllung gegangen, den ber 
Graf Neſſelrode in feiner Depefche vom 24. Der. geäußert, daß 
Die Zahl der Fahrzeuge mit Rüdficht nicht allein auf den Dienft, 
fondern auch auf den Schuß der Küften (zur Unterbrüdung des 
Sklavenhandels an der Oftfüfte) beftimmt werden möge. - 

Im Uebrigen wird der Handel. fich günftiger gefehlt Ein- 
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richtungen erfreuen, und in allen Häfen am Schwarzen Meer 
werden Conſuln zugelaffen werden. 

Der Art. 13 ded Hauptivertrags lautet: „Da das Schwarze 
Meer neutraliſirt iſt, ſo würde die Erhaltung oder Einrichtung 
von Seezeughäuſern am Ufer ohne Nothwendigkeit und ohne 
Zweck ſein. Der Kaiſer von Rußland und der Sultan verpflichten 
ſich daher, am Ufer fein Seearſenal zu errichten oder zu erhalten.” 
Nun bemerfe man, daß die ruffifchen Berbefferungsanträge 
vom 24. Der. zum öftreichifchen Ultimatum, lediglich nur „um 
bie Wortfaffung deutlicher zu machen und jedes Misverftännnig 
zu vermeiden‘, anftatt „am Schwarzen Meere” vorfchlugen, „an 
dem Geſtade (sur les rives) des Schwarzen Meeres”, wo 
von Seenrfenalen die Rede if. Da das Ultimatum - wörtlich 
ohne die  geringfte Aenderung angenommen werden mußte, fo 
ward ed nöthig, zur Abwehr des Misverftändniffes andere Mittel 
zu ergreifen. Das Misverftännniß war natürlich Fein anderes, 
als daß Nifolajew auch Demolirt werben. müſſe. Man kam den 
ruffifhen Wünfchen einigermaßen entgegen, indem man dem Art. 
13 die Phrafe einnerleibte: ‚auf dem Ufergebiet (le littoral)". 
Nachdem man. den technifchen Auodruck des Litorale. einmal 
aufgenommen, war es ein Leichtes, nachzuwelfen, daß Das Roͤ⸗ 
mifche Recht, das hier den Ausſpruch keines Geringern als des M. 
Tulltus Bicero in. die Wage legt, mit der Martneorbonnang Lud⸗ 
wig's XIV. von 1681 übereinftimmend dem Ufergebiet die Aue 
behnung zuerfennt, foweit die Epringflut der. Yrühlinger Tags 
und Nachtgleiche fich erftredt. In der Sitzung vom 4. Mär 
nahm Lord Clarendon das Wort. Die Erhaltung von: Nikolajew 
würde im Widerfpruch mit den Grunpfägen des betreffenden 
Artifeld fein. Allerdings aber liege Nikolajew nicht am Ufer 
(sur les bords) des Schwargen Meeres; men Eönne aljo nicht 
behaupten, daß die Werften daſelbſt zerflört werben müßten; aber 
die. öffentliche Meinung würde mit einigen Grunde Rußland Ab 
ſichten leihen, Die ed doch nicht hegen könne, wenn Rifolajem 
jeine Bedeutung ale Wittelpunli von maritimen Werken be⸗ 
haupten ſollte. 

Der Graf Orlow erwiderte: Ritolajew liege fernab vom Ge⸗ 
ſtade (loin des rives) des Schwarzen Meeres; «3 würde ber 
Würde Rußlands zuwider ſein, wollte man aufs Innere des 
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Reichs einen nur auf das Ufergebiet (le littoral) anmendbaten 
Grundſatz ausdehnen laſſen; die Sicherheit und Weberwachung 
ber Küſten erheiſche anerkanntermaßen eine Anzahl leichter Fahr⸗ 
zeuge, die, wenn nicht auf den Werften Nikolajews, an einem 
andern dazu einzurichtenden Punkt Säprußlande würden erbaut 
werden müſſen; um inbeffen zugleich feinen Verpflichtungen und 
dem Bedurfniß des Seedienftes zu genügen, wolle der Kaiſer in 
Nikolajew nur diejenigen Bahrzeuge erbauen laflen, von welchen 
in den Verhandlungen die Rede ſei. Ä 

Die ſaͤmmtlichen Gefandten finden viefe Erflärung zufrieden⸗ 
ſtellend, Graf Orlow iſt bereit fle ind Protokoll niederzulegen, 
und fügt hinzu: um die Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten zu beweiſen, 
habe der Kaiſer ihn beauftragt, die freie Durchfahrt der Meer⸗ 
engen. für die beiden einzigen in Nikolajew befindlichen Linien⸗ 
ſchiffe nachzuſuchen, damit ſie gleich nach dem Abſchluß des Frie⸗ 
dens ſich nach der Oſtſee begeben können. 

Man wirb gewiß dieſen Wettſtreit der Großmuth ſehr er- 
baulidy finden. In der Sitzung vom 6. März erſcheint Lord 
Clarendon noch wieder. mit der beſcheidenen Anfrage, ob Die zulebt 
vernommene Erklärung des Grafen Orlow auf Eherfon und das 
Aſowſche Meer vielleicht ebenfo wie auf Nifolafew zu beziehen 
fi? Dies wird bejaht; dabei wird bemerft, Fahrzeuge von hohem 
Bord können auf dem Aſowſchen Meer überall. nicht fegeln, und 
verſichert, Anßland werde. nirgends am Schwarzen Meer, noch 
an deſſen Zuflüffen, noch an den dazu gehörigen Gewäſſern andere 
Kriegsichiffe ala vie lant Webereinkunft mit ver Türkei zuldffigen 
erbauen laſſen. Der Eongreß geht zu einem andern Punkt über. 

Das Parlament war nicht ganz fo geneigt über Die Sache 
wegzugehen. Der Graf Elarendon mußte in der: Sigung bes 
Oberhaufes (d.. Mai) dieſe Erläuterungen geben: „Aber, fagt 
man, dieſe Erflärung fteht nicht im Vertrag. Ich antworte: 
Rußland war nicht gehalten, Verpflichtungen in Bezug atıf feine 
innern Gewäſſer einzugehen. Wir waren nicht berechtigt, Rußland 
biefen Grad von Demüthigung vorzufchlagen; es würde aud 
nichts derart unterzeichnet haben. Aber die Erklärung, die durch 
die ruffifhen Bevollmächtigten im. Namen ihres Herrfcherd ge- 
macht und in dem von ihnen unterzeichneten Protokoll nieder 
gelegt ift, wenn fie auch vielleicht nicht Die bindende Kraft eines 
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Vertrags hat, ſchließt Doch dieſelbe moralijche Verbindlichkeit in 
fich, und ich fage unbedenklich, wenn jemals eins der Protokolle 
verlegt würde, die fämmtlichen vertragichließenden Parteien wür: 
den mit Erfolg auf dies Protokoll als auf ein verbindendes 
Actenſtück fich berufen können.” 

Es folgt noch eine Kleine Sache, die mit demfelben Garantie 
punkt zufammenhängt. Man bat fle, fagt der Commentar, in 
den Gonferenzen nur faum mit der Fingerfpige berührt. 

Mitten in der Sigung vom 1. März erwähnte Graf Wa 
lewſti, Rußland habe an der Oftküfte Des Schwarzen Meeres 
Feftungswerfe errichtet, die e8 zum Theil felbft gefprengt, über 
die man fich aber zu verfländigen haben werde. Lord Glarendon 
fucht aus der Neutralifirung des Schwarzen Meered zu beweifen, 
daß jene Feſtungswerke nicht wieder aufgebaut werden dürften. 
Die ruſſiſchen Bevollmächtigten behaupten das Gegentheil; 
Feſtungswerke ſeien nicht Seearfenale. Die Prüfung des Punktes 
wird vertagt. Die Engländer haben auf der Schleifung der feften 
Plaͤtze öftlih von Sewaftopol nicht ferner beftanden; fie hätten 
fonft, fagt der Eommentar, einen Theil des „prestige“ eingebüßt, 
das fie durch ihre Billigfeit und Mäßigung in den Augen Eu- 
ropas gewonnen hatten. Allen Refpert vor dieſer Mäpßigung. 
- Wenn aber die Pläpe im Oſten von Sewaftopol allein hier er 
wähnt find, fo geht ed uns gerade wie dem Grafen Derby: wir 
fönnen im Pariſer Vertrag gar Fein Wort darüber finden, daß 
Sewaftopol felber nicht wieder hergeftellt werden fol. 

Was den Werth des berühmten dritten, jebt zweiten Garantie 
punfts betrifft, fo erlauben wir und an das Wort von. Eir 
James Graham, vormals erftem Lord der Admiralität, zu erin 
nern: man werde niemald England zum Kriege bewegen, des⸗ 
halb, weil Rußland etwa- ein paar Schiffe mehr im Schwarzen 
Meere gebaut. Dem officiöfer Ausleger aber, der in den Alten 
fo wohl bewandert ift, und der aus dem vierten Buch feine 
Polybius diefe ſchöne, auf die Türken fo trefflih anwendbare 
Aeußerung aufgelefen hat: „Die Leute von Byzanz feien die 
Wohlthäter aller Welt, und es müßten deshalb aus Dankbarkeit 
alle Hellenen gegen die Angriffe der Barbaren ihnen beiftändig 
fein” — dieſem Ausleger empfehlen wir das Studium emmiger 
Capitel des erften Buchs von Thucybides, „ Er wird daſelbſt 
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gelegentlich erzählt finden, wie Themiftofles Die Lacenämonier 
binzuhalten wußte, die in Bezug auf Die Kriegshafen- und 
Feftungsbauten Athens Diefelben Anwandlungen haben mochten 
wie die britifchen Bevollmächtigten in Bezug auf die Oftfüfte des 
Schwarzen Meeres, und wie er nicht eher Rede und Antwort 
gab, als bis Die langen Mauern die erfoderliche Höhe erreicht 
batten, um jede Einrede felbft abzuwehren. 


19. Dritter Garantiepunft? die Donaufciffahrt; 
und die Orenzberihtigung. *) 


Die Weifung ded Grafen Elarendon an Lord Sohn Ruffell, 
al8 diefer zu den Wiener Eonfetenzen abging (22. Febr. 1855), 
fagt, der Zwed, Rußlands Einmifchung in die freie Donaufahrt 
abzufchaffen, wäre am wirkſamſten wol dadurch zu erreichen, daß 
man der Türfei das im Frieden von Adrianopel von ihr ab- 
getretene Gebtet an den Donaumündungen wieder zurüdgeben 
ließe und es zufammt der freien Schiffahrt unter den Schuß der 
Großmächte ftellte. Gehe Rußland aber mit aufrichtigem Willen. 
auf die Discuffion ein, fo fei vieleicht Grund: zu der Erwartung 
vorhanden, daß die Einjegung eines Syndicats mit den nöthigen 
Vollmachten zur Befeitigung der Hemmniſſe genügen werde. 

So befcheiden waren Lord Clarendon's Erwartungen von den 
Borfchlägen, die er für erreichbar hielt, und denen auch Frankreich 
fih anfchloß, während im December 1854 fchon Hr. Drouin de 
l'Huys durch den Baron Bourqueney dem Yürften Gortfchafow, 
wie es heißt, einen Wink darüber hatte geben laflen, daß Frank⸗ 
reich auch ein Marimum ſich vorbehalte, im Nothfall nämlich 
den Ruflen ven Befig der Donaumändung und felbft Beſſarabiens 
zu entziehen. | 

Diele Drohung hat weniger als nichts gewirkt. Wie hätten 
Die Ruſſen, nah den Erfahrungen, die fie feit Adrianopel ge- 
macht, im Ernfte glauben fönnen, daß irgendeine der Großmächte 
ander als mit vollendeter Gleichgültigfeit vie Intereſſen der 
Donauſchiffahrt betrachten werde. 


*) David Urquhart: „The mystery of the Danube’ (London 1851); 
€. %. Wurm: ‚Bier Briefe über die freie Donaufchiffahrt‘ (Leipzig 1855). 
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Es war der Freiherr Prokeſch von Dften, Der dei betreffenden 
Garantiepunft in Wien näher entwidelte, Die beiden Sigungen 
vom 21. und 23. März 1855, in welchen dies geſchah, geben 
Zeugniß von dem Widerfpench Der ruſſiſchen Besollmächtigten 
gegen Alles und Jedes. Sie verwahren ſich gegen das Wort 
Syndicat; fie verwahren fich, und zwar im Namen der Dardanellen- 
convention, gegen den Vorſchlag, daß jede der yertragfchließennen 
Mächte das Recht haben folle, an der Donaumündung en oder 
zwei Kriegsfahrzeuge aufzuftellen; fie verwahren fich gegen den 
Gedanken, das Donaubelta joweit zu neutyalifiven, als die Frei- 
heit der Bewegung und die Wirkfamfeit der permanenten Com- 
miffton e8 erheiſchen werde. Sie behandelten die andern Mächte 
wie dieſe ed eben verbienten, nachdem fie jahrelang fi) Alles, 
das Unglaublichfte, hatten gefalfen laſſen. 

Auch auf dem Pariſer Congreß (28. Febr.) machte Graf 
Orlow den Verſuch, die in den. Präliminarten enthaltene Be- 
fugniß der contrahivenden Mächte zur Aufſtellung bemaffneter 
Schiffe vor der Mündung des Stroms nachträglih noch, und 
zwar aus dem Geſichtopunkt der Meutralifirung des Schwarzen 
Meeres, zu beftreiten. Diesmal ward ihm jedoch beftimmt ent- 
gegengetreten, ‚und Graf Buol nahm felbft für die ſtationirten 
Schiffe: die freiefte, nach. der Kigenthüimlichkeit des Dienſtes er⸗ 
foderliche Bewegung in Anſpruch. 

Gin Zwiſchenfall, dem Rußland. fremd blieb, berzögerte noch 
das Einverſtäͤndniß. Der Graf Walewſli machte geltend, es 
handle fi um die Anwendung der befannten Grundfäbe de 
Wiener Bongrefled auf die Donau in ihrem ganzen Laufe; bie 
öftreichifchen Bevollmächtigten lehnten biefe Ausdehnung der gegen- 
wärtigen Berhandlung ab: Die Schiffahrt der obern Donau habe 
niemals zu Streitigfeiten Anlaß gegeben. Da in der That wohl- 
erworbene Rechte. dritter: Barteten in Frage kommen, wenn jede 
ausſchließliche Befugung vor den Grundfägen von 1814 weichen 
follte, fo glaubten die öftreichifchen Bevollmächtigten ſich an ihre 
Regierung wenden zu. müflen, Tonnten indeffen am 18. Maͤrz 
anzeigen, daß Deftreich zuflimme und daß es für die Durch⸗ 
führung der Principien auch ein Opfer nicht feheuen werde. 

Der Parifer Bertrag ſetzt nun zwei verfchievene Behörden 
ein zu Gunften der Donau. Die erite Commiſſton, zu welder 
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jede der vertragfchließenden Mächte einen Bevollmächtigten ab- 
orbnet, fol die erfoderlichen Stromarbeiten beftimmen und aus- 
führen Taffen; die Koften follen. durch eine mit Stimmenmehrheit 
‚feftzufegende, für alle Flaggen gleiche Abgabe aufgebracht werben. 
Die zweite Eommilfton befteht aus Bevollmächtigten der Ufer- 
ftanten. Als Baiern durch. Frankreich genannt war, machte 
Oeſtreich Würtemberge Recht geltend. Es follen demnach Ab⸗ 
georbnete fein von Deftreih, Balern, der Pforte und Würtemberg, 
ferner Commiflare für jedes der drei Donanfürftenthämer. Diefe 
permanente Behörde fol die Reglements der Schiffahrt: und 
Strompolizei ausarbeiten und über die Ausführung der Grund- 
ſaätze ſowol als Inftandhaltung des Fahrwaflers auch nach Auf⸗ 
löfung. der europäifchen Commiſſion wachen, deren. Vollmachten 
fodann (wie man erwartet nach zwei Jahren) auf die Gommif- 
fion der Uferftaaten übergehen werben. 

Die Grenzberichtigung fteht mit biefer Angelegenheit in Ver⸗ 
bindung. Der Art. 20 des Friedens ſagt: „Im Tauſch gegen 
die im Art. 4 aufgezäblten (alſo den Ruflen abgenommenen;) 
Städte, Häfen und ®ebiete, und um die Freiheit des Donau⸗ 
ſchiffahrt beſſer zu fichern, willigt der Kaiſer von Rußland in die 
Berichtigung der beſſarabiſchen Grenze." 

Als es ſich nun um die Ermittelung der weuen Grenze han⸗ 
delte, verfuhren die ruſſiſchen Bevollmächtigten nach dem allezeit 
bewaͤhrten Grundſatz, viel mehr zu begehren als ſie wußten, daß 
ſie erhalten würden, um ſich den Anſchein der Nachgiebigkeit 
geben zu können. Nah mehren aus dem Felde geſchlagenen 
Berfuchen, und da bie Willigfett und Friedensliebe der Weftinächte 
bereitö eine Belobung von Seiten ded Hrn, von Brunnow ver- 
dient hatte (10. März), Hef man allfeitig in den Hafen eines - 
Berbeflerungsantrage ein, mit welchem Rußland nicht gerade. un: 
zufrieden zu fein brauchte, da es eben fein eigener Antrag war. 
Der officiöfe Ausleger gefteht, man habe den Ruflen zwar bie 
eine Straße gefperrt, Dusch welche fie Die Walachei noch im Jahre 
1853 überfallen, habe aber die andere, durch welche fie nach ber 
Moldau zu marfchiren pflegten, ihnen offen gelaffen. 
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20. Reue Streitigfeiten. Die Grenzberichtigung 
auf dem „Nachcongreß“. *) 


Die Ausführung ift nicht immer das Leichtefte bei Grenz⸗ 
beſtimmungen, insbeſondere wenn man auf der Karte Linien ge⸗ 
zogen hat, die in der Weiſe ſich in der Wirklichkeit nicht wohl 
nachziehen laſſen. Wer kennt nicht den langen Zwiſt der Eng⸗ 
laͤnder mit den Amerikanern, der lediglich darauſ beruhte, daß die 
Karte, die einem Friedensſchluß des vorigen Jahrhunderts bei⸗ 
gegeben war, Berge enthielt, wo keine Berge, und Flüſſe, wo 
feine Zlüffe waren? Noch etwas fehmwieriger mag es gewefen 
fein, wenn, wie Lord Palmerfton mit gewohnter Scherzhaftigfeit 
dem Unterhaufe erzählte, „die Ramen auf. der Karte ruffifch 
ftanden, fodaß natürlich Kein Menſch fie lefen . konnte‘. Im 
Sommer und Spätjiahr 1856 drangen ind. Bublicum Gerüchte, 
es gebe zwei Bolgrad (oder, wie ein framzöflfches Journal zur 
Abmechfelung druckte, zwei Belgrad), man Fönne nicht wiffen, 
welches das vechte fei, und nicht allein die Gelehrten, fondern 
auch Rußland einerfeitd und die Weftmächte andererfeits feien 
darüber verſchiedener Anſicht. Zugleich: erfuhr ‚man, daß die 
Schlangeninſel, der Sulinamändung gegenüber, von’ den Ruffen 
befeßt worden fei, und daß Thätlichkeiten daſelbſt enweder flatt- 
gefunden ober Doch zu erwarten feien. Died und Aehnliches, 
hieß es, werbe auf befondern Eonferenzen — einem Nachcongreß 
— geſchlichtet werden. 

Im December 1856 brachte Die „Indépendance“ eine ruſſiſche, 
von einem. Schreiben des Hrn. v. Brunnow an den Grafen 
Walewffi vom 27. Det. 1856 begleitete Denkſchrift, die erſte 
amtliche Kunde von der Sache, die in die Deffentlichkeit drang. 


9) Die Grenzberichtigung vom 6. Jan... 1857 iſt nad) der englifchen 
offieielen Ausgabe ben Vorbemerkungen ber zweiten Lieferung jener zehn Karten 
der enropäifchsruffifchen Grenzländer (Gotha, Februar 1857) beigegeben, bie 
eine fo willfommene Ergänzung bes Stieler’fchen Atlas bilden, wie denn über: 
haupt die Berlagshandlung diefer großartigen Kartenwerfe den praftifchen In 
terefjen und den Zwecken ber Bu gleich raſtlos und gleich gewiſſenhaft 
zu bienen beftrebt ift. 
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Aus dem Begleitfchreiben erfieht man, Daß eine vorläufige Con⸗ 
vention am 18. (30.) Auguft die Grenze Beffarabiens regulirt und 
daß am 19. Sept. die ruffifche Regierung ihren mündlich bereits 
gemachten Vorſchlag neuer Bonferenzen zum Abjchluß der in ver 
Schwebe gebliebenen Fragen jchriftlich wiederholt hatte. in 
Monat fei wieder, nachdem Frankreich zugeftimmt, in erfolglofem 
Warten dDahingegangen. Es fei aber aud) der Friede in andern 
Beziehungen noch nicht ausgeführt, fofern mehre Beftimmungen 
erft nad) 'erfolgter Räumung des Schwarzen Meered und der 
Donaufürftentbümer durch die MWeftmächte und durch Die Deft- 
reicher in volle Wirkfamfeit treten follten. 

- Der Eindrud im Publicum war ziemlich allgemein biefer, daß 
hier ein fehlerhafter Cirkel obwalte, und daß die frühern Ver⸗ 
bündeten nicht räumen würden, bevor von ruffifcher Seite alle 
Gerechtigkeit erfüllt, alfo auch bie Schlangeninſel aufgegeben und 
die befiarabifche Grenze thatſächlich berichtigt fei. 

. Die ruffifhe Denkſchrift febt auseinander: Der Art. 20 des 
Sriedensvertrage beziehe ſich offenbar auf eine Landgrenze, könne 
aber nicht auf .eine im offenen Meere Hegende Infel gedeutet 
werben... Bon diefer Infel — der Schlangeninfel —, in deren 
unbeftrittenem Beſitz Rußland vor dem Friedensbruch ſich be⸗ 
funden, ſei nirgends im Bertrag die Rede, nody weniger fei die⸗ 
felbe der Moldau oder der Türkei zugefprochen. Stillſchweigen 
bedinge weder den Verzicht für.den einen, noch für den andern 
Theil den Erwerb. Rußland habe ſich deshalb nicht allein be- 
rechtigt gehalten, fondern verpflichtet, den vor dem Kriege auf 
feine Koften unterhaltenen. Leuchtthurm wieder herzuftellen, babe 
indeflen durch feinen Gefandten in Paris im Junimonat ſich er- 
fundigen laflen, ob die Infel etwa noch von Branfreich ober 
England befegt fei. Die Anfrage beweife, daß. Rußland im 
guten Glauben verfahren fei, wenn es die Feuer wiederum Habe 
wollen anzünden lafien. Da habe man erfahren, daß um Die 
Mitte des Juni eine türkifche Truppenabtheilung ohne weitere 
Formalität fich in thatfächlichen Beſitz der Inſel gefett habe, und 
zwar noch ehe die Arbeiten zur Vollziehung der Grenzbeftimmuns 
gen beendigt geweſen. infeitig könne aber in diefer Sache 
‘ offenbar nicht entjchieden werden. In diefer Ueberzeugung habe 
Rußland Feinen Augenblick gezögert, fih dahin auszuſprechen, 
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daß einer in Paris zu verfammelnden Conferenz Die Entſcheidung 
vorzubehalten fei, wer wieder in ben Beſitz der Schlangeninfel 
gelangen folle. Die Weifung des Kaijerd an Hrn. v. Brunnow 
(som 4. Auguft) habe zugleich erklärt, die Infel fei für Rußland 
ohne politifchen oder militärifchen Werth, ihre Bedeutung ſei nur 
die der Unterhaltung jenes für den Handel, zumal ben von 
Odeſſa, unentbehrliden Leuchtthurms. 

Nun wird ſich nicht in Abrede ſtellen laſſen, daß beim Pariſer 
Congreß die Schlangeninſel vergeſſen worden iſt. Die ruſſiſche 
Darſtellung, daß die Inſel ohne allen politiſchen oder militaͤriſchen 
Werth ſei, hat in der augsburger „Allgemeinen Zeitung‘ einen 
Widerhall gefunden; fie fei nur das Häfchen gewejen, an welches 
die noch nicht ausgeglichene politiihe Spannung wieder an- 
gefnüpft babe. Dagegen hat Silveflre de Sach tm. „Journal 
des Debats‘ behauptet, die Schlangeninfel beherrfche die Donan- 
mündung. Wir geftehen, daß ein Blid auf die Karte uns die 
feßtere Anſicht als die wahrfcheintichere empfiehlt, erinnern ung 
übrigens, daß Rußland, das fprihwörtlih die „Schlüfiel ver 
Bofitionen” ſich anzueigen verfteht, andere, an und für fich nicht 
eben werthvollere Punkte, ja felbft Die öden, zum Wüfteliegen 
verurtheilten Donauinfeln in feinem eigenen Intereffe auszubeuten 
fehr wohl gewußt bat. . 

Die rufftfche Deſchrift geht ſodam über zn den Meinungs⸗ 
verfihiedenheiten unter den mit der beffarabifchen Srenzbeftimmung 
beauftragten Abgeordneten. Rußland habe mehrfach nachgegeben, 
die Moldau erhalte fomit eine. ausgedehntere Grenze am Pruth 
entlang, al8 der Vertrag vorgefchrieben. 

- Zwei Lüden feien noch auszufüllen. Der Yalpukfluß theile 
fich in zwei Arme; welcher von beiden: gemeint fein felle, fei noch 
zu enticheiden. Was Bolgrad anlange, fa habe Rußland. auf 
dem Gongreß offen erflärt, wie wichtig es ſei, von den bulgari- 
fchen Eolonien dieſen ihren Hauptort nicht zu. trennen. Diele 
Rückſicht fei von. allen Bevolkmächtigten im Geift der Eintracht 
und Berjöhnlichkeit. al8 berechtigt anerfannt worden. Diefer Be 
ſchluß fei unabhängig von Karten gefaßt; übrigens fet zu be 
merfen, daß die Karten, die man vor ſich gehabt, nicht von den 
ruſſiſchen Bevollmächtigten vorgelegt, fondern von der franzöfifchen 
Regierung zur Verfügung geftellt worden. An Ort und Stelle 
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babe ſich: aber gezeigt, daß Bolgrad in der Wirklichkeit anders 
gelegen fei als auf allen Karten. Rußland habe vorgeichlagen 
das linke Ufer des Sees, an welchem Bolgrad liege, zu Rußland, 
das rechte zur Moldau zu fchlagen. Die übrigen Commiſſare 
hätten aber befürchtet, Rußland werde die. Gelegenheit benugen, 
um mittels einer zu bilnenden Flotille die freie Donaufahrt zu 
beeinträchtigen, während Rußland erbötig fei, nur ein Wachtſchiff 
zu bauen, um den Zolls und Sanitätödienft zu verfehen. Eine 
ſolche Bedingung müffe ohne Zweifel auch die geringfte Beforgniß 
in Bezug auf die freie Donaufchiffahrt verfcheuchen. 

Bir. haben: mehrfach Anlaß gehabt, .unfere Leſer damit zu 
vergnügen, wie Rußland fo unbefangen immer wieder an den 
Tag legt, daß es feinen Gegnern nit ein fehr kurzes, fondern 
überall gar feine Art von Gedächtniß zutraut, Noch am 23. März 
1855 hatten in den Wiener. Gonferenzen, als die Abftelung der 
Dnerantäne an der Sulinamündung begehrt ward, die rufflfchen 
Berollmsichtigten mit vieler Empfindung ven Wunſch aus- 
gefprochen, Daß das Interefje der öffentlichen Geſundheit, welches 
auch ein europäiſches Intereſſe fei, nie Grund geben möge, Diele 
Verfügung zu. bedauern. Da indefien Hr. v. Proleſch, fagt has 
Protokoll, entwidelte, daß die Leichtigkeit der Sulinafahrt mit der 
Dumantäue an diefem Arm des Fluſſes zu vereinigen faft uns 
möglich fei, haben die ruffiihen Benollmächtigten eingewilligt. 

Rußland erflärt fich ferner, in Erwiderung einer Anfrage des 
Grafen Walavffi, bereit, auf den Conferenzen ea auf die Mehr⸗ 
beit der Stimmen anfommen zu lafſſen. Rußland tft in einer 
andern Beziehung noch über den Text des Vertrags hinaus⸗ 
gegangen: es bat dem Wunſch der osmaniſchen Pforte beigeftimmt, 
die Deltainfeln ihrer directen Autorität und nicht der Moldau: zu 
unterwerfen, Indem es nun bie zu erwartende Räumung bes 
Schwarzen Meeres und der Donaufürftenthümer in &rinnerung 
bringt, fchließt «8 mit der Bemerkung, wie groß und ſchmerzlich 
die Ueberrafchung aller Welt fein würde, wenn die Cabinete nicht 
geneigt wären, fich über eine einfache Detailichwierigfeit — über 
zwei untergeordnete Fragen — zu verftändigen, welche Rußland 
freifinnig ihrer Eniſcheidung zugewieſen habe. 

Noch vor Eröffnung der Conferenzen (die auf. den 29. Der. 
anberaumt war) erfuhr man, in der Streitfadye wegen Bolgrad 
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werden Deftreih, Großbritannien, Sardinien und die Türkei die 
Majorität bilden, Rußland werde mit Branfreih und Preußen 
in der Minorität bleiben. Der „Nord“ hatte vorausgefagt, 
Rußland werde für die Abtretung von Bolgrad eine Gebiets- 
entſchaͤdigung erhalten. England, hieß e8 von anderer Seite, 
babe, unter Hinwelfung auf die Nachgiebigfeit des Congreſſes, 
welcher von den in den Präliminarien beftimmten Abtretungen 
ein Stüd nad) dem andern nachgelaflen, ſich entfchieven gegen 
jede Compenſation erflärt. 

Die Neugierde, welche wiederum bie Berhandlungen ver- 
öffentlicht zu fehen hoffte, ift Diesmal getäufcht worden, und zwar, 
wie man fagt, weil Rußland mit der „lauen Sprache” nicht zu- 
frieden geweſen, welche die Protofolle feinem Bertreter Hrn. v. 
Brunnow in den Mund gelegt, welcher feinerfeitd gegen die Dar- 
ftelung feiner Aeußerungen vergebens Einrede gethan, während 
die übrigen Bevollmächtigten darauf beftanden, es müfle Alles 
entfernt werben, was auf eine ernfte Misſtimmung Fönnte ſchlie— 
ßen laſſen. 

Das Schlußprotokoll vom 6. Ian. 1857 erſchien zuerft in der 

„Morning Post”, und ward am 5. Febr. nebft zugehöriger Karte 
in London amtlich veröffentlicht. Das Ergebniß, das ohne bie 
Karte im Einzelnen nicht verftändlich zu machen wäre, hat der 
„Moniteur” am 7. Ian. bereit in Diefer Weife ausgedrückt: die 
neue Grenze ziehe ſich längs des Trajanthals. bis zum Fluß 
Yalpuf Hin, und überlaffe Bolgrad und Tobaf der Moldau, 
während Rußland auf dem rechten Ufer diefes Fluffes die Stadt 
Komrat mit einem Gebiet von ungefähr 330 Quadratwerſten 
behalten werde. Wenn nun der „Constitutionnel’ meint, mit 
dem Ergebniß werbe Jedermann ‚zufrieden fein, Rußland, weil es 
ein beträdhtliches Stüd Land gewinne, Oeſtreich und England, 
weil fie ihren Wunſch erfüllt finden, Rußland von der Donau⸗ 
mündung abgefperrt zu fehen, fo wird man fi) dadurch nicht zu 
der irrigen Annahme verleiten laffen, daß Rußland dem Länber- 
gewinn gegenüber das Zugeftändniß gemacht, ſich von der Donau 
abfperren zu laſſen. Sondern was Rußland erlangt bat,- ift 
reiner Gewinn, den von Ihm felbft angenommenen Präliminarien 
gegenüber. 

Die Schlangeninfel ift zum Donaudelta geſchlagen, und dies 
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ift der Türkei direct zurüdgegeben, die den Leuchtthurm zu unter: 
halten verpflichtet wird. Die Grenzberichtigung und Zurüdgabe 
der Gebietöftreden endlich fol fpäteftens bi8 zum 30. März voll- 
endet, am felben Datum foll die Räumung der Donaufürften: 
thümer und des Schwarzen Meeres vollbradıt fein, und Dies 
Alles feinerzeit, wenngleich dies Protokoll einer Convention gleich« 
gelten fol, in Form einer Convention feftgeftellt werben. 


21. Bierter Garantiepunft: die Donaufürftenthümer.*) 


Man hat wol behauptet, die ganze öftliche Frage liege in ven 
Donanfürftenthümern. Ohne ganz fo weit zu gehen, bleibt gewiß, 
daß es feinen bequemern Punkt für Rußland geben kann, den 
Hebel anzufegen, um bie Türkei zu bebrohen, fie zu Angften, fie 
fetbft in ruhiger Zeit in Athem zu halten, überhaupt durch Furcht 
und Hoffnung fie zu regieren. Noch vor der Erwerbung Befla- 
rabiens, wie leicht war e8, von dieſer Seite her ‚mit bewaffneter 
Macht türfiiches Gebiet zu erreichen. Nach dieſer Seite hin war 
zugleich das Protertionsrecht Rußlands, und zwar ein ausfchließ- 
liches, allmälig in einer Reihe von Verträgen (dur) ein Netz, 
fagte Gladſtone einmal, in welchem die Türkei ſich beſtricken ließ) 
fo ausgebildet, daß die Dazwifchenfunft Rußlands nicht mehr die 
Ausnahme, fondern recht eigentlich die Regel ausmachte. Dies 
ganze Verhältniß beruhte auf der mit feltener Folgerichtigkeit 
durchgeführten Täufchung, als vb die Donanfürftenthümer (mas 
durch jedes Blatt der Gefchichte widerlegt wird) werthvolle Rechte 
und Freiheiten dem ruffifchen Schug verdankten. Die Donau 


") Außer dem Buch von Rouſſo Heben wir eine Ylugfchrift Hervor: 
„Quelques mots sur la Valachie‘' (Paris 1857). Sie Fündigt fich felbft 
als Schutzſchrift an für den Fuͤrſten Georg Bibesco und feine Verwaltung 
(1848 — 48), enthält aber beachtungswerthe Actenftüde. — Biemli un⸗ 
bedeutend, ganz von franzöfifchem Geſichtspunkt aus urtheilend, und voll von 


- Robfprüchen für den neuen Kaimakam, Conaki⸗Vogorides, den Sohn bes 
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fürftenthümer hatten von ihren frühern mufelmanifchen Herrfchern 
und von der Pforte felbft die.wichtigften, von der völkerrechtlich 
unabhängigen Stellung faum zu unterfcheidenden Zugeftändniffe 
erlangt; ein Fürft der Moldau hatte im Jahre 1588 mit der 
englifhen @lifabeth einen Hanbelövertrag abgefchlofien, bevor 
Rußland daran dachte, dort etwas zu fuchen oder zu fchüben. 
Die Misregierung der Türfen aber und die Misachtung der 
Zufagen gab fortwährenden Grund zur Befchwerde, und dieſen 
von der Pforte verfchuldeten Umftand hat Rußland gefchidt be 
nust, um ein Recht der Dazwifchenkunft zu erlangen. 

Das Zerreißen dieſes Netzes mußte- für die Türkei ein Augen: 
blif des freudigen Aufathmens fein. Aber es war Died der 
Punft, wo die Türkei ihre, fonft ſehr gemefjene diplomatifche 
Haltung verlor. Sie ward in ihren Anfhauungen..unflar, in 
ihren Bewegungen unficher. Haftig griff fie zu, als die Verträge 
mit Rußland für aufgehoben ‚erflärt wurden; fie griff zu, als ob 
mit den ruſſiſchen Verträgen auch die Rechte der Fürſtenthümer 
erlofchen wären, als ob die Gejepgebung nun ein freies Feld, 
die Machtvollfommenheit des Sultans, jenen Bevölferungen 
gegenüber, einen ganz freien, nur durch Die Fülle der Gnade zu 
begeichnenden Spielraum fände, 

. Radydem die am 8. Auguft 1854 ausgetaufchten Noten, ferner 
der Derembervertrag und das Memorandum vom 28. Der, 1854 
bie Gefammtbürgfchaft der fünf Mächte an die Stelle des rufli- 
ſchen Schutzrechts zu Gunſten der Donaufürftenthümer und ihre 
Rechte verheißen, wurden am 21. März 1855 vom Grafen Buol 
im Namen der übrigen Bevollmächtigten die Hospodare ber 
Moldau und Walachei aufgefodert, ihrerfeits, nad) gemachter An- 
zeige an bie Pforte, Vertreter zu den Wiener Conferenzen abzu⸗ 
ordnen. Die Pforte, der die Directe Theilnahme ber Fürftenthümer 
bedenllich erſcheinen machte, wußte die Sache zu umgehen, fie 
erklärte, fie werde einen Bojaren aus jedem Yürftenthum ab- 
ordnen; die Konferenzen waren aber bereits ind Stoden gerathen, 
. ehe die Pforte ihre Abſicht ausführte. 

Eine Eiferfucht Ahnlicher Art wird e8 gewefen fein, welche 
in einem in Konftantinopel am 16. Febr. 1856 vollzogenen Pros 
tofoll Die organifchen Neglements der Donaufürftenthümer beſei⸗ 
tigen und durch eine gemifchte moldau = walachifche Commiſſion 
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in Konftantinopel felbft eine neue Verfaſſung wollte ausarbeiten 
laflen. Die Congreßmächte dagegen waren nicht gefinnt, fich des 
. Einflufies auf die Entflehung der Ordnungen, die fie gewähr- 
leiften follten, zu begeben: Die Art, 22 — 27 feten im Wefent- 
fichen feft: 

Kein Vorrecht irgendeiner befondern Schutzmacht, unabhängige 
nationale Verwaltung, volle Freiheit des Gottesdienſtes, der Ge⸗ 
feßgebung, der Handlung und Schiffahrt. Eine Eommiffion, 
über welche die Mächte ſich verftändigen werden, wird in Bus 
fareft fofort mit einem Commiflar der Pforte zufammentreten, 
um über den Zuftand der Fürftenthümer Erfundigungen einzu- 
ziehen und die Grundlage ihrer Fünftigen Organifation vorzu⸗ 
fchlagen. Der Sultan wird in jeder der beiden Provinzen un- 
verweilt eine Berfammlung berufen, einen: Divan ad hoc, ber 
alle Claſſen ver Bevölferung vertreten und deren Wünfche kund⸗ 
geben fol. Das Ergebniß wird nad) Paris geſchickt, Die fchließ- 
liche Verſtaͤndigung mit der oberherrlichen Macht (suzeraine) wird 
durch eine Convention zwifchen den contrahirenden Mächten be- 
kräftigt, ein entjprechender Hattifcherif über die VBerfaffung erlaflen 
werben, die unter die gemeinfame Bürgfchaft aller unterzeichnenden 
Mächte geftellt wird. In jeder Provinz eine nationale Streitfraft, 
für Sicherheit des Innern und der Grenzen; Berpflichtung zu 
außerordentlichen Vertheidigungsmaßregeln. Iſt die innere Ruhe 
bedroht, fo wird die Pforte mit den andern Mächten über bie 
zu treffenden Maßregeln fidy verftändigen; eine bewaffnete Da⸗ 
zwifchenfunft Tann ohne vorgängige Einigung. zwifchen ben 
Mächten nicht ftattfinden. 

Das Alles nimmt ſich auf dem Bapier fehr gut aus. Was 
die Verwirklichung anlangt, fo genügt e8 zu fagen, daß zur 
Stunde noch nicht einmal die wichtigfte aller Kragen entfchieden - 
ik, ob nämlich die Fürſtenthümer getrennt bleiben oder ob fie 
vereinigt werben follen. 

In den fechsten der Wiener Gonferenzen (26. Mär; 1855) 
hatte Hr. v. Bourqueney eine Denkfchrift zu Protofoll gegeben, 
in welcher der Bereinigung beider Provinzen und der Errichtung 
einer erblichen Herrichaft Tebhaft das Wort geredet war. Lord 
Sohn Ruffel, Graf Buol und der osmanifhe Bevollmächtigte 
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glaubten in Vorſchlaͤgen ſolcher Art der Hohen Pforte die Ini⸗ 
tiative vorbehalten zu follen, 

" Auf dem PBarifer Congreß war e8 der Graf Walewffi, der 
am 8. März die Vereinigung entſchieden empfahl; Lord Elarendon 
und auch der Graf Orlow unterftüßten den Antrag, den Graf 
Buol und Ali⸗Paſcha (Preußen war zur Zeit noch nicht ver 
treten) ebenfo entfchleven befämpften. Man will wiflen, baß die 
ruffifchen Bevollmächtigten den Vorfchlag zu unterflügen nur- für 
den Fall angewieſen gewefen feien, wenn Frankreich ihn wieder 
vorbringe. Es ift denkbar, daß eine Meinungsverfchiedenheit 
zwifchen den MWeftmächten und Deftreih dem ruffifchen Cabinet 
gar nicht unerwünfcht fein mochte. 

Diefe formelle Seite der Sache ift zur Zeit noch die wichtigfle, 
zumal da man vernimmt, daß England von dem Borfchlag der 
Bereinigung fi) abgewanbt habe oder doch gleichgültiger Dagegen 
“ geworben fjei, während ganz unerwartet der Plan in einer Note 
des „Moniteur” (vom 4. Febr. 1857) mit der Peftigfeit des 
Willens und der Zuverficht des Erfolges, die dem Kaiſer ber 
Franzoſen eigen find, wieder in den Vordergrund gerüdt ift, was 
bei Deftreich fowol als der Pforte viel‘ böfes Blut veranlaft 
haben fol. | 
Was die Bedeutung "des Plans anfangt, fo glauben wir, 
dag Niemand, der ihn empfiehlt, ſich darüber täufchen wird, daß 
früher oder fpäter das neue Großfürſtenthum mit nahe an vier 
Millionen Seelen unter einem Erbfürften der Unabhängigfeit 
entgegengehbe. Daß Died ein naturgemäßer Entwidelungsgang 
fein mag, wollen wir nicht eben beftreiten. Aber wir bezweifeln, 
daß es der Beruf Derjenigen fei, die von einer Neubegründung 
osmaniſcher Gebietseinheit und Unabhängigkeit viel Staat machen, 
im felben Augenblid unter der Firma einer Verſchmelzung zweier 
Provinzen auf deren Lostrennung von ihrem Oberherrn hinzu 
wirken. Wir fönnen und nicht überreden, daß Jemand von der 
Art von Genfolidirung, weldye das Erbfürftenthum in. einer Pro 
vinz gewährt, für die Reichseinheit im Ernſt einigen Troſt er 
warten follte. Aegypten hat infolge einer ziweimaligen ſchweren 
Bedrohung des Oberherrn die Erblichkeit erhalten. Serbien bat, 
wir wollen nicht jagen, infolge, aber gewiß unerachtet dieſes Zu⸗ 
geftändniffes, während des jeßt” beenpigten Kampfes dem Ber: 
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theidigungsſyſtem der Pforte ganz und gar ſich zu entziehen 
gewußt. 

Vielleicht beſinnt ſich auch noch ein engliſcher Staatsmann 
auf ein Wort, das freilich von den meiſten vergeſſen ſein wird, 
da es in einem blauen Buche fleht: wir meinen, was am 
21. Zebr. 1853 der Kaiſer Nikolaus dem englifchen Gefandten 
gefagt: „Die Fürſtenthümer find factifch ein unabhängiger Staat 
unter meinem ‚Schuß; dies Fönnte fo bleiben;- Serbien Tönnte 
dieſelbe Regierungeform erhalten, auch Bulgarien, und es fcheint 
fein Grund vorhanden, weshalb nicht Diefe Provinz einen un- 
abhängigen Staat bilden follte. Daraus könnte die Diplomatie 
erfeben, zu weſſen Gunften fie ihre Künfte fpielen läßt. 

Meberhaupt, meinen wir, Die Diplomatie könnte hinlänglich 
gewarnt fein,.und würde wohltbun, Die Finger davon zu laſſen, 
anftatt neue Staaten fihaffen zu wollen. Was hat man denn 
an dem Königreich der Niederlande, was bat man an Griechen- 
land für Freude erlebt? Fragt Doch auch Der officiöfe Ausleger 
des Pariſer Friedens, der übrigens im Widerfpruch mit dem 
fpäter wieder aufgenommenen Streben feiner Regierung fehr vers 
ftändige Bedenken des Bojaren Iftratti gegen Die Vereinigung 
der Moldau und Walachei vorbungt; fragt er doch ganz uns 
befangen, wo er von den Tendenzftaaten fpricht, ob nicht Sars 
binien, das man aus Haß gegen Frankreich vergrößert, Sranfı 
reichs guter Verbündeter geworben fei? 

Um nun bei diefen trodenen Materien auch für die Erheite 
rung unſerer Leſer etwas zu thun, fügen wir eine Stelle hier an 
aus der „Sheffield free press“ vom 19. Jan. 1856: „Den 
ſchleswig⸗ holfteinifchen Fürftenhaufe, Das von England fo verfolgt 
wird wegen feines Widerftandes gegen. Die Entwürfe Rußlands 
(denn jenes Haus hatte fich erboten, feinen Proteft gegen den 
Vertrag vom 8. Mai zurüdzunehmen, wenn eine Beftimmung 
hinzugethan würde, um Rußlands Erbfolge auszufchließen) — 
jenem Fürſtenhauſe hat die ruffifche Regierung um die Mitte des. 
Jahres 1853 Eröffnungen gemadt, indem man bemfelben bie 
Krone eines neu zu fchaffenden Königreiches anbot — dem Ber- 
nehmen nad) eines Königreich der Moldau und Walachei; ein 
Project, das öffentlich zuerft von dem franzöfifchen Gefandten in 
den Wiener Conferenzen, als eine gegen Rußland feindliche 
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Mapregel, beantragt, und das jüngft der türfiichen Regierung 
von dem englifchen Geſandten vorgelegt iſt!“ 


22. Weitere Berhandlungen und Ergebniffe des 
| Friedenscongreſſes. 


Die zwei Bedingungen, auf welche der fünfte Punkt des 
öftreichifchen Ultimatums hinanslaͤuft — alſo gewiſſermaßen bie 
Errungenſchaften vom Fall Sewaſtopols — beziehen ſich auf die 
Handeinfeln und auf Die Oſtgrenze des Schwarzen Meeres. 

In der dritten Sigung (1. März 1856) ward diefer fünfte 
Punkt zuerft vorgenommen. Das Begehren in Bezug auf die 
Alandsinfeln ging dahin, daß daſelbſt fen See⸗ oder Kriege 
etablifjiement wiederum hergeftellt noch neu geichaffen werde. 
Rußland war dazu bereit, wenn es gelinge, ſich über die andern 
Punfte der Verhandlungen zu verftändigen. Es iſt dies gelungen, 
und die Zufage ift einer Convention einverleibt, die nach Ruß 
lands Antrag nur zwiſchen Rußland und den beiden Weftmächten, 
weit nur dieſe in der Oſtſee gefämpft, unterzeichnet, auf Deftreichd 
Vorſchlag jedoch dem Hauptvertrage beigelegt warb. 

Wir find gewiß nicht geneigt, die Wichtigfeit jener Infeln zu 
unterjhäten. Als Die Schweden bei den Verhandlungen von 
Frederilshamn (1809) fie von Finnland zu trennen und zurüd- 
zuerhalten verfuchten, fagte Romanzow: „Wenn Rußland mit 
Finnland allein fich begnügte, fo hieße das den Koffer mitnehmen 
und den Schlüffel wegwerfen.” Indeſſen können wir andy nicht 
und überzeugen, daß für Schweden die Gefahr entfernt fei, wenn 
Bomarfund nicht mehr befeftigt: werde. Gibt doch felbft das 
„Annuaire des ’denx monde” zu, daß Died Verbot bedeutungslos 
werde, : wenn Rußland Uleäborg, fin der norböftlichen Ede des 
Bottniihen Buſens, oder fonft einen Punkt an der finnifchen 
Küfte befeftige. Wir fügen Hinzu: Nichts fleht im Wege, Swea⸗ 
borg wieder zu -Demjenigen zu machen was er war; denn es 
fiheinen zwar jehr viele Vorräthe daſelbſt zerflört gu fen, bie 
Feſtungswerke aber nur wenigen Schaden erlitten zu haben. 

Auf die Niederfepung: einer gemifchten Bommtiffion zur Prü- 
fung der Grenzen öftli vom Schwarzen Meere gingen die Ruffen 
nur ein, nachdem fie gegen jede Zumuthung einer Gebietsabtretung 
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fi) verwahrt und die Commiffton anf den Grenzvertrag verwieſen 
hatten, von dem man bisjegt nichts gewußt, und der 1834, alfo 
unter dem Schatten des Trartatd von Unkiar⸗ Steiefft geitefen 
worden. 

Hat Prengen einen Augenblid Beſorgniß gehegt, Der Fall 
Sewaftopol8 möchte die Verbündeten übermüthig und in ihren 
Foderungen allzu hochfahrend machen; hat es wirklich, wie man 
wiffen will, Deftreid und Geſammtdeutſchland zu einer Demon- 
ftratton. veranlaffen wollen, um beiden flreitenden Theilen Billige 
Bedingungen aufzulegen (welcher Auffoderung Deftreih, was 
jehr glaublich, unter Hinweifung ‘auf die von ihm gefchloffenen 
Berträge, ſich entzog), fo fieht man, wie wenig‘ Grund zu jener 
.Beſorgniß vorhanden gewefen. 

- Sardinien. ift aus dem Kampfe mit bem Bewußtſein ge⸗ 
ſchieden, Gut und Blut in der alleruneigennuͤtzigſten Weiſe ohne 
Ausſicht auf den geringſten Lohn aufgewendet zu haben. In 
der That nicht das mindeſte iſt vorgefallen, was dieſes ganz 
reine Bewußtſein, in welchem eine große Befriedigung liegen 
muß, den Sardiniern hätte verkümmern können. 

Hat der Graf Cavour (wie er in der Deputirtenkammer zu 
Turin am 6. Mai 1856 dAußerte) .einen Theil feiner Miſſion 
darin zu finden geglaubt, daß mit aller Macht die Aufmerkfams 
feit Der Berbündeten. und Europas auf den Zuftand Staliens 
gerichtet und das Mittel gefucht werde, die Uebel, welche dies 
Bolf niedergehalten, zu erleichtern; hat er in dieſem Sinne mit 
feinem Collegen .eine Berbalnote nad) der andern (27. März 
und 16, April 1856) an. die franzöfifchen und engliſchen Be⸗ 
vollmärhtigten vom. Stapel gelaflen, fo hat Frankreich, wie er 
ſelbſt gefteht, einen reichlichen Vorbehalt (un’ ampia riserva) feinen 
Schlußfolgerumgen entgegengeftelltz ſchriſtlich hat es gar nicht ger 
antwortet; Lord Elarendon hat. erft auf beſonderes  Antreiben 
(26. Mat) erwidert: fo geſchwind laſſe fich vielleicht nichts thun, 
er nähre aber die Hoffnung, daß der abnorme und bedenkliche 
Zuftand einer Beſetzung italieniſcher Landichaften durch franzöftfche 
und öÖftreichifche Truppen feinerzeit beifern Dingen das. Feld 
räumen werde. Deftreih hat (in einem Rundfchreibten vom 
18. Mai) mit Nüdficht auf die Reden des Grafen Cavour in 
Turin dem fardinifchen Cabinet fehr beftimmt und ſchneidend 
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das Recht abgefprochen, im Ramen Italiens: das Wort zu 
nehmen. 

Was Frankreichs Haltung anlangt, ſo haben wir bereits oben 
von den neueſten Enthüllungen geſprochen, aus welchen hervor 
scht, daß Deftreih im Beſitz einer eventuellen Garantie des 
Statusquo und der „Aufrechthaltung der Ordnung” in Stalien 
war, vier Wochen ehe Sardinien zu den Weftmächten herübertrat. 
Es wird dem Grafen Bavour geringen Troft geben, wenn Lord 
Balmerfton ihn damit beruhigt, England fei jo wenig babei be 
theiligt geweſen, daß er felbft die Sache ganz vergeffen; auch fei 
der Vertrag ja nie zur Ausführung gefommen, da die Deftreicher 
nicht marfchiren ließen, alfo felbft nad Feuer und Licht fehen 
fonnten. Zwifchen den Drud der Deftreicher und Das unerhörte . 
Mistrauen der Republikaner geftellt (all’erta, rief noch jüngft ein 
demofratifches Flugblatt, all’erta, che’n veste di falso profeta 
non scenda Cain dai fonti del Po!), in biefer mislichen Lage 
bleibt für die. Ambition eines ſardiniſchen Miniſters nicht ganz 
viel praktiſcher Spielraum. 

Englands Haltung war wenig folgerecht in dieſen italieniſchen 
Angelegenheiten. In der zweiundzwanzigſten Couferenz hatte Lord 
Elarendon die Säcularifirung der Regierung des Kirchenſtaats em- 
pfohlen, in einer Depefche vom 16. Mai die päpftliche Regierung 
ziemlich unverblümt eine fchlechte ‚Regierung genaunt; am 14. 
Juli bat er im Oberhaufe, Tags darauf hat im Unterhaufe 
Lord Balmerfton den Bapft förmlich belobt. M 

- Der Keim einer der feltfamften diplomatifchen Misbildungen, der 
Intervention in Neapel, findet fich.in den zwanglofen Unterhaltungen, 
die bei dem Nachleſen des zweiundzwanzigſten Protokolls ziemlich 
den Eindrud geben, wie. das lange fortgefebte,. zulebt etwas un 
geregelte Auslaufen einer Schaufel, die fich in flarfem Schwung 
befunden hatte. Dem König von Neapel einen Wink geben, daß 
Gnade und Milde. wohl angebracht feien, das fei Recht und 
Pflicht, meinten einftimmig Graf Walewffi und Lord Clarendon. 
Wir verzichten auf jede. Erörterung der Grenzen, innerhalb deren 
das. Interventionsrecht liegt, und zu deren Beſtimmung Lord Ela 
rendon am 14. Juli 1856 einen Heinen ‚Beitrag geliefert hat. 
Die Praris hat Chätenubriand feinerzeit ganz richtig bezeichnet: 
man intervenirt, wenn man ed bem eigenen Interefle gemäß halt. 
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Was im vorliegenden Fall aus der Sache geworben, weiß Jeder⸗ 
mann. Wir wollen nur auf eine naheliegende Parallele ver- 
weifen, welche Lord Clarenvon, durch eine Interpellation des 
alten Lyndhurſt aufgefheucht, am 11. Juli 1856 zu berühren nicht 
wohl umhinkonnte: | 

Es ſei allerdings die Abficht der englifchen Bevollmächtigten 
auf dem Congreß geweſen, auch die polnifche Frage zur Sprade 
zu bringen. Sie haben geglaubt, der Kaifer Alexander fei wohl 
wollend gegen die Polen gefinnt, werde eine allgemeine -Amneftie 
verleihen u. dergl. Sie haben aber in Erfahrung gebracht, daß 
jeder Schritt von ihrer, der englifchen Seite, verdrießliche Aus⸗ 
(egung in Rußland erfahren würde, als wollten fie fich einmifchen 
in Onadenacte, welche ihr Berdienft einbüßen würden, wenn man 
fie durch fremde, jüngſt nody feindliche Mächte veranlaßt glauben 
Eönnte. Man habe alfo geglaubt, im Intereſſe der Polen ſelbſt 
ſchweigen zu follen. Run Fönnte er, Lord Clarendon, gar nicht 
leugnen, daß die -Amneftie feine Erwartungen nicht - befriedigt 
- babe, daß ihr Umfang ihm gar winzig erſcheine. 

Alfo man hat geglaubt, das Reden würde ſchaden; man hat 
nachher gefunden, daß das Schweigen: nicht gennst hat. Das 
ift Fein ſehr rühmliches, ftaatSmännifches Erlebniß; doch ift es 
in -geringerm Maße bloßftellend, wie und dünkt, als die Erfah- 
tungen, welche die Engländer und Franzoſen in Neapel gemadit. 
Wer in aller Welt mag ihnen gefagt haben, der König won 
Reapel werde an ihrem guten Rath mehr Freude haben als der 
Katfer von Rußland! Freilich, der König von Neapel tft nur 


. ein Heiner Herr im Vergleich mit dem Kaifer aller Reufien. 


Aber der Lehtere war foeben noch im Kriege mit ihnen geweſen, 
fie waren befchäftige, ihm Bedingungen . vorzulegen; mit dem 
König von Neapel unzufrieden zu fein, hatten die Weftmächte fo 
gar keinen Grund, daß er die Rotirang der ruffiichen Anleihe an» 
der Börfe von Neapel nicht einmal zugelaffen hatte! 

: Da es: einmal auf die Wiederbringung ‚aller Dinge abgejehen 
fhien, fo fand Graf Walewffi aud) ein Wort über die-griechifchen 
"Zuftände, und Lord Clarendon war einig, daß Griechenland zu 
räumen fei, fobald es thunlich erſcheine. Wir haben mehrfach 
Gelegenheit gehabt, auf Die Schuld der Diplomatie hinzuweifen, 
welche Griechenland ſcheinbar unabhängig, in der That aber zu 
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ſchwach hingeftellt, mit geographiichen Umfchreibungen, welche auf 
die Stammverwanbtichaft jo. wenig Rückſicht nehmen: Nicht 
wäre unnatürlicher geweien, ald wenn ver Ausbruch des Kriege 
bie Wirfung verfehlt hätte, daß Gleichartiges ſich zu einigen 
verfuchte, daß man die Conjunctur, die misliche Lage des Franken 
Mannes, jenfeit ber: griechiſchen Geenzmarfen: und dieſſeit in 
einer Weiſe fi) zunuse machen wollte, wie man es in der That. 
‚wollen konnte, ohne barum mit Leib und Seele. rufftfch: su-fein. 
Ob die Beſetzung des Piräus. dazu beigetragen bat, den. Griechen 
weſtmaͤchtliche Sympathien  einzuflößen, möchten wir: doch fehr 
bezweifeln. Uebrigens trifft, während wir . Died : nießerfchreiben, 
die Nachricht ein, daß Anfalten au Einſchiffung ber: Vefatungs⸗ 
truppen vor ſich gehen. 2 

Da von. allen Dingen and noch einigen. andere, mehr. (von 
ven Miffethaten der belgiſchen Preſſe zum Beijpiel,. auf welche 
Graf Walewffi einen Eeinen, verlegenen Anlauf nahm) Die Rebe 
ſchien werden zu wollen, fo -war es ganz in der Ordnung, wenn 
ber erſte preußifche Berollmächtigte auch den Namen Neuenbutg 
ausſprach. Indeſſen, unerachtet dieſe Hausangelegenheit bereits 
der Domäne enropäifcher Protokolle verfallen war, blieb der Ruf 
ohne Widerhall in jenen Räumen. .- 

‚Dagegen haben: wir: mit innigfter Befriedigung zu berichten, 
daß, ein großer Fortſchritt and den Berathungen des Parifer 
Congreſſes hervorgegangen. iſt. Diejenigen Grundſaͤtze des Ser 
völferrechts, die im jetzt beendigten Kriege Geltung erlangt unter 
dem Einfluß: der Nothwendigkeit (fofern Engländer und Franzoſen 
als Verbündete Durch gegenfeitige Nachgiebigfeit: zu: den gleichen . 
Mapregeln ſich einigen mußten). und mit bewußter Rückſicht auf 
die Neutralen, die man zu ſchonen hatte; überhaupt, und. auf die 
Amerifaner, die man nicht erzürnen ‚durfte, insbeſondere — dieſe 
Grundfäge: find erweitert, und find durch die Einftimmung ber 
vertragfchließenden, durch ben, fpätern :Beitritt.. anderer Mächte, 
allen Denen gegenüber;. bie ſie /gleichſallena anerkennen werden, fü 
die ie Zukunft Iigehelt ) 


iA ec: 


5 *) Die —— Samimlung officieller Actenſtüicke, Verorduͤimgen, Ent: 
ſcheidungen von Priſengetichten? u. fi w. waͤhrend des letzten Seegkriege if 
bie von A. Soetbeer (2 Bder, Hamburg 1884 — 66). Bel: E. W. Aſſher, 
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Eine neue und fehr erfreuliche Wendung hat die Note des 
amerifanifhen Staatsferretärd Marcy an. den franzöfiichen Ges 
fandten (28, Juli 1856) herbeigeführt. Das Cabinet pon 
Waſhington nämlid, das die meiften der betreffenden Süße ſchon 
früher lebhaft vertreten, hat fich bereit erflärt, auch in die Ab- 
Ihaffung der Kaperei zu willigen, wenn das Privateigenthum 
. auf hoher See, fofern es nicht Eontrebande ift, auch Durch be- 
waffnete Staatsfchiffe ber. andern Friegführenden. Partei‘ nicht 
weggenommen oder feindlich behandelt werden fol. Es enthält 
dieſe Note zugleich Die Andeutung, Daß unter diefer Vorausſetzung 
ber Begriff. der Contrebande, einer der loſeſten und nichtsnutzigſten 
im bergebrachten Bölferrecht, auf ben Verkehr mit belagerten uud 
blodirten Blägen beichränft und fomit die gehäffigfte aller Gewalt 
übungen der Kriegführenden ‚gegen die Reuttalen, das ſoge⸗ 
nannte Durchſuchungsrecht, befeitigt werben könnte. 

Die. Verhandlungen über dieſe Vorfchläge. find ‚nicht abge 
ſchloſſen, und es fällt ins Gewicht, daß ein Mann wie Cobden, 
‚der bier auf einem Felde fteht, das ex beherricht, ſich günſtig 
darüber ausgeiprochen bat. *) . 0 

Der Commentator des PBarifer Friedens gibt einem Wort 
von Ortolan die Ausdehnung: bei folchen Grundſätzen fei der 
Krieg nicht allein unvolftändig, nicht allein Taeieng, er fi fait 
unmöglich zu führen, | 


„Essai concernant les principes a poser pour le droit maritime inter- 
national de l’avenir‘‘ (Hamburg 1856); C. F. Wurm, „Die Bolitif der 
Seemächte und der Fortfchritt des Völkerrechts“ (in der „Deutſchen Viertel: 
jahrsſchrift“, 1855, Nr. LXXI, überfeht In Qunts’ „Merchant’s Magazine‘’, 
Neuyorf, März 1856); Dmitri Katfchenswffy (Profefior in Charfow), „Ueber 
Kaper= und Prifengerichtsbarfeit im Verhältniß zum neutralen Kandel‘ 
(Moskau 1855; in ruſſiſcher Sprache; für Abfchaffung der Kapereii). 

*) Leider will es ven Anſchein gewinnen, als ob durch bie Ciferfucht der 
jetzigen Berwaltung ia Walhington. auf ihre Vorgänger bie. Sache ins Sto⸗ 
den gerathen, ober doch durch geu hinzugefügte Foderungen erſchwert werden 
ſoll. Die Actenſtücke, ſoweit ‚fie ber Verwaltung von Bierce angehören: 

„Correspondence relative’ to neutral rights; between’ the governuient of 
the U. S. and the powers- represented in the congress at Parfs’". 
(Bafhington 1856). Bine Gegenſchrift: Rufe, „The new maritime law, 
Review of Mr. Marcy’s letter tg M. de ’Sartigee’‘ (Meuyorf 1856). 
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Graf Elarendon ift, vielleicht geleitet von bemfelben Bewußt⸗ 
fein, einen’ Schritt weiter gegangen. Er: hat den Gedanken aud- 
gefprochen, dem als Wunſch, wenn audy der Natur der Sadıe 
nach nicht als Beſchluß, die übrigen Bevollmächtigten beiftimm- 
ten: daß Staaten, zwiſchen denen ein ernflicker Streit ſich erhebe, 
doch foweit möglich an die vermittelnde Thaͤtigkeit einer befreun: 
deten Macht fich wenden mögen, bevor fie zu den Waffen greifen. - 

Wir willen fehr wohl, wie weit der Weg noch ift von ſolchem 
Wunſch bis zur vertragsmäßigen Feſtſetzung bed Grundſatzes 
unſerer Freunde, der „Friedensfreunde“, die eine ſchiedsrichter⸗ 
liche Entſcheidung (wobei ihr geſunder Sinn fie vor allem an 
unbefcholtene und einfidhtige Bürger unbetheiligter Staaten denken 
läßt). an die Stelle des Kriegs ſetzen wollen. Aber wir wiſſen 
uud, daß einerfeits die materiellen. Interefien mächtig gegen den 
Krieg fich auflehnen, ‚und daß andererfeits: Die ftehenden Heere, 
angefichtS gewifler nur durch fie möglicher Regierungsmethonen, 
ver öffentlichen Meinung gegenüber, fehr bald, fobald nämlich die 
öffentliche Meinung wiederum erftarkt ift, unhaltbar werden müffen. 

Wir ziehen aus den foeben angedeuteten Entwidelungen nod) 
zuverfichtlicher, al8 wir ed vor zwei Jahren an einem andern 
Orte aus den Anfängen dieſes Zortfchritts gethan, die Lehre, 
„daß Fürſten, Staatsmänner und Feldherren nur Diener find, 
oftmald unbeholfene und wiberfpänftige, zulegt aber immer, wenn 
auch ohne Wiffen und Willen, Diener der Ideen, welche beftimmt 
find, die Welt zu beherrfchen und zu verfüngen”. 


23. Die Einführung, der. Türkei in das europäifce 
Syſtem. Der Garantievertrag vom 15. April 1856. 
Schluß. 


Es iſt fchlieglich noch von den Bemühungen der December: 
verbündeten zu reden, der Türkei auch für die Zufunft eine ge 
fiherte Stellung im europäifchen Staatenfyflem anzumelfen. 

Eins der zahllofen Cakinete des Könige Ludwig Philipp — 
Guizot ftand eben an der Spige — hatte ſchon 1841 den Ge 
danfen gehabt, in die Dardanellenconvention eine Garantie bed 
Beſitzſtandes und der Unabhängigkeit ver Pforte aufnehmen zu 
lafien. Aber vergebens bemühte ſich Hr. v. Bourqueney, ber 
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feanzöffche Gefandte, eine fürmlihe Zufage derart auszuwirken. 
"Rußland widerſtrebte; nichts weiter war zu erreichen, als daß 
im Cingang des Vertrags (13. Juli 1841) gefagt ward, die fünf 
Großmächte gedenken dem Sultan einen offenbaren Beweis zu 
- geben von ihrer Achtung für die Unverletzbarkeit feiner Sou- 
veränetätörechte,; und zugleich von ihrem aufrichtigen Wunfch, die 
Ruhe feines Reichs ſich befeftigen zu fehen. 

Fürft Metternich hat die Bedeutung diefer Bhrafen ganz richtig 
beurtheilt, wenn er Hrn. Guizot jagen ließ, von einer Ueberein⸗ 
fimmung der Großmächte in der öftlichen Frage könne gar nicht 
bie Rebe fein, folange diefelben noch nicht über die Wiedergeburt 
und Erhaltung des osmaniſchen Reichs fich verftändigen gefonnt. 
Ganz richtig fagt auch Graf Nefjelrode in einer. Depefche (3. Au⸗ 
guſt 1853) an Hrn. v. Kiſſelew (im Widerfpruch mit der Aus- 
dehnung, welche Hr. Drouin de l Huys jenen Phrafen hatte geben 
wollen), „der Ausdruck eines fee, der nur im Eingang 
eined Vertrags verzeichnet fei, Fönne niemals der Ausdrud einer 
übernommenen Berbinplichkeit fein‘. 

Als auf den - Wiener Eonferenzen bie Ruſſen wiederum ver- 
weigerten auf: eine Garantie fich einzulafien (eine Aufrichtigfeit, 
die vom Standpunft des Kaiferd Nikolaus: und im Licht der. 
Theorie vom „kranken Mann’ betrachtet, ihnen nicht zu verbenfen 
if, vielmehr ihnen zur Ehre gereicht), da befann fih Hr. v. 
Bourqueney (21. April), daß er denſelben Grundſatz angeſichts 
derſelben Gegner fchon ein mal, bei Gelegenheit der Dardanellen⸗ 
convention, vergebens vertheibigt habe. 

Die entfchiebene Weigerung der Ruflen, mit. einer Territorials 
garantie fih zu befaflen, erflärt hinlänglich, weshalb der Punkt 
in feiner vollen Schärfe ins öftreichifche Ultimatum nicht aufs 
genommen ward. Auch war Die Abneigung. Preußens, irgendwie 
ſich die Hände zu binden, allbekannt. 

So enthaͤlt denn der Friedensvertrag ſelbfſt im ſiebenten Ar⸗ 
tikel nur die allgemeine Erklärung, im Namen Frankreichs, Oeſt⸗ 
reich, Großbritanniens, Preußens, Rußlands und Sardiniens, 
daß die Hohe Pforte zur Theilnahme an den .Bortheilen des 
öffentlichen Rechts und der Staatengefellfchaft (concert) Europas 
zugelafien ſei. Es wird nicht unintereflant ‚fein, im Vorbeigehen 
die ruſſiſche Motivirung dieſer Zulaffung der Pforte (in dem 
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Friedensmanifeſt, Betersburg, 19. [31.1.März 1856) zu vernehmen: 
„Der Sultan erfennt die Rechte der Chriften im Orient feierlich 
an, und infolge dieſes Acts der Gerechtigkeit tritt das oSmanifche 
Reich in den allgemeinen Berband der europälfchen Staaten ein.‘ 

Ihre Majeftäten, heißt e8 ferner im flebenten Artikel, machen 
fich verbindlich, jede ihrerjeits, die Unabhängigkeit und den Gebiets: 
beftand des osmaniſchen Reichs zu refpectiren; fie gewährleiften 
gemeinfam die ftrenge Beobachtung dieſer Verbindlichkeit und 
werden folglih jede Handlung, die jene beeinträchtigen Fönnte, 
als eine Frage des allgemeinen Intereſſes betrachten. 

Man fieht, es iſt nicht von einer Kriegsfrage die Rede, ohne 
welche eine Gebietögarantie- feinen praftifchen Werth hat; gegen 
diefe Deutung der obigen Worte, die allerdings die natürlichfte 
wäre, hatten eben vie Ruſſen in Wien fo entſchieden fich ver: 
wahrt, daß, wie die „Wiener Zeitung‘ bei einem andern Anlaß 
bemerkte, man nicht füglid, in Paris das Anſinnen wiederholen 
konnte. 

In Wien war ſchon durch den Grafen Buol ein Artikel for⸗ 
mulirt, der als der achte im Pariſer Vertrag ſeine Stelle ge⸗ 
funden bat: „Wenn zwiichen der Hohen Pforte ımd einer oder 
mehren der vertragfchließenden Mächte eine Mishelligkeit entflände, 
welche die Fortdauer ihrer Beziehungen bedrohen könnte, fo wer: 
ven die Hohe Pforte und eine jede der Mächte, bevor fie zur 
Gewalt fchreiten, die übrigen contrabirenden Mächte in ven Stand 
feßen, durch ihre vermittelnde Thätigfeit dieſem Aeußerften zuvor: 
zukommen.” Indem Rußland dies unterzeichnete, gab es die 
mehr als hundertjährige, oftmals ausgebentete Politik auf, in 
feinen Händeln mit der Pforte jebe Bermittelung anderer Mächte 
zurüchguweilen, — 

Indeſſen ſchien den Deremberserbünbeten dies Ergebniß nicht 
ausreichend. Sie glaubten den Länberbefis der Pforte unter eine 
beftimmte, wenn aud im engern tree aufgerichtete, materielle 
Garantie ftellen zu follen. : | 

Alle Welt war überraſcht, als in ‚ben erften Maitagen 1856 
Lord . Klarendon anf die Tafel ded Oberhaufes einen Vertrag 
niederlegte, der am 15. April abgefchloffen, deſſen Ratificationen 
am 29. April ausgetaufcht waren. . Es war ein: Garantievertrag 
zu Gunſten der. Türkei, geichloflen von Großbritannien, : Deftreich 
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und Frankreich, nach vor Beendigung: des Eongreffes, deſſen letzte 
Sitzung am 16. April ſtattgefunden. 
Man dachte zurüd an den geheimen Verwag, der wiſchen 
denſelben Mächten, und zwar als Kriegsbündniß gegen: Rußland 
und Preußen, am 3. Jan. 1815, alſo während auf dem Wiener 
Congreß die Monarchen in ununterbrochenem perſönlichen Verkehr 
ſtaunden, mit einem mal abgeſchloſſen war. Damals war bie 
Lage eine peinlich geipannte durch die Verhandlungen: über Polen 
und Sachfen. Man fuchte.nach einem Creigniß, nach einer plög- 
lichen Berwidelung ,. Die vierzehn Tage:nad) dem Hauptvertrag ein 
ſolches Einverftändnig von dreien aus‘ der Zahl: von feben Theil: 
nehmern follte.veranlafjen können. :..' 

Doch ſchon der Umftand, daß das Gcheimng nur bis zum 
Austaufch der Ratificationen bewahrt war (während nur die un⸗ 
anftändige Haft, mit welcher Ludwig XVIII. im: Fliehen feine 
widhtigften Papiere: zurüdließ, das Actenftüd in Napoleon's Hände 
fallen ließ, der e8 wiederum, um feine Gegner zu trennen, dem 
Kaiſer Alerander, der e8 nie vergeflen bat, zufendete), ſchon dieſer 
Umftand mußte auf andere Gedanken bringen. Man entichloß 
fh, die Erklärung zunächft in dem Actenſtück felber zu fuchen: 

- Die drei: Souveräne, heißt e8.in dem überaus Furzgefaßten 
. Eingang, haben gewünfcht, unter fich die combinirte Action feft- 
zufeßen, welche ihrerfeits jede Verlegung der Stipulationen des 
Barifer Friedens zur Folge haben würde. 

Hier ift alfo eine beftimmte Lüde auszufüllen, deren Bors 
handenfein in dem Hauptvertrag befonders an ber Stelle bemerf: 
bar wird, von welcher wir oben gefprochen ‚haben, wo jede Be- 
einträchtigung der Türkei als eine Frage des allgemeinen Intereffes, 
nicht aber mit Klaren Worten als Kriegdfrage erklärt wird. Dem- 
gemäß beftimmen nun die beiden Hauptartikel wie folgt: 

Art. 1. Die hohen contrahirenden Theile garantiren, gemein: 
ſchaftlich und einzeln, die Unabhängigfeit und. Integrität des os⸗ 
manifchen Reichs, die im Pariſer Vertrag vom 30. ara 1856 
verzeichnet worden. 

Art: 2. Gebe... Berlegung ber Stipufationen des beſagten 
Vertrags wird von den Mächten, welche den gegenwärtigen Ver⸗ 
trag unterzeichnen, als Kriegsfall betrachtet werden. Sie werden 
mit: der Hohen Pforte ſich über die nöthig werdenden Maßregeln 
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verfländigen und werben untereinander ohne Berzug die Art der 
Berwendung ihrer Streitkräfte zu Lande umb zur See feftftellen. 

Der dritte Artikel beſtimmt die Auswechfelung der Ratifi- 
cationen binnen vierzehn Tagen. 

Am 19. Mai 1856 nahm D’Israeli den Anlaß, den Bertrag 
vom 15. April in die Debatte uber italienifche Berhältnifie binein- 
zuziehen. Man habe mit einer wahrhaft unterirbifchen Bolitif, 
gleichzeitig mit gewiſſen Ausfichten, Die man dem König von 
Sardinien eröffnet, einen Bertrag mit Frankreich und Oeſtreich 
gefchlofien, der, wenn irgendeine Bedeutung, dieſe habe, daß in 
Zukunft Die Regierung Europas durch Frankreich, Deftreich und 
England geführt werden und daß von diefem Bund der drei 
Mächte die Sicherheit und Ruhe Europas abhängen fol. Der- 
felbe Bertrag müßte offenbar die Gewährleiftung ber öftreichifchen 
Befigungen in Italien in ſich ſchließen. Lord Palmerfton hatte 
feine Mühe, diefe abenteuerlichen Deutungen zurüdzumweifen. Der 
Vertrag babe nur einen einzigen Zweck, denfelben, den Oeſtreich 
fhon im Frühling vorigen Jahres in Anregung gebradht, daß 
nämlich England, Frankreich und Oeſtreich gemeinfam Yürforge 
treffen follten für die Ausführung eines Bertrags zur Garantie 
der Unabhängigkeit und des Beſitzſtandes des osmanischen Reiche. 

Geht man nun auf den NRotenwechfel zurüd, ver neben ven 
legten verfehlten Gonferenzverfuchen im April 1855 herlief, fo 
finden ſich als Anlage einer Depeſche (20. Mai 1855) des 
Grafen Buol an den Grafen Neflelrode in Bezug auf den frü⸗ 
bern dritten ‚Garantiepunft zwei verfchievene Borfchläge, deren 
zweiter die beiden Artikel an die Spige ftellt, welche wir foeben 
al8 den fiebenten und achten Artikel des Parifer Friedens mit: 
getheilt haben, und fodann einer Reihe von Beflimmungen über 
die Streitfeäfte im Schwarzen Meer enthält, worauf es ferner 
heißt: | 

„Rad Vorleſung diefer Artikel follen die Ruſſen vertraulid 
in Kenntniß gefebt werben, daß — in Betracht ihres Vorbehalte, 
in welchem fie die Verbindlichkeit ablehnen, die Adytung für bie 
Unabhängigkeit und den Beſitzſtand des osmaniſchen Reichs zu 
erzwingen (de ‘la fair respecter); in Betracht ‚ferner ihrer 
Weigerung, eine Befchränfung der rufflihen Seemadt im 
Schwarzen Meere zuzulaſſen — Deftreich, Frankreich und Groß: 
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britannien, ohne Die Sonveränetätsrechte Rußlands zu verfennen, 
kraft derfelben Rechte ihrerſeits mittel8 eines förmlichen Acten⸗ 
ftüds fich einigen werden, 1) im Fall einer Berlegung der 
Unabhängigfeit und des Beſitzſtandes des osmanifchen Reiche 
abſeiten Rußlands, die Achtung des im erften Artikel aufgeftellten 
Principe zu erzwihgen, und 2) bie Bermehrung der Zahl 
oder Stärke der ruffiichen Seemaht im. Schwarzen Meer über 
die beim Beginn ded Krieges vorhandene Effectivftärke hinaus 
als einen Kriegsfall zu betrachten. Falls Rußland felbft fich 
verpflichten follte, dieſe Ziffer nicht zu überfchreiten, fo würden 
die drei Mächte ihrerſeits fich herbeilaffen, ber Mebereinfunft feine 
Deffentlichfeit zu geben.” 

Diefe Borfchläge, weldhe damals die Zuftimimung des frans ' 
zöfifchen und englifchen Cabinets nicht gefunden, enthalten aller: 
dings den Keim des Vertrags vom. 15. April 1866. Das öft- 
veichifch -franzöfifche Memorandum vom 14. Rov. 1855- fam, wie 
man aus dem officiöfen Commentar erfährt, auf den Gebanfen 
ded wiener Cabinets zurüd. Inzwiſchen aber war durch bie 
Neutralifirung des Schwarzen Meeres, die man ins Ultimatum 
aufzunehmen befchloß, die Beftimmung über ein Maximum der 
tuffifchen Streitkräfte müßig geworden. Sp ward denn der Ge⸗ 
danfe des Grafen Buol dahin erweitert, daß beim Definitin- 
frievden ein Garantievertrag zwifchen den drei Mächten jede Ber- 
letzung des demnähft abzufchließenden: Friedensinftruments als 
Kriegsfall erklären follte. Seldft der Wortlaut‘ ded Garantie 
vertrag ward, wie derfelbe Husleger verfichert, im Memorandum 
ſchon feftgeftellt und ift daraus genau herübergenommen. 

Das wäre denn der Urfprung jenes Actenftüds, das eine 
zeitlang die Bolitifer in Athem gehalten bat. Was nun die 
Bedeutung und die vorausfichtlihe Wirkung deſſelben anlangt, 
fo werden uns zum Schluß einige Betrachtungen vergönnt fein, 
die allerdings dem in unferer ganzen Arbeit feftgehaltenen Ge⸗ 
ſichtspunkt mehr als der Iandüblichen Auffaffung entiprechen mögen. 

1) Der Bertrag vom 15. April enthält das Geftändniß, daß 
man nicht einen Frieden, fondern nur. einen Waffenſtillſtand zwi⸗ 
ſchen Rußland und der Pforte zuftande gebracht hat. Der Ber 
trag ift ein Zeugniß des andauernden Mistrauens der drei Mächte 
gegen die Abfichten Rußlands in Bezug auf die Türkei. Er ift 
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in Wahrheit gefchloffen gegen Rußland. Sonft, wenn man 
Frieden macht, ſchließt man einen Vertrag mit dem bisherigen 
Feind. Die Weftmächte aber, indem fie Frieden machen, fchließen 
einen Vertrag nicht mit ihrem Zeinde, fondern mit ihrem Ber: 
bündeten gegen ihren bisherigen Feind. Am Schluß des Kriegs 
find die. Weftmächte tto aller Opfer und aller Erfolge, trotz des 
Falls von Sewaftopol, gerade ſoweit wie vor Anfang des Kriegs. 
Wofür denn haben fie den Krieg geführt? Um Dasjenige am 
Ende zu thun, was fie am Anfang hätten thun follen? Aber 
freilich, Deftreihh hatte am Anfang nicht gewollt. Doc hat es 
Breußen fchon am 20. April und ganz Deutſchland am 24. Juli 
1854 bewogen, einen geboppelten Kriegsfall jehr beftimmt zu 
formuliten; einen ‚dritten, die Nichträumung der Donaufürften- 
thümer, hat es am 3. Juni .1854, einen vierten, den vorhin er- 
wähnten, aufs Schwarze Meer bezüglichen, im April und Mai 
1865 aufgeftellt. Da möchte man doch am Ende mit Cobden 
fragen, ob nicht ein entichiedened Auftreten vom Anfang an mit 
bündiger Bezeichnung Defien, was man als Kriegsfall betrachten 

werde, den Krieg überflüffig gemacht: haben würde? 

:2) Der Vertrag vom 15. April ift für die Türfei ab 
gefchlofien, aber, möge man ed wohl bemerken, nicht.mit der 
Türkei. Er ift zwifchen drei Mächten abgefchloffen über eine 
vierte. Iſt ed noͤthig, an die Fälle zu erinnern, die, wenn man 
in. der Geſchichte der Staatöveriräge nach Borgängen forscht, 
einzig und allein fi darbieten? Wir meinen natürlich Die pol- 
nifchen Theilungsverträge, die allerdings nicht für, ſoudern gegen, 
jevenfalld aber von drei Mächten über eine vierte gefchloffen find 
ohne deren Mitwirkung und ohne fie zu fragen. Im günftigften 
Gall ift der Vertrag vom 15. April ein vollſtaͤndiges Armuths⸗ 
zeugniß für. die Türke, Sie hat nicht die Mittel, das heißt, 
man jet voraus, Daß fie die Mittel nicht hat, ſich felbft zu 
helfen... Deshalb verbindet man ſich nicht ehva mit ihr, wie aud) 
wol der Stärkere mit dem. Schwädhern fich verbindet, wobei dem 
Letztern doch noch das Bewußtſein einer Gegenleiftung und ber 
Welt gegenüber das Anfehen ver gleichen Selbftänvigfeit, ver 
Ebenbürtigfeit bleibt; ‚nein, man befchließt unter fi, daß man 
ber. Türkei ihelfen will, da fie füch felbft nicht helfen Fan. Wird 
man. das: Minimum von Mitwirkung in’ Die Wage legen wollen, 
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das der Vertrag vom 18. April ihr anmweift? „Die drei Mächte . 
werden mit der Hohen Pforte über die Maßregeln fich verftän- 
digen, welche. als nöthig fich zeigen werden.” So verftändigt 
auch der Arzt fih mit dem Kranken über den Gebraudy der 
Arznei; aber. „Die Mächte werden unter ſich (entre elles) uns 
verweilt die Verwendung ihrer Streitfrüfte zu Lande, und zur 
See anordnen”, wie.der Arzt das: Necept anordnet, ohne den 
Kranken darüber zu hören, was verfchrieben werden fol. Gibt 
man nicht dem. Kaifer Nikolaus im Grabe nod) eine factifche 
Ehrenerflärung über feine vielgefchmähte Phrafe vom Franfen 
Mann? Ober meint man, das fei der Weg, um dem ins euro- 
päifche Staatenfyftem eingeführten Sultan eine felbftändige und 
angefehene Stellung in diefem Staatenſyſtem anzuweifen ? 

3) Man hat wol fcherzend in dem Vertrag vom 15. April 
eine Art von Lebensverficherung der Türkei erbliden wollen. Wir 
find bereit, auch auf diefen Standpunkt einzugehen, fofern man 
und zugeben wird, daß ſolche Geſchäfte abgeichloffen werben, 
nicht in dem Glauben, daß, wenn.man fein Leben verfichert, Der 
. Mann nicht fterben werde, jondern mit der Abficht, für den un- 
ausbleiblichen Fall ſeines Todes irgendeinen Bortheil Irgend⸗ 
jemandem zu fichern, der den Mann überleben wird. Es ſcheint 
ung aber, daß man mit Diefer Analogie auf ein bevenfliches Feld 
fi) begibt. Es kommt wol vor, Daß Andere das Leben eines 
Dritten verfichern, ohne daß er gefragt‘ wird, auch wol ohne 
daB er darum weiß; englifche Anftalten rühmen fich, dieſe Mög- 
lichfeit dDarzubieten. Aber wir geben anheim, ob es üblidy ift, 
daß Diejenigen, Die das Leben eines Dritten verfichern, ihm zu- 
gleich feine Diät vorzeichnen, oder ob gar der Arzt des Dritten 
bei dem Gefchäfte fich zu betheiligen pflegt? Erwägt man, daß 
eingeftandenermaßen der Hat-i-Humaium aus den Berathungen 
mit den Verbündeten wefentlid hervorgegangen ift, jo wird man 
Ihwerlih auf diefe Analogie ſich ferner beziehen wollen, wenn 
man die Wirfung des Vertrags vom 15. April auszudeuten und 
zu verherrlichen ſich anſchickt. 
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Sollen wir denn nun fagen, mit den Parifer Verträgen vom 
März und April 1856 ift die orientalifche Trage abgefchlofien? 
Iſt Irgendjemand, der e8 wirklich glaubt? Dem möchten wir zu 
erwägen geben, was vom wormſer Reichstag her (1521) der 
Spanier Alfons Baldes einem Freunde fchrieb: „Da haft du, 
wie Einige wollen, das Ende diefer Gefchichte, wie ich aber über: 
zeugt bin, nicht das Ende, fondern den Anfang.” 


Uachtrag 


einiger ſeit dem erſten Abdruck erſchienenen Schriften. 


Histoire diplomatique de la crise orientale, de 1853 a 1856, 
d’apres des documents inedits, suivie d’un me«moire sur la 


question des lieux saints. Zweite Ausgabe. Brüffel und Leipzig 
1858. 

Die deutiche Ausgabe führt den Titel: „Türkiſche Rede nach bejondern 
Duellen‘ (Leipzig 1857). inzelne neue Thatfachen, beſonders aber 
manche treffende Combinationen. Auch die Srläuterungen bes Friedens— 
vertrags find von Werth, 

5. Lamarche (du Siecle), L’Europe et la Russie. Paris 1857. 

Das Eigenthümliche diefes gedanfenvollen Werfes ift der Entwurf einer 
ottomanifchen Bonföderation, auf Grundlage der Gleichberechtigung aller 
Glaubensbekenntniſſe. 

M. A. Ubicini, La question des principautés devant l’Europe. 
Paris 1858. 

Eine überaus danfenswerthe, raifonnirende Sammlung von Artenftüden, 
von den Wiener Conferenzen (1855) bis zum Schluß der moldau⸗-wala⸗ 
chifchen Divans (Ianuar 1858). 

E. 3.9. Tfalac, Das Staatsrecht des Fürſtenthums Serbien. 
Leipzig 1858. 

Sean VBaclif, La souverainete du Montenegro et le droit des 
gens moderne de l’Europe. Paris und Yeipzig 1808. 

Beide Schriften (deren erfte an wiflenfchaftlihem Werth bei weitem 
überwiegt, während aud) die zweite manches Urfundliche bringt) fuchen 
die möglichfte Unabhängigkeit diefer Fürftenthiimer von der Pforte darzu⸗ 
thun. Der fchwächite Bunft bleibt wol immer die behauptete Berechti- 
gung zu felbftändigen auswärtigen Verhältniffen. Das Werf von Tfalar 
bleibt immerhin höchſt verbienftlich durch die Anwendung wifienfchaftlicher 
Methode auf ein ganz neucs Feld. 

Wurm, Die orientaltihe Frage. 33 


5814 Nachtrag. 


Die Donauſchiffahrts⸗Frage in ihrer Entwidelung von dem 
Wiener Eongrefle bis zum Abſchluß der Donaufchiffahrts-Acte 
vom 7. Nov. 1857, Dargeftellt in einer Sammlung der be- 
treffenden völferrechtlichen Arte. Stuttgart 1858. 

€. 5. Wurm, Fünf Briefe über die Freiheit der Flußfchiffahrt 
und über die Donau-Acte vom 7. Nov. 1857. Mit Beilagen. 
Leipzig 1858. 

Die erfte diefer beiden Schriften ift vom Standpunft der Souveränetät 
der Uferftaaten, die zweite vom europäifchen Standpunft aus gefchrieben. 
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